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    Kapitel 1 - Lissy
 
    Ich habe das große Los gezogen. Ich sitze Tür an Tür mit ihm, einem der begehrtesten Junggesellen New Yorks. Alle Frauen in seiner Firma sind heimlich in ihn verknallt oder schwärmen zumindest für ihn. Man kann gar nicht anders. Jaydan Baker ist absolut unwiderstehlich! 
 
    Zuerst mal sieht er einfach unverschämt gut aus. Ach, was sage ich, sensationell! Er hat einen Body zum Niederknien (auch davon träumen natürlich alle Frauen bei Black Zebra. Vom Niederknien vor ihm, meine ich), die tollsten grünen Augen des Universums (so ähnlich wie Robbie Williams, muss ich noch mehr sagen?), ein markantes, männliches Gesicht und Haare, die immer etwas verwuschelt aussehen (den sogenannten Out of Bed Look). Das reicht schon, um sofort ohnmächtig zu werden. Aber das ist es nicht allein. 
 
    Es ist seine Ausstrahlung, die jeden in seinen Bann zieht. Eine Aura von Macht, Geld, Erfolg und gelebten Träumen. Er ist selbstbewusst, ohne arrogant zu sein, klug, witzig, charmant, erfolgreich, wohlhabend. Vor sechs Jahren, da war er gerade mal 27, hat er Black Zebra gegründet, und jetzt ist sie bereits eine der erfolgreichsten Werbeagenturen New Yorks. 
 
    Ich arbeite seit fünf Jahren in seiner Firma und war also fast von Anfang an dabei. Damals war ich noch nicht seine Assistentin und habe ihn nur aus der Ferne angeschwärmt. Dann hatte seine Sekretärin einen Unfall und es musste dringend jemand vorübergehend einspringen. Warum die Wahl auf mich fiel, weiß ich bis heute nicht. 
 
    Ich sprang also ein und wunderte mich, dass ich in der Lage war, überhaupt irgendetwas richtig zu machen, denn diese irrsinnigen Augen brachten mich vom ersten Augenblick an um den Verstand. Ich musste mich sehr konzentrieren, um mitzukriegen, was er mir für Anweisungen gab, denn natürlich wollte ich, dass er mit meiner Arbeit zufrieden war. Und das war er. 
 
    Seine Sekretärin war ein halbes Jahr lang krankgeschrieben, im Anschluss daran wurde sie schwanger und kam nicht mehr zurück. Da Jaydan sich mittlerweile an mich gewöhnt hatte, wollte er mich nicht wieder hergeben und keine neue Assistentin einarbeiten. So war es ja auch viel einfacher, und für mich wurde ein Traum wahr. 
 
    Für meinen früheren Job wurde schnell jemand anderes gefunden, und ich blieb bei ihm. Also behielt ich den begehrtesten Posten im Unternehmen und konnte es kaum glauben. Ich, Lissy Graham, war die persönliche Assistentin des Geschäftsführers von Black Zebra, Jaydan Baker! Manchmal muss ich mich noch heute kneifen, um es wirklich zu kapieren. 
 
    Der Aufstieg war mit einer nicht unbeträchtlichen Gehaltserhöhung verbunden, aber das war nicht das Entscheidende. Ich hätte auch für einen Hungerlohn für Jaydan gearbeitet. Hauptsache, ich bin in seiner Nähe. 
 
    Und das bin ich jetzt seit zwei Jahren, fünf Tage in der Woche, mindestens acht Stunden am Tag. 
 
    Jaydan ist ein wunderbarer Chef, blafft mich nie an und bleibt auch beim größten Stress gelassen. Das bewundere ich echt an ihm, wie so vieles andere auch. Sein Durchsetzungsvermögen, seine Hartnäckigkeit, sein Fachwissen, seine Souveränität … Die Liste ließe sich endlos fortsetzen. Ja, ich gebe es zu, Jaydan ist mein absoluter Traummann. Das ist Fluch und Segen zugleich. 
 
    Zuerst war er zwar freundlich, aber etwas distanziert, doch nach und nach taute er immer mehr auf. Jetzt haben wir einen herzlichen Umgangston miteinander, fast schon freundschaftlich. Er hat eine so charmante, lustige Art, dass man sich einfach in ihn verlieben muss. 
 
    Ich finde ihn sehr locker für einen Mann in seiner Position. Da hatte ich schon ganz andere Chefs, bei denen ich automatisch stramm stand, wenn ich nur ihre Stimme hörte. Mit Jaydan ist es ganz anders. Wenn ich seine Stimme höre, freue ich mich immer wahnsinnig. Sie ist auch noch total sexy! 
 
    So wie jetzt, als er mich auf dem Telefon anruft. 
 
    „Lissy, würdest du mir bitte die Unterlagen der 'Your Luxury Dream Hotels' bringen? Ich brauche die Aufstellung über die Angebote eines virtuellen Rundgangs. Es müsste der grüne Ordner sein, Register fünf.“ 
 
    Ich weiß nicht, wie er das macht, aber er weiß bei fast allen Unterlagen, wo sie abgelegt sind, obwohl er das ja nicht selbst erledigt. Das wird mir ein ewiges Rätsel bleiben. Guckt er sich die halbe Nacht lang alle Ordner an und prägt sich ein, wo was abgeheftet ist? Aber wozu? Dazu ist seine Zeit einfach zu kostbar. 
 
    „Ja, natürlich, sofort, Jaydan“, pariere ich. 
 
    Ich springe auf und eile zu den elitären USM Regalen, mit denen sowohl sein als auch mein Büro bestückt ist. Er hat natürlich wie immer Recht. Der Ordner ist grün, und als ich ihn aufschlage, befinden sich die Papiere von Cooper & Gambles selbstverständlich hinter Nr. 5. Ich muss ihn wirklich mal fragen, wie er das macht. 
 
    Ich laufe in sein Büro und lege ihm den Ordner auf den Tisch. Er schaut auf seinen Bildschirm und sieht hochkonzentriert aus. Wie immer ist er ein atemberaubender Anblick. Dieser wahnsinnig durchtrainierte Body unter dem sicher sündhaft teuren, leicht schimmernden Maßanzug, die grünen Robbie Williams Augen, das markante, männliche Gesicht, die sinnlichen, vollen Lippen … Ich bin schon wieder total high und habe sicher Sternchen in den Augen. Ob er eigentlich ahnt, dass ich total verknallt in ihn bin? Wenn er nicht blind ist, weiß er das ganz sicher. 
 
    Jaydan wendet sich von seinem Monitor ab und lehnt sich zurück. Dann lächelt er mich an, und sofort flattern ganze Schmetterlingsscharen in meinem Bauch herum. 
 
    „Wie machst du das eigentlich, dass du immer genau weißt, wo was abgeheftet ist?“, platze ich heraus. „Ich meine, du legst die Unterlagen doch nicht ab. Woher weißt du dann, wo sie sind?“ 
 
    Jaydan blickt mich noch intensiver an. Oh mein Gott, diese Augen sind einfach der Hammer! Außerdem habe ich bei einem Mann noch nie so lange, dichte Wimpern gesehen. Man könnte glatt meinen, er hätte sie sich getuscht, aber er ist eben von Natur aus so schön. 
 
    Jetzt grinst er total süß, und mein Herz beginnt noch schneller zu schlagen. 
 
    Es ist wirklich schlimm. Seit zwei Jahren sehe ich ihn Tag für Tag, und trotzdem bin ich in seiner Nähe immer noch so aufgeregt wie am allerersten Tag. Ein Wunder, dass ich überhaupt irgendetwas auf die Reihe kriege! 
 
    „Was glaubst du wohl, was ich jeden Tag hier bis Mitternacht mache?“ Er zieht seine Augenbrauen belustigt nach oben. „Ich nehme mir jeden einzelnen Ordner vor und präge mir ein, wo was ist.“ Dann lacht er. Wenn er lacht, ist er einfach zum Dahinschmelzen und sieht noch umwerfender aus. 
 
    „Nein, Lissy, das tue ich natürlich nicht. Warum auch? Dafür habe ich ja dich. Keine Ahnung, das ist wohl mein fotografisches Gedächtnis. Wenn ich einmal einen Ordner in der Hand gehabt habe, dann speichere ich automatisch ab, wo was ist. Keine große Sache.“ 
 
    Sein Gehirn muss hundertmal so groß sein wie meins – bei all dem, was er da so abgespeichert hat. Er weiß allen Ernstes die Zahlen der Bilanzen der letzten sechs Jahre auswendig. Ich glaube, er könnte völlig ohne Unterlagen arbeiten, denn er hat alles im Kopf. In meinen Augen ist er ein Genie. Sein Studium hat er natürlich auch mit Auszeichnung abgeschlossen. Manchmal fühle ich mich in seiner Gegenwart schon wie ein ziemlicher Depp, ehrlich gesagt. Aber er tut immer so, als sei ich die perfekte Sekretärin. Er ist wirklich ein Goldstück. 
 
    „Ich brauche fünf Minuten, und dann könntest du mir Mike Morson ans Telefon holen“, sagt Jaydan, nachdem er in dem Ordner geblättert hat. 
 
    „Wenn er nicht da ist, sein Partner. Wie heißt er noch mal?“ 
 
    „Denzel Claris“, erwidere ich und finde Jaydan mal wieder total süß. Natürlich kennt er den Namen. Er wollte mir nur eine Gelegenheit geben, damit ich mich nicht ganz so minderbemittelt neben Mr Superbrain fühle. Er ist wirklich ein Schatz. 
 
    „Als ob du das nicht wüsstest, Jaydan.“ 
 
    „Ist mir gerade entfallen“, behauptet er. „ Meine Kapazitäten sind offenbar erschöpft. Zu viele grüne, rote und gelbe Ordner mit zu vielen Registern.“ 
 
    Jaydan schmunzelt so niedlich, dass ich schon wieder total in anderen Sphären schwebe. Dieser Mann ist für mich die reinste Droge. 
 
    Ich lächele ihn an, gehe in mein Büro und schließe die Tür hinter mir. 
 
    Es ist schon cool, für einen Chef zu arbeiten, der ein absoluter Traummann ist. Leider werden dadurch alle anderen Männer uninteressant, weil keiner ihm das Wasser reichen kann. Seit der Trennung von meinem Ex-Freund vor zwei Jahren habe ich natürlich den einen oder anderen Mann kennengelernt, aber mit Jaydan konnte keiner mithalten. 
 
    So langsam müsste ich mal von dem Trip runterkommen, denn bei Jaydan habe ich null Chancen. Ihn will jede, und er kann jede haben. Warum sollte er sich da für mich entscheiden? Ich bin nichts Besonderes. Ich bin weder ein Model noch habe ich irgendetwas Herausragendes geleistet. Ein Mann wie Jaydan gibt sich nicht mit dem Durchschnitt ab, weil er selbst weit über dem Durchschnitt liegt. 
 
    Was uns zu der Frage bringt, für welchen Typ Frau sich Jaydan eigentlich interessiert. Er ist mal mit einer Schauspielerin ausgegangen, die eine frappierende Ähnlichkeit mit Angelina Jolie hatte. Das hat mir Laurie aus der Buchhaltung erzählt. Eine feste Beziehung scheint er allerdings nicht zu haben. 
 
    Manchmal denke ich, dass er eigentlich gar keine Zeit dafür hat. Er ist von frühmorgens bis spätabends im Büro, oft auch an den Wochenenden. Wann sollte er da noch Kapazitäten für eine Beziehung haben? 
 
    Andererseits kann ich mir kaum vorstellen, dass so ein Mann wie er keinen Sex hat. Er hat doch auch ganz normale Bedürfnisse! Ob er manchmal in irgendeinen Club geht und sich dort eine Frau für eine heiße Nacht aufreißt? 
 
    Ich weiß, es ist albern, aber allein diese Vorstellung gibt mir einen tiefen Stich ins Herz. Eigentlich will ich das gar nicht wissen. Ich will wenigstens von ihm träumen können, und in meinen Träumen gehört er mir ganz allein ….
 
    Die fünf Minuten sind um, und ich wähle die Nummer von Mike Morson beziehungsweise dessen Assistentin. Ob die auch so in ihren Boss verschossen ist wie ich in meinen? 
 
    Bestimmt sind viele Sekretärinnen heillos in ihre Chefs verknallt. Man verbringt einen großen Teil seiner Zeit miteinander und lernt sich dadurch zwangsläufig gut kennen. Man bekommt einfach viel voneinander mit. Nicht umsonst entstehen die meisten Liebesverhältnisse am Arbeitsplatz. Nur bei mir leider nicht. Aber das wäre auch wirklich wie nach den Sternen greifen. 
 
    Ich verbinde Jaydan wie gewünscht mit Mike, und er bittet mich, ihm einen Kaffee zu bringen. Als ich die Tasse neben ihm abstelle, bedeutet er mir mit einem Kopfnicken, die Mappe neben seinem Laptop mitzunehmen. Ich nicke zurück, greife mir die Mappe und schaue reflexartig auf den Monitor. Links oben entdecke ich den Namen der Website, die Jaydan aufgerufen hat. 
 
    Aber diesmal sind es keine Börsenkurse oder Unternehmensbewertungen, sondern – es ist eine Datingline, und zwar die mit dem klangvollen Namen „Sexinthecity“. Ich kenne sie sogar. Es ist eine Dating Plattform, bei der es vor allem um schnellen, unkomplizierten Sex geht oder allenfalls um Affären. Beziehungen werden hier selten gesucht, und die große Liebe schon gar nicht. 
 
    Meine sicher schreckgeweiteten Augen erspähen das Wort „Profil“ und gleich darunter „Name: Jon-Boy.“ Jon ist Jaydens zweiter Vorname, aber er benutzt ihn nicht. Jon-Boy … Na, das ist ja mal sehr einfallsreich, wahrscheinlich hat seine Mutter zu viel „Die Waltons“ geschaut. 
 
    Hastig presse ich die Mappe an mich und mache, dass ich wieder in mein Büro komme. 
 
    Mit klopfendem Herzen sortiere ich die Mappe ein, während in meinem Kopf alles durcheinander rauscht. 
 
    Mein angebeteter Chef verabredet sich im Internet zu anonymem, schnellem Sex? Vielleicht hechtet er um Mitternacht aus dem Büro und schiebt unterwegs auf dem Weg nach Hause noch irgendwo zwischen zwei Laternen eine schnelle Nummer. Zu mehr hat er wahrscheinlich gar keine Zeit.
 
    Ich weiß nicht, ob ich enttäuscht oder erleichtert sein soll. Enttäuscht, weil er ein Mann ist, dem es nur um Sex geht oder erleichtert, weil er nichts Festes hat? Ich bin völlig durch den Wind. 
 
    Meine Güte, klar hat er Sex, wer nicht? (Okay, ich nicht ….) Er ist jung, höllisch attraktiv, gesund und braucht genauso Sex wie jeder andere. Und warum soll er sich den nicht über eine Dating Plattform holen? 
 
    Er müsste zwar nur mal kurz in einen Club gehen und wäre von Scharen williger Frauen umringt, aber vielleicht ist ihm das zu zeitaufwendig. Vielleicht will er mit den Frauen keinen Small Talk führen und ihnen Komplimente machen, sondern sie einfach nur vögeln. 
 
    Ist Jaydan so ein Typ? Ich kenne ihn privat nicht wirklich. Ich weiß nicht, was er in seiner knappen Freizeit so treibt. Und schon gar nicht, mit wem er es treibt. 
 
    Oh Mann, ich wünschte, ich könnte diese Gedanken einfach wegwischen. Warum kann ich mir nicht einen netten Typen suchen und in Jaydan einfach nur meinen Chef sehen? Ich glaube, so ganz normal bin ich echt nicht mehr. Seit zwei Jahren himmele ich meinen Boss an und nehme keinen Mann außer ihm wahr. Es ist wirklich schlimm. Vielleicht sollte ich mal eine Therapie machen. 
 
    Ich werfe einen Blick auf die Uhr und stelle fest, dass ich eigentlich meine Mittagspause machen könnte. Andererseits kann ich die natürlich auch vor meinem Computer verbringen und mir etwas zu essen bestellen. 
 
    Wie von selbst tippen meine Finger sexinthecity.com ein, während mein Herz aufgeregt klopft. Hoffentlich muss ich nicht erst einen zwanzigseitigen Fragebogen ausfüllen, bevor ich mir Jaydans Profil anschauen kann! Doch ich habe Glück; ich kann sofort nach „Jon-Boy“ suchen und habe in Sekundenschnelle sein Profil vor mir. 
 
    Es ist enttäuschend kurz. Dass er 33 Jahre alt und 1,85 m groß ist, dunkle Haare und grüne Augen hat, wusste ich auch schon. Ein Bild hat er natürlich nicht veröffentlicht, aber das wäre bei seiner Bekanntheit auch nicht ratsam. Sein Text ist ebenfalls nicht besonders aussagekräftig: 
 
    Ich bin alt genug, um schon das eine oder andere erlebt zu haben, doch immer noch jung genug, um aufgeschlossen für neue Abenteuer zu sein. Dafür suche ich eine leidenschaftliche, sinnliche Frau für prickelnde Stunden.
 
    Ob ihm da überhaupt jemand schreibt? Niemand in diesem Forum hat doch die leiseste Ahnung davon, was für eine Sahneschnitte sich hinter dieser trockenen Anzeige verbirgt. Wenn sie es wüssten, könnte er sich vor Zuschriften gar nicht mehr retten. 
 
    Aber ich weiß es. Ich könnte ihm schreiben. Und die Chancen, dass er mir zurückschreiben würde, stehen gar nicht so schlecht, denn wenn man nur eine Affäre und keine Beziehung sucht, steht man als Frau hoch im Kurs. 
 
    Ich habe mal gelesen, dass auf hundert willige Männer nur eine einzige Frau kommt, die an einer Affäre interessiert ist. Bei Beziehungen ist das genau umgekehrt. Männer wollen unverbindlich vögeln, Frauen suchen die große Liebe. Das ist immer noch so. 
 
    Aber was habe ich schon davon, wenn ich ihm schreibe? Er wird garantiert nicht viel über sich verraten, und dann wird er ein Date vorschlagen, und an dieser Stelle würde unsere Internet Bekanntschaft enden. 
 
    Seufzend stelle ich meinen Computer auf Standby und beschließe, mit Laurie aus der Buchhaltung in die Kantine zu gehen. Es ist immer lustig mit ihr, und außerdem tut es mir gut, für eine Weile mein Büro zu verlassen. Kurz überlege ich, ob ich Laurie von meiner Entdeckung erzählen soll, entscheide mich dann aber dagegen. Ich hätte das Gefühl, Jaydan zu verraten, und das will ich nicht. Also unterhalten wir uns über unverfängliche Dinge, und Laurie versorgt mich mit dem neuesten Klatsch.
 
    So bin ich zumindest für eine Stunde von der Frage abgelenkt, wie viele Sex Dates Jaydan mit irgendwelchen Internet Frauen hat. 
 
   
 
    
    Kapitel 2 - Lissy
 
    Als ich an meinen Arbeitsplatz zurückkehre, ist die Tür zu Jaydans Büro geschlossen. Das ist ungewöhnlich. Normalerweise steht seine Tür immer einen Spalt weit offen. Mein Herz beginnt schneller zu klopfen. Will er ungestört sein? Chattet er etwa gerade in diesem Augenblick mit jemandem von dieser Website?
 
    Ich spüre, wie mir dieser Gedanke einen Stich mitten ins Herz gibt, so albern das auch ist. Verabredet er sich etwa gerade mit einer potentiellen Anwärterin auf die prickelnden Stunden? Oh mein Gott, ich bin so eifersüchtig! Am besten vereinbare ich noch heute einen Termin bei einem Therapeuten. 
 
    Es sollte mir völlig egal sein, was er in seiner Freizeit macht. Aber leider ist es mir ganz und gar nicht egal. Wenn ich mir vorstelle, dass er mit einer Frau ins Bett geht, tut mir das höllisch weh. Ich kann es nicht ändern. Mein Verstand sagt mir zwar, dass ich mich total bekloppt verhalte, aber mein Herz sieht das völlig anders. 
 
    Nach einer Weile steckt Jaydan den Kopf durch die Tür und verkündet, er würde jetzt mit Chris, einem der Webdesigner und seinem engen Freund, essen gehen. Ich nicke und fange endlich an, die eingehende Post zu sortieren. Jaydan will nur mit dem nötigsten behelligt werden; das, was ich selbst erledigen kann, bekommt er erst gar nicht zu Gesicht. 
 
    Als ich damit fertig bin und ihm die Eingangspost auf seinen Schreibtisch gelegt habe, starre ich unschlüssig auf meinen Computer. 
 
    Soll ich oder soll ich nicht? Aber was habe ich schon zu verlieren? Also logge ich mich bei „Sexinthecity“ ein und rufe Jon-Boys Profil auf. Mein Herz hämmert, als ich auf „Nachricht verfassen“ klicke. Was soll ich denn jetzt schreiben?
 
    „Hallo Jon-Boy, hier spricht deine Sekretärin. Ich wollte mal sehen, was du so treibst, wenn du deine Tür hinter dir schließt. Warum suchst du dir eigentlich über das Internet eine Frau für prickelnde Stunden? Du musst doch nur ins Büro nebenan gehen, da sitzt sie schon. Sie würde wirklich alles dafür tun, um mit dir ein paar aufregende Stunden erleben zu können. Davon träumt sie seit zwei Jahren.“ 
 
    Es ist wirklich nicht so leicht, mir einen geeigneten Text auszudenken. Ich kann Jaydan ja nicht mal schreiben, dass mir sein Profil gefallen hat, weil er gar nichts über sich verraten hat. Ob er überhaupt Anfragen bekommt bei seinen spärlichen Informationen? Oder schreibt er die Frauen an und gibt dann etwas mehr über sich preis?
 
    Ach nein, ich lasse es lieber bleiben. Was soll mir das schon bringen? 
 
    Seufzend nehme ich mir eine ellenlange Kalkulation vor, die ich in eine Exceltabelle übertragen soll. Das wird mich mindestens die nächsten drei Tage beschäftigen.
 
    Ich bin so in meine Arbeit vertieft, dass ich gar nicht mitbekomme, dass Jaydan vom Mittagessen zurückgekehrt ist. Ich sehe es lediglich daran, dass er telefoniert. 
 
    Ich will gerade die „Sexinthecity“ Website schließen, als der „Neue Nachrichten“ Button aufblinkt. Ich fasse es nicht: Jon-Boy hat mir geschrieben!!!
 
    Mit wild klopfendem Herzen öffne ich die Message. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Hallo, Marie Claire, ich habe gerade gesehen, dass du mein Profil besucht hast. Ich weiß, es steht nicht besonders viel drin, was dazu animieren würde, mir zu schreiben. Darum hast du es wahrscheinlich auch nicht getan. Okay, diese Mühe nehme ich dir nun ab, das ist ja eigentlich auch mein Job als Kerl ;-). Du hast dich offenbar erst heute angemeldet und bist also ganz neu hier. Darf ich fragen, was dich dazu bewogen hat, auf dieser Website zu surfen?“ 
 
    Ja, Jaydan. Ich bin seit zwei Jahren unsterblich in dich verliebt und möchte gern etwas Privates über dich erfahren. Und am liebsten hätte ich natürlich ein Date mit dir, aber das wird wohl nicht funktionieren. Es sei denn, ich unterziehe mich vorher einer Gesichtsoperation. 
 
    Marie Claire:
 
    „Hallo Jon-Boy, vielen Dank, dass du mich kontaktiert hast. Ich habe diese Website heute zufällig gefunden und mich einfach mal angemeldet. Was ich suche, weiß ich selbst noch nicht. Vielleicht dich? Wer bist du denn? Dein Profil sagt in der Tat nicht viel über dich aus.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ja, das stimmt, lach ;-). Ich bin sozusagen inkognito hier. Ich bin 33, angeblich gut aussehend, sportlich, meistens gut gelaunt, beruflich sehr eingespannt, wodurch mir leider nicht die Zeit bleibt, mich in adäquater Weise um eine Beziehung zu kümmern. Aber man hat ja doch gewisse Bedürfnisse …. Deshalb bin ich hier, um das mal ganz offen zu sagen.“ 
 
    Mein Herz klopft immer schneller. Was wird er mir als nächstes schreiben? Wird er mir irgendwelche Geheimnisse über sich verraten? Etwas, das ich schon immer wissen wollte, aber nie zu fragen wagte? 
 
    Marie Claire:
 
    „Du suchst also eine unkomplizierte Affäre? Oder eher einen one-night-stand?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Da möchte ich mich vorher nicht festlegen. Das ergibt sich dann schon von selbst ;-). Aber so etwas in der Art, ja. Und wie sieht es bei dir aus?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Eigentlich genauso.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Bist du in einer Beziehung?“
 
    Marie Claire: 
 
    „Nein. Du?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Nein, ich auch nicht. Ich habe gar nicht die Zeit dazu. Hier tummeln sich sehr viele, die eine langjährige Beziehung haben, bei der die Luft raus ist und die ihre Partnerschaft mit einer Affäre aufpeppen möchten. Dafür bin ich allerdings der Falsche. Ich möchte niemandem dabei helfen, seinen Partner zu betrügen. Das ist für mich ein absolutes No Go. Das sage ich lieber gleich von Anfang an.“ 
 
    Wow, Jon-Boy, du bist super! Mir wird ganz warm ums Herz. Das spricht jetzt aber wirklich sehr für ihn. Ich wusste ja immer, dass er einen guten Charakter hat. Es könnte ihm doch völlig egal sein, ob die Frau, mit der er einen one-night-stand hat, in einer Beziehung ist oder nicht. Aber es ist ihm nicht egal. Er ist … anständig. Mir fällt kein besseres Wort ein, obwohl es antiquiert ist. Ja, er hat noch Anstand und Respekt, und das gefällt mir. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Finde ich gut, dass du so denkst. Ich glaube, viele Männer sind da anderer Ansicht. Gerade Männer können Sex und Liebe immer noch sehr gut trennen.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Stimmt ;-). Das kann ich auch. Trotzdem mag ich es nicht, wenn man seinen Partner vorsätzlich betrügt. Wenn es so weit gekommen ist, sollte man sich besser trennen. Etwas anderes ist es, wenn man zufällig jemanden kennenlernt. Das kann passieren. Aber im Internet ganz gezielt nach jemandem zu suchen, mit dem man seinen Partner betrügt, finde ich ziemlich daneben. In so etwas möchte ich auf keinen Fall involviert werden.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Da brauchst du dir bei mir keine Sorgen zu machen. Ich bin seit zwei Jahren Single. Nicht nur das. Ich habe in diesen zwei Jahren nicht mal Sex gehabt.“
 
    Oh mein Gott, Hilfe, kann ich das nachträglich löschen? Ich starre wie betäubt auf den Bildschirm. 
 
    Bin ich eigentlich bescheuert? Wieso um alles in der Welt habe ich das denn jetzt geschrieben? Es stimmt zwar, aber ich kann doch meinem Chef nicht verraten, dass ich schon so lange nicht mehr mit einem Mann im Bett war!
 
    Meine Wangen werden ganz heiß, bis ich mich daran erinnere, dass Jon-Boy ja gar nicht weiß, wer ihm hier schreibt. Aber trotzdem. Das muss er wirklich nicht wissen. Das ist doch voll peinlich. Jetzt denkt er wahrscheinlich, ich sei eine alte Jungfer, die keiner mit dem Arsch anguckt. So ist es ja nun auch nicht! 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Was? Ehrlich? Seit zwei Jahren? Das ist aber wirklich eine verdammt lange Zeit! Vermisst du es denn gar nicht?“ 
 
    Okay, er weiß nicht, wer ich bin. Ich kann mich jederzeit hier wieder ausloggen, abmelden, mein Profil löschen. Er wird niemals erfahren, dass es seine Sekretärin ist, mit der er hier chattet. Also mache ich weiter. Er ist ein Fremder, ich bin eine Fremde. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Doch, natürlich. Aber ich möchte ja auch nicht mit jedem ins Bett gehen. Und bei dir?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ist auch schon eine ganze Weile her. Ich möchte auch nicht mit jeder Frau ins Bett gehen ;- ). Was müsste der Mann denn haben, bei dem du schwach werden könntest?“
 
    Oh, Jaydan, steh einfach auf und schau in den Spiegel! Er müsste so sein wie du, Jon-Boy, Deine Augen, deinen Körper, dein Lachen, deine Ausstrahlung. Aber ich glaube, es gibt keinen zweiten Mann wie dich. Du bist einzigartig. Er müsste nicht wie du sein, sondern er müsste du sein. Du müsstest es sein, Jaydan. Ich will keinen anderen. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Er müsste das gewisse Etwas haben. Der Funke müsste überspringen. Ich kann das nicht erklären. Es hat nichts mit einem bestimmten Aussehen zu tun, sondern mit der Ausstrahlung. Und bei dir? Was macht eine Frau für dich anziehend?“ 
 
    Mein Herz klopft zum Zerspringen. Vielleicht werde ich jetzt das erfahren, was ich schon so lange wissen will. Auf welchen Typ Frau steht ein Traummann wie Jaydan? Ungeduldig warte ich auf die Antwort. Warum braucht er denn so lange? Muss er da erst nachdenken? So etwas weiß man doch. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Schwer zu sagen. Auf keinen Fall bin ich auf Äußerlichkeiten festgelegt, wie blonde Haare und blaue Augen oder so einen Quatsch. Das ist völlig irrelevant. Ich stimme dir absolut zu. Sie muss einfach eine gewisse Aura haben, die mich anzieht. Dann spielt es für mich keine Rolle, ob sie klein oder groß, dick oder dünn, alt oder jung ist. Das Wichtigste ist, dass sie mit sich selbst zufrieden ist. Das strahlt eine Frau nämlich auch aus.“ 
 
    Völlig fasziniert starre ich auf meinen Monitor. Dieser Mann, der aussieht wie eine Mischung aus Robbie Williams und Markus Schenkenberg, behauptet ernsthaft, es sei ihm egal, wie eine Frau aussieht, die ihn interessiert? Meint er das ernst? Das kann er nicht ernst meinen. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Du würdest also eine alte, dicke Frau in Erwägung ziehen?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Wenn sie sinnlich und selbstbewusst ist, warum nicht? Es gibt dünne, junge Frauen, die keinerlei Ausstrahlung haben. Davon hängt es nicht ab. Sinnlichkeit und Leidenschaft ist mir wichtig, übrigens nicht nur im Bett.“ 
 
    Das ist mir durchaus bekannt. Jaydan hat einige Dinge, die er mit viel Leidenschaft betreibt, wenn er die Zeit dazu findet. Segeln, auf Berge klettern oder seit neuestem Paragliding. Er hat mal gesagt, jeder Mensch brauche eine Leidenschaft im Leben, sonst sei das Leben langweilig. Damit hat er Recht. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Bist du sinnlich?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Das bedeutet?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Möchtest du es herausfinden? ;-)“
 
    Ich schließe die Augen. Verabredet er sich tatsächlich so schnell mit einer Frau? Ich meine, er kennt mich doch überhaupt nicht! Er hat nicht das geringste über mich in Erfahrung gebracht. Er weiß nicht, wie ich aussehe. Er weiß überhaupt nichts von mir. 
 
    Also, so sehr nötig haben kann er es ja nicht, dass er sich sofort mit der erstbesten Frau verabredet! Ich muss zugeben, dass ich ein kleines bisschen enttäuscht von ihm bin.
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich weiß nicht. Bist du immer so schnell? Du kennst mich doch gar nicht.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das können wir ja ändern.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Hast du schon viele Frauen hier getroffen?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Keine einzige.“
 
    Nanu? Das erstaunt mich jetzt aber doch sehr. Oder liegt das wirklich daran, dass Frauen eben doch mehr als eine Affäre wollen? 
 
    Marie Claire: 
 
    „Wieso nicht?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Weil die Frauen hier zwar gerne online flirten, sich aber nicht trauen, wenn es real werden soll.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Das verstehe ich nicht.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich auch nicht ;-). Cyber Sex ist anonym und unverbindlich, aber realer Sex ist schon eine ganz andere Nummer. Ich glaube, die meisten sind nur hier, um sich ein bisschen anzutörnen, damit es im Bett mit ihrem Partner wieder etwas besser läuft. Aber sie wollen kein echtes Date. Sie wollen lieber in ihrer Traumwelt bleiben.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Aber du schon? Ich meine, du willst das Ganze schon in die Realität bringen?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Auf jeden Fall. Beim Cybersex kann ich dich ja nicht fühlen und spüren. Da entgeht mir doch einiges.“
 
    Ich schlucke. Was würde ich dafür geben, wenn ich Jaydan fühlen und spüren könnte. Aber leider wird es auch bei mir nur zum Cyber Sex reichen, und dafür gibt es einen guten Grund. So ein Mist! Ich werde das Ganze jetzt beenden, sonst wird es mir mehr und mehr leid tun, dass ich allenfalls online mit ihm flirten kann. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Sorry, ich muss jetzt leider Schluss machen. War nett mit dir, Jon-Boy. Bis die Tage mal.“ 
 
    Ehe er reagieren kann, logge ich mich schnell aus. Jetzt denkt er natürlich, dass ich eine der Frauen bin, die nur ein bisschen chatten wollen und gar nicht an einem realen Treffen interessiert sind. 
 
    Wenn er nur wüsste, wie komplett falsch er damit liegt. Ich bin sehr an einem realen Treffen interessiert, aber leider wird es nie dazu kommen. 
 
    Verdammt, ich könnte heulen. Er war zum Greifen nah – und doch so weit weg. Es zerreißt mich, dass jede andere Frau, die ihm schreibt, es so verdammt einfach hat, ein Date mit ihm zu kriegen. Nur ich nicht. Und ich will ihn doch so sehr, mehr als alle anderen Frauen auf dieser Plattform. Das Schicksal ist so ungerecht. 
 
   
 
    
    Kapitel 3 - Lissy
 
    Ich habe den Rest des Tages verständlicherweise schlechteste Laune. Als Jaydan endlich seine Tür öffnet und in mein Büro schreitet, werde ich sofort knallrot. Was würde er wohl sagen, wenn er wüsste, dass ich es war, mit der er gechattet hat? Und überhaupt: Nimmt er mich eigentlich als Frau wahr oder bin ich für ihn ein Neutrum? 
 
    Ich könnte ihn als Marie Claire ja mal fragen, ob er eine hübsche Sekretärin hat. Aber dazu muss er mir erst mal verraten, dass er in einem Büro arbeitet. 
 
    Er hat zum Beispiel noch nie auf meine Brüste gestarrt, zumindest habe ich das nicht bemerkt. Klar, als Boss wäre das höchst unprofessionell. Aber ich glaube, ich interessiere ihn einfach nicht in dieser Hinsicht. Das ist schon ganz schön bitter, denn ich bin wirklich nicht hässlich. Aber vielleicht habe ich eben nicht diese besondere Ausstrahlung, die er sucht. 
 
    „Ich habe dir ein Diktat geschickt“, teilt Jaydan mir mit und lächelt. „Es ist nur eine kurze Sache, und wenn du damit fertig bist, kannst du gern Feierabend machen. Ich verschwinde jetzt nämlich auch, ich habe noch einen Termin.“ 
 
    Ich bin bestimmt paranoid, aber mir kommt sofort in den Sinn, dass er sich nach der Schlappe mit Marie Claire spontan mit einer anderen Frau verabredet hat. 
 
    Obwohl – er hat gesagt, dass die Frauen nur ein bisschen chatten wollen. Da wird er ja nicht ausgerechnet jetzt eine Frau aufgegabelt haben, die nach dem ersten Chat sofort mit ihm in die Kiste springen will. Das wäre schon ein blöder Zufall. 
 
    Andererseits gibt es solche blöden Zufälle.
 
    „Dann wünsche ich dir viel Spaß“, sage ich automatisch und verkrampfe meine Hände ineinander. 
 
    Ich will nicht, dass er mit einer Frau Spaß im Bett hat!
 
    Jaydan blickt mich amüsiert an.
 
    „Der wird sich in Grenzen halten“, grinst er. „Ich habe einen Termin beim Zahnarzt.“
 
    „Oh“, mache ich und kann nicht verhindern, dass ich erleichtert klinge. Jaydan muss mich echt für bescheuert halten. Als ob ich mich darüber freuen würde, dass er gleich auf einem Zahnarztstuhl Platz nehmen muss. 
 
    „Ich werde es wohl überleben“, ist er zuversichtlich. „Also, bis morgen, Lissy. Ich wünsche dir einen schönen Feierabend.“ 
 
    „Danke, den wünsche ich dir auch.“ 
 
    Seufzend schaue ich ihm nach, als er seine Jacke vom Haken nimmt und dann verschwindet. Allein sein Gang ist schon sexy. Er bewegt sich so geschmeidig und total erotisch. Eigentlich finde ich alles, was er macht, sexy und erotisch. Mir ist einfach nicht mehr zu helfen. Ich bin ihm rettungslos verfallen. 
 
    Abends bin ich zum Glück abgelenkt, denn meine Freundin Joan schleppt mich wie so oft in einen Club, um mir einen Mann nach dem anderen zu präsentieren, den sie für unwiderstehlich hält. 
 
    Sie hat ja Recht: Ich sollte diese krankhafte Fixierung auf meinen Boss endlich hinter mir lassen und mich anderen Kandidaten zuwenden. Wenn ich so weitermache, werde ich noch als alte Jungfer enden, so nach dem Motto: „Mit 30 wieder Jungfrau.“ 
 
    ***
 
    Natürlich kann ich es nicht lassen und logge mich am nächsten Tag während meiner Mittagspause wieder bei „Sexinthecity“ ein. Ob Jaydan nach meinem abrupten Verschwinden noch mal geschrieben hat?
 
    Er hat.
 
    Jon-Boy: 
 
    „Warum bist du gestern so schnell verschwunden? Hat dir mein Satz, dass ich dich gern fühlen und spüren möchte, Angst gemacht?“
 
    Marie Claire:
 
    „Nein, aber er kam ein bisschen überraschend. Wieso willst du eine Frau fühlen und spüren, die du gar nicht kennst?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Wir lernen uns doch gerade kennen. Wie siehst du aus? Findest du dich hübsch?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich habe lange, dunkle Haare, bin schlank mit Rundungen an den richtigen Stellen und glaube schon, dass ich mich nicht verstecken muss. Und wie schätzt du dich ein?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich will nicht eingebildet klingen, aber ich sehe schon ziemlich gut aus. Grüne Augen, durchtrainiert, Muskeln, alles da.“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Würdest du mir ein Bild schicken?“ 
 
    Das macht er nie! Das kann er gar nicht machen! 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Klar, gerne. Bekomme ich auch eins von dir?“
 
    Mein Herz bleibt stehen. Echt, das macht er? Er schickt einfach so Bilder von sich durch die Weltgeschichte? An irgendwelche Frauen, die er gar nicht kennt? Das hätte ich nun so gar nicht von ihm erwartet. 
 
    Und was mache ich jetzt? Ich kann ihm logischerweise kein Bild von mir schicken. Und er? Ob er mir wirklich eins von sich mailt? Oder klaut er einfach irgendeins aus dem Internet?
 
    Ich jedenfalls gebe schnell bei Google die Suchbegriffe „Frau – lange, dunkle Haare – hübsch – schlank“ ein und lade mir ein Bild von einer Frau herunter, die mir tatsächlich ähnlich sieht. Dann schicke ich es an Jon-Boy. 
 
    Im selben Augenblick trifft eins von ihm ein, ein Porträt. Wirklich von ihm, kein Fake. Ich kenne das Bild, es ist auf unserer Website. Seine wunderschönen grünen Augen lächeln mich an und ich lächele automatisch zurück. Er sieht einfach hinreißend aus. In echt und auf dem Bild. Er sieht immer göttlich aus. Ach, ich liebe ihn einfach. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Vielen Dank für dein reizendes Bild. Es gefällt mir ausgesprochen gut.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Mir gefällt deins auch sehr gut. Schade, dass man darauf so gar nichts von deinem Body erkennt. Sagtest du nicht, du seist so gut durchtrainiert?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, lach, bin ich.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Hast du ein Foto von dir, auf dem man etwas davon sieht?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Wenn du kurz Zeit hast, verlasse ich mal eben meinen Arbeitsplatz und mache ein entsprechendes Foto.“
 
    Ich reiße meine Augen weit auf. Mensch, der gibt sich ja richtig Mühe! Ist er so ausgehungert? 
 
    Ich spüre, wie ganze Wellen von Eifersucht über mir zusammenschlagen, was besonders albern ist, da ich es ja bin, mit der er chattet. Aber das weiß er ja nicht. Er denkt, er chattet mit irgendeiner x-beliebigen Frau. Und für die rennt er jetzt echt sonstwohin und macht ein Foto? Das ist aber doch ein bisschen sehr viel Aufwand, oder nicht? 
 
    Am liebsten würde ich nach nebenan gehen und ihm sagen, er soll das alles vereinfachen und sich vor mir sein Hemd ausziehen. 
 
    Ich spitze meine Ohren und höre, wie er seinen Stuhl zurück schiebt. Dann entfernen sich seine energischen, schnellen Schritte. 
 
    Mein Herz hämmert. Von meiner Freundin Joan habe ich gehört, dass Männer bei solchen Internet Aktionen sehr gern Fotos ihres besten Stückes verschicken. Ich konnte es kaum glauben, doch sie hat es mir selbst gezeigt. 
 
    Von hundert Zuschriften, die Joan auf ihre Affären Annonce erhalten hatte, hatten 95 Bewerber derartige Fotos beigefügt. Es war echt abartig. Keine Gesichter, dafür aber Schwänze in allen Größen und Formen, natürlich erigiert. Manche hatten sogar ein Zentimetermaß an ihren Penis gehalten. 
 
    Glauben die Kerle wirklich, dass sich Frauen ihre potentiellen Lover danach aussuchen? Naja, vielleicht gibt es tatsächlich Frauen, die das tun, wer weiß. Ich fand es jedenfalls geschmacklos. Zuerst muss mir doch der Mann gefallen und nicht sein Schwengel! Darauf kommt es doch nun wirklich überhaupt nicht an.
 
    Oh Gott, wenn Jaydan mir jetzt auch so ein Foto schickt …. Ich schließe die Augen. Wahrscheinlich fände ich es abstoßend und erregend zugleich. 
 
    Vor allem aber wäre ich entsetzt, wenn er sich als so primitiv herausstellen würde. Wer weiß, was sich hinter seiner atemberaubenden Fassade verbirgt. Möchte ich das wirklich wissen? Ich könnte ihm doch nicht mehr in die Augen schauen, wenn ich weiß, wie er abwärts des Bauchnabels aussieht! 
 
    Der Gedanke, dass er sich in diesem Moment auf die Toilette zurückgezogen hat, um seine intimste Stelle abzulichten, macht mich total nervös.
 
    Bitte tu es nicht, Jaydan! Zerstöre nicht meine Vorstellung von dir! 
 
    Ich zucke wie unter einem Stromschlag zusammen, als das Telefon klingelt. Ich habe schon fast vergessen, wo ich hier bin, nämlich an meinem Arbeitsplatz. Nicht mal das Telefon habe ich auf die Zentrale umgestellt, wie sonst während meiner Mittagspause. Ich bin einfach völlig durch den Wind. 
 
    Jaydan wird doch wohl nicht Hand an sich legen, um ein Bild von seinem stolz aufgerichteten „besten Freund“ zu machen? Und sich dann womöglich bei der Gelegenheit einen runterholen? 
 
    Ich habe es tatsächlich einmal erlebt, dass sich in unserer Firma neben mir auf der Toilette eine Frau offenbar selbst befriedigt hat. Ich bin vor Schreck fast von der Klobrille gefallen. 
 
    Warum sollte das bei Männern anders sein? Wer weiß denn schon, was sie an einem langen Arbeitstag so alles heimlich machen? Pornos im Internet gucken, anzügliche Mails schreiben, freizügige Fotos machen, sich mal eben schnell auf der Toilette einen von der Palme schütteln. Man sieht immer nur die Fassade, aber was dahinter vorgeht, weiß man eben nicht. Und bei den meisten möchte ich es ehrlich gesagt auch gar nicht wissen.
 
    Automatisch nehme ich den Telefonhörer ab. Es ist Jaydans Bruder, dem ich mitteile, dass Jaydan kurzzeitig seinen Platz verlassen hat. Ich muss mir das Lachen verbeißen, als ich mir vorstelle, was Mark wohl dazu sagen würde: 
 
    „Hey, Mark, Jaydan ist gerade auf der Toilette verschwunden, um ein Foto von seinem kleinen Jaydan zu machen. Und damit er auch ansprechend aussieht, wird er vorher groß gemacht. Warum Jaydan das tut? Er hat gestern mit einer Frau, die er nicht kennt, im Internet Banalitäten ausgetauscht und will sie jetzt offenbar flach legen.“ 
 
    Aber vielleicht fände Mark das normal. Wer weiß schon, wie die beiden Brüder wirklich ticken.
 
    Ungeduldig warte ich darauf, dass Jaydan wieder erscheint. Was macht er denn so lange? Ich hoffe, nicht das, was ich vermute.
 
    Als es „Pling“ macht, zucke ich schon wieder zusammen. Jaydan konnte es wohl gar nicht mehr erwarten und hat das Bild direkt von der Toilette aus von seinem Smartphone verschickt. 
 
    Mir zittern die Hände, als ich das Bild mit einem Doppelklick öffne. Was wird mich jetzt erwarten? Hat Jaydan sein Niveau komplett an der Toilettentür abgegeben oder ist es doch nicht so schlimm, wie ich befürchte?
 
    Das Bild öffnet sich. Himmel, gleich werde ich ohnmächtig! 
 
    Ich schlucke. Oh. Mein. Gott. 
 
    Heute trägt Jaydan ausnahmsweise eine Krawatte, und zwar eine rote. Die trägt er auch auf dem Foto. Des weiteren trägt er – Gott sei Dank – seine blaue Anzughose.
 
    Sonst hat er auf diesem Foto allerdings nichts an. Kein Hemd. Und die Anzughose hat er so weit nach unten gezogen, dass man seine Haare erkennen kann, die sich vom Bauchnabel abwärts nach unten ranken. 
 
    Ich falle gleich tot um. Er sieht einfach unbeschreiblich aus. Unbeschreiblich schön. Unbeschreiblich erotisch. Unbeschreiblich sexy. Ich kriege gleich vom bloßen Hingucken einen Orgasmus. 
 
    Natürlich habe ich trotz seiner Klamotten gesehen, dass er einen absolut anbetungswürdigen Körper hat. Aber das hier haut mich komplett vom Hocker. Das ist also das, was er für gewöhnlich unter seinen tadellosen, maßgeschneiderten Anzügen verbirgt. Ich bin völlig geflasht. Er sieht noch tausendmal besser und erotischer aus, als ich ihn mir vorgestellt habe. Ich glaube, ich werde ohnmächtig. 
 
   
 
    
    Kapitel 4 - Lissy 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Na, wie gefalle ich dir?“ 
 
    Das Bild verschwimmt vor meinen glasigen Augen. Alles in mir verzehrt sich danach, diese perfekt ausgebildete Brust zu berühren, seinen Bauch zu streicheln und von diesen starken Armen festgehalten zu werden. Und meine Hand dort hin gleiten zu lassen, wo die Haare in der Hose verschwinden. Mein ganzer Körper kribbelt bei dieser erregenden Vorstellung. 
 
    Marie Claire:
 
    „Wo hast du das Foto gemacht, auf der Toilette? Man sieht gar nicht, dass du dein Handy in der Hand hast.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Nein, zum Glück habe ich es nicht nötig, mich auf der Toilette auszuziehen, um Fotos zu machen. Ich habe Zugang zu einigen Räumen, in die nur ich komme.“ 
 
    Ich runzele die Stirn. Nanu? Wo mag er da nur gewesen sein? 
 
    Marie Claire:
 
    „Dein Bild gefällt mir sehr. Du siehst toll aus. Machst du viel Sport?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, jeden zweiten Tag als Ausgleich zu meinem Bürojob.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Was machst du denn im Büro?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich bin Inhaber einer Werbeagentur.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das ist ja lustig, ich arbeite auch in einer Werbeagentur. Allerdings nur als Sekretärin.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Wieso nur? Die sind auch wichtig.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Hast du eine?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, habe ich.“ 
 
    Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Das ist meine Chance, endlich zu erfahren, was er wirklich über mich denkt. Findet er mich als Frau attraktiv? Ich muss es unbedingt erfahren. Also los! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und? Ist sie nett? Tüchtig? Hübsch?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ist sie. Alles drei.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Du Glückspilz. Und da fängst du nichts mit ihr an? Chefs haben doch oft Verhältnisse mit ihren Sekretärinnen.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Keine schlechte Idee. Vielleicht sollte ich sie mal fragen.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Hast du nie daran gedacht?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich glaube, man sollte Berufliches und Privates nicht miteinander vermischen. Das gibt nur Komplikationen.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und wenn sie nicht deine Sekretärin wäre, fändest du sie dann interessant?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Kann schon sein. Hey, warum interessiert dich meine Sekretärin ?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Es interessiert mich eben, was Chefs wirklich über ihre Mitarbeiterinnen denken.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Sie ist eine sehr attraktive Frau. Unter anderen Umständen könnte ich mir schon vorstellen, etwas mit ihr anzufangen.“ 
 
    Mein Herz klopft wie ein Presslufthammer. Ich lese die beiden Sätze wieder und wieder. 
 
    Meint er das ernst? Denkt er das wirklich? Stellt er sich manchmal irgendetwas mit mir vor, wenn er hinter mir steht und diktiert? Oder wenn er sich zu mir beugt und mir so nah kommt, dass ich sein verführerisches After Shave riechen kann? Hat er vielleicht sogar Fantasien mit mir? 
 
    Oh mein Gott, das ist sooo aufregend!!! 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Und du? Ist dein Chef nett?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Sehr. Er sieht dir sogar ähnlich.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Und da läuft nichts?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Er hat noch keine Anstalten gemacht.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Bedauerst du das?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Es wäre sicher nicht gut, als Sekretärin etwas mit seinem Chef anzufangen.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das klingt sehr vernünftig. Reizt er dich?“ 
 
    Ach, Jon-Boy. Er reizt mich so sehr, dass ich gleich nach nebenan gehe, mir die Klamotten vom Leib reiße und auf der Stelle kündige. Denn du hast ja gerade gesagt, dass du dir vorstellen könntest, etwas mit deiner Sekretärin anzufangen, wenn sie nicht deine Sekretärin wäre. Ich wäre lieber deine Geliebte als deine Sekretärin, das kannst du mir glauben. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Er ist schon sehr attraktiv.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Würdest du gern mit ihm ins Bett gehen?“ 
 
    Nichts lieber als das. 
 
    Obwohl Jaydan ja nicht weiß, dass er mit seiner eigenen Sekretärin mailt, traue ich mich irgendwie nicht, Jon-Boy zu schreiben, dass ich scharf auf meinen Chef bin. Das macht irgendwie keinen guten Eindruck, finde ich. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das habe ich mir noch nicht so genau überlegt. Er ist einfach mein Chef.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Aber er ist auch ein Mann, und wie du sagst, noch dazu ein attraktiver. Hast du dir nie überlegt, mit ihm ins Bett zu gehen?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Warum willst du das wissen?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Mich interessiert eben, was in Sekretärinnen so vor sich geht ;-). Genauso, wie es dich interessiert, was Chefs wirklich über ihre Sekretärinnen denken. Vielleicht will meine Sekretärin ja auch mit mir ins Bett, und ich weiß es gar nicht.“ 
 
    Da hast du aber verdammt ins Schwarze getroffen, mein Lieber. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Frag sie doch.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Lieber nicht. Da habe ich zu viel Angst, dass sie mir eine scheuert und mich wegen sexueller Belästigung verklagt.“ 
 
    Oh, Jaydan-Jon-Boy, nichts läge ihr ferner. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das ist der einzige Grund?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich hätte Angst, dass es kompliziert wird. Ich glaube, man kann nicht gleichzeitig zusammen arbeiten und … naja, vögeln eben. Das funktioniert auf Dauer nicht.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Glaubst du, sie findet dich anziehend?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Keine Ahnung. Wenn, dann kann sie es verdammt gut verbergen.“ 
 
    Meint er das ernst? Ich habe den Eindruck, ich sitze den ganzen Tag völlig vernebelt und mit Sternchen in den Augen an meinem Schreibtisch und sabbere jedes Mal, wenn ich ihn sehe. Ich wusste gar nicht, dass ich eine so gute Schauspielerin bin. 
 
    Ich nehme all meinen Mut zusammen. Verdammt, ich will es jetzt endlich wissen! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und wenn sie dir signalisieren würde, dass sie dich anziehend findet? Angenommen, sie würde mit geöffneter Bluse und kurzem Rock vor dir stehen und dir eindeutig zu verstehen geben, dass sie dich will. Würdest du es dann mit ihr auf dem Schreibtisch treiben?“ 
 
    Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Wenn er jetzt „ja“ schreibt, reiße ich mir sofort die Klamotten vom Leib. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Nein, lach. Das gibt es nur in irgendwelchen Schnulzen. In der Realität werden wir von einem Kollegen erwischt und am nächsten Tag weiß es die ganze Firma. Das geht einfach nicht.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Aber wenn es Räume gibt, zu denen nur du Zugang hast …“
 
    Jon-Boy:
 
    „Warum willst du mich unbedingt mit meiner Sekretärin verkuppeln? Ich dachte, wir beide finden uns gegenseitig attraktiv.“
 
    Ach ja, stimmt. Ich war so erpicht darauf herauszufinden, ob Jaydan mich in der Realität anziehend finde, dass ich schon fast vergessen habe, dass er nicht weiß, wer ihm schreibt. Ich bin völlig durch den Wind. 
 
    Dieses absolut heiße Bild von ihm und sein Spruch, unter anderen Voraussetzungen könne er sich vorstellen, etwas mit seiner Sekretärin anzufangen, machen mich völlig irre. 
 
    Ich bin so nah an ihm dran und trotzdem so weit weg. Er schreibt mir, dass er mich attraktiv findet, aber ich kann trotzdem nicht zu ihm gehen, mich quer über den Schreibtisch werfen und „Nimm mich!“ schreien.
 
    Hat er wirklich nur Angst, dass ein Kollege reinkommt und uns erwischt? Oder ist das eine Ausrede? 
 
    Aber warum soll er einer unbekannten Frau so etwas schreiben, wenn es nicht stimmt? Das macht irgendwie auch keinen Sinn. 
 
    Also findet er mich attraktiv!
 
     Aber er will trotzdem nichts mit mir anfangen, weil ich für ihn arbeite. Oh mein Gott, das könnte man ja ändern.
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das sind doch schon mal gute Voraussetzungen für ein Treffen. Jedenfalls kommen mir bei deinem Anblick so einige Ideen, was ich gerne mit dir machen würde ….“
 
    Jetzt kribbelt es begehrlich zwischen meinen Schenkeln. Oh ja, er soll mir verraten, was er gerne mit mir machen würde! 
 
    Wobei er das ja einer, wie er glaubt, völlig fremden Frau schreibt. Das macht mich echt eifersüchtig, obwohl ich ja diese Frau bin, aber das weiß er schließlich nicht. Es ist echt eine ziemlich abgefahrene Situation. Der Boss schreibt seiner Sekretärin heiße Mails und weiß es nicht. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Da bin ich aber neugierig.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Nicht hier im Büro, lieber heute Abend. Ich muss jetzt doch mal wieder arbeiten.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Du hast recht, ich auch. Dann bis später.“ 
 
    Jon-Boy. 
 
    „Bye ;-).“
 
    Wie betäubt klicke ich die Seite weg und brauche ein paar Minuten, um das alles zu verdauen. Ich habe meinen Chef, zumindest auf dem Bild, oben ohne gesehen und er hat mir gestanden, dass er mich attraktiv findet. Das war mehr, als ich jemals erwartet hätte. Davon träume ich seit zwei Jahren! Ich bin total durcheinander und kann gar nicht mehr klar denken. 
 
    Ich zucke zusammen, als Jaydan zur Tür hereinkommt. Er sieht erfrischt und bestens gelaunt aus. Ich werfe einen Blick auf sein weißes Hemd und seufze heimlich auf. Wenn er es doch bloß mal live ausziehen würde! 
 
    Er nickt mir lächelnd zu, geht zu den Regalen und nimmt sich einen Ordner heraus. Seine Armmuskeln spannen sich unter dem Hemd, das er lässig aufgekrempelt hat, deutlich sichtbar an. Was würde ich dafür geben, von diesen starken Armen festgehalten zu werden! 
 
    Der Duft seines After Shaves Cool Water verteilt sich im Raum. Ich liebe es. Ich habe es sogar gekauft und mein Kopfkissen damit besprüht, damit es nach ihm duftet. Ja, ich weiß, ich bin verrückt. Verrückt nach ihm. 
 
    Mein Herz klopft so laut, dass ich sicher bin, er kann es hören. Ich will irgendwas zu ihm sagen, weiß aber nicht, was. Ich bin ihm auf eine gewisse Art und Weise so nah gekommen, aber er weiß es nicht. Er weiß nicht, dass ich weiß, dass … Oh Gott, das alles hier bringt mich völlig durcheinander! 
 
   
 
    
    Kapitel 5 - Lissy
 
    Als ich abends zu Hause ankomme, bin ich ziemlich überdreht. Ich fand, dass Jaydan nach unserem Chat irgendwie eine andere Ausstrahlung hatte. Er schien aufgepusht zu sein; so, als hätte er gerade etwas Schönes erlebt. Aber vielleicht habe ich mir das auch nur eingebildet, weil ich es gern so gehabt hätte.
 
    Ich kuschele mich mit meinen beiden Katzen Minky und Bianca auf meine Couch und beginne zu malen. Malen war schon als Kind meine Leidenschaft, und es entspannt mich ungemein. Ich habe immer nur aus Spaß gemalt, doch seit neuestem illustriere ich Kinderbücher und verdiene damit nebenbei sogar noch etwas. Das ist ein tolles Gefühl. Und es macht so viel Spaß! Beim Malen kann ich all das, was in mir ist, in Bildern ausdrücken und es dadurch verarbeiten. Es ist wie eine Therapie. 
 
    Meine Tiere sind auch wie Therapie, sie tun mir unheimlich gut. Minky hat nur noch drei Beine und Bianca ein zermatschtes Auge, weshalb ihre Besitzer sie nicht mehr haben wollten. Ich habe mich wie verrückt darüber aufgeregt. Ich meine, wie kann man ein Tier, das man liebt, weg geben, wenn es krank wird und vielleicht nicht mehr den ersten Preis beim Schönheitswettbewerb gewinnen würde? 
 
    Ich habe die beiden im Tierheim gefunden, und niemand wollte sie haben, weil sie nicht mehr hübsch genug waren. Sie saßen beide schon zwei Jahre lang in viel zu kleinen Käfigen, und mir brach es das Herz, als ich sie sah. Wie viele Leute waren schon an ihnen vorbeigegangen und hatten sie gedanklich sofort aussortiert. Sie waren, wie mir eine Mitarbeiterin erzählte, eben „so gut wie nicht vermittelbar“. Mein Herz blutete, und ich wollte sie retten. 
 
    Also habe ich sie mitgenommen und es keine Sekunde lang bereut. Meine Schätze sind so dankbar für jede Zuwendung und Streicheleinheit, dass mir selbst heute noch manchmal die Tränen kommen, wenn sie sich an mich schmiegen. Ich liebe die beiden abgöttisch und würde alles für sie tun. 
 
    Minky kann auch auf drei Beinen hervorragend laufen, und Bianca ist auch mit dem eingedrückten Auge wunderschön. Sie sind so liebenswert und geben mir so viel. 
 
    Wie auch jetzt, als ich eifrig mit hochroten Wangen zeichne und sie sich von beiden Seiten an mich kuscheln. Das sind die Momente, in denen Frieden in mir einkehrt und ich alles um mich herum vergesse. Im Grunde ist das alles, was ich brauche: meine Tiere und das Malen. 
 
    Naja, und vielleicht noch etwas klitzekleines anderes … 
 
    Ich bin so versunken, dass es spät wird, bis ich meinen Laptop einschalte. Überrascht stelle ich fest, dass Jaydan alias Jon-Boy mir schon vor zwei Stunden eine Nachricht gesendet hat. Ich antworte ihm und erhalte prompt den nächsten Post. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Bin schon den ganzen Tag in einer etwas angeregten Stimmung. Bist du offen für eine besondere Art von Chatten? Ich habe Lust auf etwas Spannung und Entspannung, wenn du verstehst, was ich meine.“
 
    Mein Herz beschleunigt seine Schläge um ein Vielfaches. Ja, natürlich verstehe ich ihn. Ich bin ja nicht erst gestern unter einem Stein hervorgekrochen. Er will Online-Sex mit mir machen. 
 
    Natürlich würde ich lieber realen Sex mit ihm haben, aber es ist immerhin ein sehr aufregender Anfang. Ich spüre die bekannten Schmetterlinge in meinem Bauch. Ich kann gar nicht glauben, dass es tatsächlich Jaydan ist, der mir diesen Vorschlag unterbreitet. Irgendwie ist das alles hier sehr surreal.
 
    Marie Claire:
 
    „Ja, ich verstehe, was du meinst.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Hast du Lust darauf?“
 
    Marie Claire:
 
    „Ich habe damit keinerlei Erfahrung.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das war nicht meine Frage. Hast du Lust darauf? Kannst du es dir anregend vorstellen?“
 
    Meine Kehle ist staubtrocken. Das kann ich allerdings. Er ahnt gar nicht, wie sehr.
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich glaube schon. Aber ich weiß nicht so recht, was ich schreiben soll.“
 
    Jon-Boy
 
    „Das lass mal meine Sorge sein. Zuerst mal machst du es dir bequem. Leg dich auf deine Couch, lockere die Klamotten, am besten ziehst du sie ganz aus.“
 
    Ich zucke zusammen. Ich soll meine Klamotten ausziehen?
 
    Marie Claire:
 
    „Hast du deine Kleidung auch ausgezogen?“
 
    Jon-Boy
 
    „Noch nicht. Möchtest du, dass ich sie ausziehe?“
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich weiß nicht. Was hast du denn an?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Nichts spektakuläres. Eine Jeans und ein T-Shirt.“
 
    Ich werde unsicher. Was erwartet er von mir? Ich habe noch nie Online-Sex gemacht und keine Ahnung, wie das geht. Klar, man schreibt sich, was man sexuell miteinander machen will, aber ist das wirklich erregend? Es ist doch viel schöner, wenn man sich fühlt, anstatt auf einen Monitor zu starren. Ich weiß nicht, ob das mein Ding ist. 
 
    Aber zu mehr wird es mit Jaydan ja sowieso nie kommen. Da ist es besser als nichts. Und dann sollte ich auch in die Vollen gehen. So, jetzt werde ich mal ganz mutig. Ich atme tief durch. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Okay, zieh deine Kleidung aus.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ups, jetzt bin ich aber überrascht. Du willst, dass ich meine Kleidung ausziehe? Alles?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Du kannst deinen Slip anbehalten.“ 
 
    Mir wird ganz schwindlig. Ich kann kaum glauben, was wir hier tun. Ich befehle meinem Boss, dass er sich bis auf den Slip ausziehen soll. Und morgen legt er mir irgendwelche Akten auf den Tisch oder schickt mir Diktate und hat keine Ahnung, was heute passiert ist. 
 
    Ich fange hysterisch an zu kichern. Das ist einfach zu abgefahren. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Okay, mache ich. Du musst ein paar Sekunden warten, bis ich meine Sachen abgelegt habe. Dasselbe erwarte ich von dir. Du darfst nur deinen Slip und BH anbehalten. Versprichst du mir das?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Okay.“ 
 
    Mit zitternden Händen fange ich an, meine Kleidung abzustreifen. Schöner wäre es natürlich, wenn Jaydan das übernehmen würde. Ob er sich tatsächlich auszieht? Nachprüfen kann ich das ja nicht. 
 
    Wir kennen doch alle die Telefonsex Damen, die vorgeben, sich in Dessous und Strapsen auf dem roten Seidenlaken zu räkeln und in Wirklichkeit in Jogginghose und mit Lockenwicklern am Bügelbrett stehen. Okay, das wird bei Jaydan nicht der Fall sein. 
 
    Nur noch mit BH und Slip bekleidet, setze ich mich wieder auf das Sofa und platziere den Laptop auf meinen Knien. Ob Jaydan schon fertig ist?
 
    Jon-Boy: 
 
    „So, geschafft. Und du? Ist dir kalt? Ich kann dich ja wärmen …“
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich trage nur noch meinen BH und meinen Slip. Ein bisschen fröstele ich allerdings. Ich fände es sehr schön, wenn du mich wärmen würdest …“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Das tue ich natürlich sehr gern. Stell dir vor, wir sind zusammen in einem abgedunkelten Zimmer mit einem großen Bett. Es ist angenehm warm und überall brennen Kerzen. Dazu spielt leise Musik im Hintergrund. Es ist eine sehr erotische Atmosphäre und wir sind beide sehr entspannt. Ein sinnlicher Duft von Moschus erfüllt den Raum.“ 
 
    Ich schließe die Augen und stelle mir die Situation bildlich vor. Es gelingt mir überraschend gut. Fast kann ich den Moschusduft riechen. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich würde nach einem anstrengenden Arbeitstag erst einmal all deine verspannten Muskeln lockern. Ich bin nämlich ein sehr guter Masseur.“ 
 
    Ach, tatsächlich? Das hätte ich Jaydan ehrlich gesagt gar nicht zugetraut. Ob das wirklich stimmt oder ist das nur in seiner Fantasie so? Aber egal, wir sind hier schließlich in unserer Fantasie. Es ist nichts reales. Morgen sind wir wieder Chef und Sekretärin. Aber heute genießen wir etwas ganz besonderes miteinander.
 
    Marie Claire:
 
    „Das hört sich wundervoll an. Wie machst du es?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Da wir uns schon kennen, stehe ich nicht wie ein normaler Masseur neben dir, sondern setze mich breitbeinig auf deinen Po. Ist das okay für dich?“
 
    Marie Claire:
 
    „Ja, natürlich. Sind wir beide nackt?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Wie hättest du es denn gerne?“
 
    Die Vorstellung, dass Jaydan nackt zwischen meinen Pobacken sitzt, löst ein Pochen zwischen meinen Beinen aus. Ich atme tief durch.
 
    Marie Claire:
 
    „Ja, wir sind beide nackt.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Okay. Ich greife nach der Flasche mit dem wunderbar duftenden Moschusöl und verteile etwas davon auf deinem Rücken. Dann fange ich an, mit kräftigen, aber zärtlichen Bewegungen deinen Rücken zu massieren. Ich fange bei deinem verspannten Nacken an, gehe über deine Schultern, dann die Wirbelsäule herunter. Auch deine Arme vergesse ich nicht. Du liegst da und genießt das alles sichtlich. Du wirst immer entspannter und driftest langsam weg in deine ganz eigene Welt.“ 
 
    Es ist wirklich irre, aber ich kann förmlich spüren, wie Jaydan mich kräftig und gleichzeitig zärtlich massiert. Das Gehirn kann nicht zwischen Fiktion und Realität unterscheiden. Wenn wir uns etwas vorstellen, denkt das Gehirn, es sei wahr. Und im Moment glaube ich tatsächlich, dass Jaydan mich massiert. Und er macht das verdammt gut! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das fühlt sich himmlisch an. Ich genieße deine Berührungen in vollen Zügen.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Und ich genieße es, dir diesen Genuss zu bereiten.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Erregt es dich, mich zu massieren?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, natürlich. Wie könnte es mich kalt lassen, wenn ich auf dir hocke und meine Hände deinen wunderschönen Körper liebkosen? Ich bin doch nicht aus Stein. Du kannst es spüren, du spürst meine Erregung zwischen deinen Pobacken.“
 
    Das abgefahrene ist, ich kann es wirklich spüren. Ich spüre Jaydans Gewicht auf mir und seinen harten Schwanz an meinem Hintern. Es ist unglaublich. Es ist fast so, als ob es wirklich passiert. Nur das Tippen nervt ziemlich. Gut, dass ich das als Sekretärin zumindest in Windeseile kann. Wenn ich erst noch jeden einzelnen Buchstaben suchen müsste, würde ich verrückt werden. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und was machst du mit deiner Erregung?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich genieße sie. Ich genieße es, meine Erregung zu spüren. Meine und deine. Ich genieße es, dass die Erregung immer weiter ansteigt und freue mich darauf, irgendwann erlöst zu werden. Aber das muss noch nicht sein. Ich liebe es sehr, das Spiel hinauszuzögern, dich zu locken und zu reizen. Ich spüre, dass dich das Spiel meiner Hände immer mehr erregt. Du seufzt wohlig auf, räkelst dich und zuckst zusammen, wenn ich bestimmte Stellen an dir berühre.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Welche Stellen sind das?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das müsstest du eigentlich besser wissen als ich ;-).“
 
    Marie Claire: 
 
    „Da hast du natürlich recht. Ich mag es in der kleinen Kuhle meines Schulterblattes, meine Wirbelsäule entlang, unten am Rücken.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Du magst es sicher auch, wenn ich deinen Po massiere, oder?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, das mag ich sehr.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Dann genieß es. Ich tue es gern für dich. Es erregt dich und mich gleichermaßen.“ 
 
    Ich schließe die Augen und stelle mir vor, dass Jaydans zärtliche Hände kräftig meinen Po kneten. Oh Gott, das Kribbeln zwischen meinen Schenkeln wird immer heftiger! 
 
    Jon-Boy:
 
    „Nach einiger Zeit zuckt dein Po vor Verlangen und freudiger Erwartung. Meine Finger bahnen sich einen Weg durch deine Backen. Du stöhnst auf. Was brauchst du jetzt?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Du sollst tiefer gehen, Jon. Schieb deine Finger weiter.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Das mache ich nur allzu gerne. Und, was erwartet mich da?“ 
 
    Das Pochen in meiner Mitte wird süß und heiß und fast unerträglich. Jaydan soll seine Finger weiter gleiten lassen, zwischen meine feuchten Falten. Ich stelle mir vor, dass er genau das tut. Aber da er nicht real bei mir ist, muss ich es wohl selber machen. Mit zitternden Fingern ziehe ich mir den Slip über die Beine und werfe ihn achtlos auf den Boden. 
 
    Leider kann ich jedoch nicht gleichzeitig tippen und mich stimulieren. Also entscheide ich mich fürs erste für das Schreiben. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Dort ist es heiß und feucht und ich kann es nicht erwarten, deine Finger dort zu spüren. Sie teilen meine Schamlippen, finden sofort den richtigen Punkt und reiben mit genau dem richtigen Druck darauf herum. Dann ziehen sie sich wieder zurück und ich werde ungeduldig, denn ich will sie doch so sehr dort fühlen. Aber du ziehst sie immer wieder zurück, um mich noch mehr zu reizen. Und das schaffst du auch. Ich dränge mich gegen deine Hand. Endlich verstehst du und machst weiter. Leichte kreisende Bewegungen, und du hältst ab und zu inne, weil du weißt, dass mich das noch mehr anmacht. Ich wimmere und bettele um mehr.“ 
 
    Ich kann nicht glauben, dass ich all das wirklich schreibe. Noch weniger kann ich glauben, dass es mich höllisch anmacht. So sehr, dass ich meine Hand zwischen meine Schenkel schiebe. 
 
    Ich bin total angeschwollen und feucht. Mit brennenden Augen starre ich auf den Monitor und fange an, mich zu streicheln. Ah, tut das gut! Ich bin echt total erregt. Und das, was Jaydan jetzt schreibt, erregt mich noch mehr. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Als ich meine Hand wegziehe, stöhnst du frustriert auf. Dann spürst du meinen harten Schwanz zwischen deinen Backen. Ich nehme ihn in die Hand und reibe ihn ein paarmal zwischen deinen feuchten Falten hin und her. Du windest dich und kannst es kaum erwarten, doch ich bin noch nicht so weit. Ich möchte noch ein bisschen spielen …“
 
    Marie Claire:
 
    „Spiel mit mir. Ich liebe es, wenn du mit mir spielst.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Du liegst jetzt auf dem Rücken. Ich gleite mit meinem Schwanz deinen Körper entlang, über deine Brüste, deinen Bauch, deine Schenkel. Ich streichele und küsse dich am ganzen Körper. Du genießt es, doch du willst mehr. Energisch ziehst du mich über dich, nimmst meinen Schwanz in die Hand und führst ihn zwischen deine Beine. Auch ich kann mich nicht mehr zurückhalten und dringe mit einem tiefen Stöhnen in dich ein. Du bäumst dich auf und schlingst deine Beine um meine Hüften. Ich sehe dein verschwitztes, vor Erregung verzerrtes Gesicht. Dann gebe ich dir endlich, was du brauchst, was wir beide jetzt dringend brauchen. Ich stoße tief in dich hinein, ziehe mich wieder aus dir heraus und stoße noch einmal zu, immer tiefer, immer heftiger. An deiner Reaktion merke ich, dass es noch nicht hart genug ist. Ich strenge mich noch mehr an, stoße noch tiefer zu und gebe dir die Erfüllung, die du offenbar so nötig hast.“ 
 
    Die Wörter verschwimmen vor meinen Augen. Stöhnend umkreise ich meinen empfindlichsten Punkt, reize ihn, halte inne, massiere ihn weiter. Es tut so gut, so verdammt gut. Alles, was Jaydan schreibt, sehe ich vor mir, fühle es. Ich bin unglaublich erregt und reibe mich immer schneller. Ich kann jetzt nicht aufhören. Ich kann jetzt nicht mehr schreiben. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Hallo, Marie Claire, bist du noch da?“
 
    Marie Claire
 
    „Ja.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Erregt dich das, was wir hier tun? Ich meine, nicht in unserer Fantasie, sondern real?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja.“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Du bist so einsilbig geworden. Bist du anderweitig beschäftigt? Kannst du nicht schreiben, weil deine Hände gerade etwas anderes tun?“ 
 
    Marie Claire 
 
    „Ja. Du nicht?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Doch. Aber ich habe ein Diktierprogramm, ich tippe nicht.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und was machst du mit deinen Händen?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Wahrscheinlich dasselbe, was du mit deinen gerade tust.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Du streichelst dich?“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ja.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Sag mir genau, was du tust.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Okay. Ich liege breitbeinig auf der Couch und habe meinen Slip inzwischen ausgezogen. Je länger wir gechattet haben, umso härter bin ich geworden. Zuerst habe ich nur ab und zu leicht mit meinem Finger über meinen Schwanz gestrichen. Aber er wollte mehr, immer mehr. Ich habe ihn etwas intensiver gestreichelt. Jetzt ist er ganz hart und ich massiere ihn schneller und heftiger. Ich reibe den Schaft auf und ab und stimuliere mit dem Daumen meine Eichel. Dabei stelle ich mir vor, dass du das für mich tust.“ 
 
    Himmel, ist das geil. Die Vorstellung, dass Jaydan es sich selbst macht, während wir chatten, ist unglaublich erregend. Er liegt jetzt in seinem Penthouse und masturbiert, und zwar mit mir zusammen. Er ist geil, und zwar auf mich. Jetzt, in diesem Moment, hat er seinen Ständer in der Hand und ich bin sozusagen live dabei. Ich weiß, was er jetzt tut, und ich tue dasselbe. Es fühlt sich so an, als würden wir es miteinander tun. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Bist du feucht?“
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, und wie. Leider habe ich kein Diktierprogramm. Es ist etwas mühsam, mich gleichzeitig zu stimulieren und zu tippen.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich kann ein Diktierprogramm nur empfehlen. Es tut mir sehr gut, beide Hände frei zu haben. Mit der einen Hand massiere ich meinen Schwanz, mit der anderen meine Eier. Ich will dich spüren, Marie Claire. Ich will ganz tief in dich eintauchen und dich hemmungslos durchficken. Ich … ah …“ 
 
    Ich schlucke. Was tut er jetzt? Reibt er sich wie ein Besessener und kommt gleich? Ich stelle mir vor, wie er seinen Schwanz in der Hand hat und immer schneller wird. Wie er sein Gesicht verzerrt, vor lauter Erregung laut stöhnt und am ganzen Körper zittert. Wie sein Schwanz darum bettelt, endlich kommen zu dürfen. Wie er zuckt und sich ein Tropfen löst. Oh Mann, diese Vorstellung macht mich ganz irre. 
 
    Ich reibe mich immer schneller. Alles vermischt sich. Ich spüre Jaydan, der mich reizt und sehe gleichzeitig, wie er sich selbst Genuss verschafft. Ich spüre, wie er mich kräftig nimmt. Vor meinen Augen tanzen rote und goldene Sterne. Es ist gleich so weit. Ich spüre die Befreiung kommen … Jetzt Jetzt. Oh. Mein Gott. Ich komme! Und wie! 
 
    Mein Orgasmus schüttelt mich kräftig durch, ich stöhne laut auf und werfe den Kopf zurück. Jaydan … Wir haben miteinander Sex gehabt, irgendwie. 
 
    Völlig benebelt starre ich auf den Bildschirm, doch Jaydan schreibt nicht mehr. Ich kann mir denken, warum. Er ist jetzt mit sich selbst beschäftigt. 
 
   
 
    
    Kapitel 6 - Lissy 
 
    „Guten morgen, Lissy.“ 
 
    Als Jaydan am nächsten morgen seinen Kopf durch die Tür steckt, kann ich es nicht verhindern: Sofort sehe ich ihn nackt vor mir, mit seinem steifen Penis in der Hand, den er hart und schnell wichst. Ich werde knallrot.
 
    Wenn er wüsste! Wenn er wüsste, dass er gestern virtuell mit mir Sex hatte! Ich kann ihm kaum in die Augen sehen. 
 
    „Möchtest du einen Kaffee?“, erkundige ich mich mit piepsiger Stimme. 
 
    Jaydan nickt. Er sieht wie immer umwerfend aus in seinem tadellos sitzenden grau-silbernen Anzug und mit den verwuschelten Haaren. 
 
    „Ja, gerne. Eine Latte, bitte, schön heiß, mit extra viel Schaum.“ 
 
    Ich kann nicht anders, ich kichere hysterisch los. 
 
    Latte. Heiß. Schaum. Sonst noch was? 
 
    Jaydan runzelt die Stirn. Er muss mich für betrunken oder völlig gaga halten. Oder beides zusammen. 
 
    „Was ist daran so lustig?“, will er wissen. „Habe ich irgendwas Falsches gesagt?“ 
 
    Heftig schüttele ich den Kopf. 
 
    „Nein, nein, alles in Ordnung. Ich mache dir deine … äh … Latte.“ 
 
    Jaydans irritierte Blicke verfolgen mich, als ich aufstehe und in die Küche gehe. Oh Mann, ich würde ihm wirklich gern eine Latte machen … Das habe ich gestern ja auch irgendwie getan. Ich benetze mein glühendes Gesicht mit kaltem Wasser. 
 
    Ich muss mich wirklich zusammen reißen. Er ahnt schließlich nicht, was gestern Abend passiert ist bzw. dass es mit mir passiert ist. Er hat keinen blassen Schimmer davon, dass er mit seiner Sekretärin Online-Sex hatte. 
 
    Aber ich weiß es. Und das macht mich total nervös. Wie soll ich ihm denn jetzt noch unbefangen gegenübertreten? 
 
    Als ich ihm seine Latte serviere, fällt mein Blick auf seinen aufgeklappten Laptop und ich erkenne sofort die Seite von „Sexinthecity.“ 
 
    Hat er mir geschrieben? Oder – eine eifersüchtige Klammer legt sich um mein Herz – etwa einer anderen Frau? 
 
    „Danke, Lissy.“ Er schenkt mir einen strahlenden Blick aus seinen unglaublichen Augen mit den langen Wimpern und ich schmelze dahin. 
 
    Ich kann nicht schnell genug zu meinem Computer kommen, doch dort wartet eine große Enttäuschung auf mich: Jon-Boy hat mir nicht geschrieben. Ich starre auf den Monitor. Das kann doch gar nicht sein! Wir hatten gestern Sex! Wieso meldet er sich nicht? Er hat die Seite doch aufgeschlagen! 
 
    Ich fange an, meine Arbeit zu erledigen und klicke zwischendurch immer wieder auf die Dating Seite, doch Jon-Boy bleibt stumm. 
 
    Hat er erreicht, was er wollte und baggert jetzt die nächste Frau an? Oder war ich ihm zu langweilig? 
 
    Meine Laune verschlechtert sich mit jeder Stunde, in der ich nichts von ihm höre. Seufzend gehe ich zu dem Schrank mit den Büromaterialien und öffne ihn. Irgendwo haben wir hier noch ein Diktierprogramm herumliegen, aber wo? 
 
    Obwohl – brauche ich es eigentlich noch? Offenbar hat Jon-Boy schon das Interesse verloren. Mir ist zum Heulen zumute. Ich weiß, dass es sowieso nicht weiter gegangen wäre, aber ich hätte gern noch mal mit ihm gechattet. Wenn ich ehrlich bin, hätte ich sogar gern noch mal mit ihm Online-Sex gehabt. 
 
    Da ist das Diktierprogramm ja! Ich fische den Karton von ganz hinten heraus und öffne die Verpackung. Es ist ein älteres Modell, und eigentlich sollte ich es längst entsorgen. Jaydan hat mir gesagt, wenn ich es privat gebrauchen könne, dürfe ich es mir nehmen. Damals habe ich geantwortet, ich hätte keine Verwendung dafür. 
 
    „Na, hast du jetzt doch einen Einsatzbereich dafür gefunden?“ 
 
    Ich schrecke zusammen, als Jaydan plötzlich wie aus dem Boden gewachsen vor mir steht. 
 
    „Äh … ja, ich überlege gerade“, stammele ich und werde schon wieder rot, als ich mir vorstelle, zu welchem Zweck ich das Programm benutzen will. 
 
    Ob Jaydan jetzt nicht irgendein Verdacht kommt? Er hat doch gestern Marie Claire vorgeschlagen, sich ein Diktierprogramm zuzulegen. Doch er schaut mich völlig arglos an und lächelt. 
 
    „Es ist wirklich sehr praktisch“, findet er. „Okay, hier im Büro diktiere ich eher dir die Korrespondenz, weil das Programm schon noch viele Schreibfehler macht, aber privat ist es wirklich toll. Wenn ich meiner Familie oder Freunden eine Mail schreibe, ist das um so vieles einfacher, als wenn ich mühsam tippen muss. Ich kann es echt nur empfehlen.“ 
 
    Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, dass er mich anzüglich ansieht. Aber das ist natürlich nur Einbildung. Er weiß ja gar nicht, wofür ich das Gerät verwenden werde. Vorausgesetzt, Jon-Boy schreibt mir überhaupt noch einmal. 
 
    „Ich habe es erst gestern privat benutzt“, teilt er mir eine bekannte Tatsache mit, und ich zucke unwillkürlich zusammen.
 
    „Ich hatte eine längere Chat-Unterhaltung mit einer Freundin, und da war es ganz nützlich, die Hände frei zu haben.“ 
 
    „Ach, ja? Wofür denn?“, rutscht es mir heraus. „Wieso muss man beim Chatten die Hände frei haben?“ 
 
    Ich könnte schwören, dass es in seinen Augen aufblitzt. 
 
    „Um sich einen runterzuholen“, sagt sein Blick. 
 
    „Um ….“ Jetzt strauchelt er. „Äh … ich habe zwischendurch Hunger bekommen und habe mir was zu essen gemacht.“ 
 
    Und da hat er den Laptop auf den Herd gestellt oder was? Ach nein, er hat sicher von seinem Handy aus gechattet. Okay, die Ausrede ist genehmigt. Ich weiß ja, was er wirklich mit seinen Händen getan hat. 
 
    Ich kriege es immer noch nicht klar, dass er jetzt als mein Boss neben mir steht und sich gestern Abend mit mir zusammen selbst befriedigt hat. Und dass ich es weiß und er nicht. Am liebsten würde ich es ihm sagen. Aber was wären die Folgen? Wahrscheinlich wäre es ihm so peinlich, dass er mich in eine andere Abteilung versetzen würde. Das wäre grauenhaft. Aber genauso furchtbar ist es, neben ihm zu stehen, als ob gar nichts zwischen uns gewesen wäre. 
 
    Merkwürdig ist auch, dass Jon-Boy sich gar nicht meldet. Ist es ihm peinlich, dass er gestern so erregt war und sich einen runtergeholt hat? Er war nach dem Online-Sex so abrupt weg, was ich echt seltsam fand. 
 
    Als ich abends zu Hause ankomme, laufen mir Minky und Bianca schon entgegen und streichen mir um die Beine. Ich füttere sie, unterhalte mich mit ihnen – meistens einseitig – und lege mich dann wie üblich mit ihnen auf die Couch. Ich fange an zu malen und bin erstaunt, was ich da male, denn mit Kinderbüchern hat das wenig zu tun. 
 
    Es entstehen wie von selbst Bilder von Liebenden, die ineinander verschlungen sind. Dann werde ich mutiger und male den Männern riesige Schwänze. Überrascht sehe ich die Bilder an. Sie sehen echt gut aus – und anregend. Vielleicht sollte ich an dieser Stelle weitermachen und erotische Romane illustrieren? Damit könnte ich sicher mehr Geld verdienen als mit Kinderbüchern. Und Spaß würde es mir auch machen. 
 
    Ich zeichne wie im Fieber und muss zugeben, dass es mich richtig antörnt. Wie immer beim Malen bin ich total im Flow und registriere erst nach einer ganzen Weile, dass mir Jaydan geschrieben hat. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Guten Abend, Marie. Sorry, du bist bestimmt total sauer auf mich, weil ich mich gestern nicht mehr gemeldet habe.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich habe mich zumindest gewundert.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich hatte plötzlich keine Verbindung mehr zum Internet, ich bin einfach nicht mehr reingekommen. Und im Büro hatte ich heute keine Ruhe dazu. Es tut mir echt leid. Das war gestern ein sehr abruptes Ende. Zumal es vorher doch sehr schön war.“
 
    Mir läuft es heiß und kalt den Rücken hinunter. Ja, es war in der Tat sehr schön. Ich will es unbedingt noch mal mit ihm machen, zumindest virtuell. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, das war es.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Bist du gekommen?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Und wie!“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich auch ;-). Es war wirklich sehr antörnend.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Hast du das schon oft gemacht?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Nein. Das war gestern eine Premiere.“ 
 
    Ich reiße meine Augen auf. Das kann ich mir kaum vorstellen. Lügt Jaydan mich an?
 
    Marie Claire: 
 
    „Wirklich? Das kam aber nicht so rüber.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Doch, wirklich. Ich habe es mir zwar schon oft gewünscht, aber noch nie in die Tat umgesetzt. Ich fand es tatsächlich so erregend, wie ich es mir immer vorgestellt hatte. Und du?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich hatte mir so etwas noch nie vorgestellt, aber ich fand es auch sehr erregend.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich habe heute den ganzen Tag immer wieder daran denken müssen. Hat mich ganz schön von der Arbeit abgehalten. Die Vorstellung, dass du auf deiner Couch gelegen und dich selbst befriedigt hast, hat mich ziemlich angemacht.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das ging mir genauso. Ich würde dich gern mal dabei sehen, wie du es dir selbst machst.“ 
 
     
 
    Ups, das ist mir jetzt so rausgerutscht. Aber es ist die Wahrheit. Der Anblick, wie ein Mann sich selbst Genuss verschafft, ist einfach unbeschreiblich antörnend, finde ich. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Hm. Ich glaube, derartige Videos möchte ich nicht in die Welt verschicken. Da bitte ich dich um Verständnis.“ 
 
    Ja, das kann ich in der Tat verstehen. Er ist schließlich eine bekannte Persönlichkeit, und wenn solche Videos im Netz auftauchen würden, wäre der Skandal perfekt.
 
    Jon-Boy: 
 
    „Hast du eigentlich einen Dildo?“ 
 
    Was für eine Frage! Klar habe ich diverse Dildos. Welche Frau hat die nicht? 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja. Warum fragst du?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Würdest du dich gern damit befriedigen, wenn du dir vorstellst, dass ich dich hart und fest stoße?“ 
 
    Holla, heute verliert er aber keine Zeit und geht direkt in die Vollen, so ganz ohne Vorspiel. Ich weiß nicht, ob mir das so gut gefällt. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Sorry, wenn ich gleich mit der Tür ins Haus falle. Aber, wie gesagt, ich habe heute wirklich viel an dich und das, was wir gestern miteinander gemacht haben, gedacht und bin ziemlich nervös.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Du meinst, du bist erregt?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Schon den ganzen Tag, ja.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Das heißt? Du hast eine Erektion?“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Nicht nur eine, lach ;-). Ja, die habe ich. Und es macht mich irre, dass ich mir hier im Büro nicht die Hose ausziehen kann. Ich kann mich nur ein bisschen über der Hose streicheln.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Warum bist du noch nicht zu Hause?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich hatte viel zu tun.“
 
    Marie Claire: 
 
    „Und jetzt möchtest du dich ein bisschen entspannen ...“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, am liebsten mit dir. Ich habe eine schräge Idee: Warum treffen wir uns nicht jetzt, sofort? Ich bin echt erregt, und ich würde es gern mit dir tun, nicht nur virtuell. Was hältst du von einem spontanen Date, von spontanem Sex in echt? Jetzt? Sofort?“ 
 
   
 
    
    Kapitel 7 - Lissy 
 
    Mir bleibt augenblicklich das Herz stehen. Er schlägt mir tatsächlich das vor, worauf schon ewig warte. Wie lange habe ich darauf gehofft, gefiebert, mich sehnsuchtsvoll danach verzehrt! Mein größter Wunsch, meine größte Sehnsucht ist es, wenigstens einmal im Leben mit diesem Mann eine heiße Nacht zu verbringen! 
 
    Das Schlimme ist, dass ich die Erfüllung meines Traumes ablehnen muss. Jaydan weiß nicht, wer ich bin, und wenn er es erfährt, verschwindet er auf Nimmerwiedersehen. Und ich bin dazu noch meinen Job los.
 
    Ich könnte nur noch heulen. Der schönste Moment meines Leben ist zum Greifen nah und gleichzeitig Lichtjahre entfernt. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Wie lautet deine Antwort?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich würde gern, aber es geht nicht.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Warum nicht?“ 
 
    Fieberhaft denke ich nach. Was soll ich sagen? 
 
    „Ich habe keine Zeit, keine Lust, ich will doch nur etwas virtuelles“?
 
    Es bringt mich um, dass ich ihm nicht die Wahrheit sagen kann – nämlich, dass ich alles dafür geben würde, um mit ihm ins Bett zu gehen, aber leider in der Realität seine Sekretärin bin. Und dass er nicht Beruf und Privates miteinander vermischen will, wie er mir gesagt hat.
 
    Marie Claire: 
 
    „Weil du mich nicht sehen darfst.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Warum nicht? Hast du mir ein falsches Bild von dir geschickt? Bist das gar nicht du?“
 
    Marie Claire:
 
    „Genau. In Wirklichkeit bin ich total hässlich. Wenn du mich auf der Straße sehen würdest, würdest du mich gar nicht anschauen. Und wenn wir uns treffen würden, würdest du wahrscheinlich schreiend davon laufen. Gerade du, wo du so ein total schöner Mann bist. Da hätte eine Frau wie ich absolut keine Chance.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Das glaube ich dir nicht. Keine Frau ist wirklich hässlich. Jeder kann etwas aus sich machen.“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Glaub mir, es ist wahr. Es tut mir leid, dass ich dir ein falsches Foto geschickt habe, aber hätte ich dir ein echtes gemailt, hättest du mir nie mehr zurück geschrieben.“
 
    Jon-Boy:
 
    „Möchtest du dich denn mit mir treffen? Ich meine, wenn du keine Angst haben müsstest, dass mich dein Anblick abschreckt? Kurz gefragt: Hast du Lust auf mich?“
 
    Marie Claire:
 
    „Oh, Jon, was für eine Frage! Du bist so ein attraktiver Mann. So jemand würde mich im realen Leben nicht mal bemerken. Natürlich habe ich Lust auf dich.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich habe eine Idee. Du weißt, was ein Darkroom ist?“
 
    Was hat er denn jetzt vor???
 
    Marie Claire:
 
    „Ja, natürlich.“
 
    Jon-Boy:
 
    „Würdest du mich dort treffen wollen?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Aber wie sollte ich dich inmitten all der Menschen finden?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Ganz einfach: Indem ich den Darkroom nur für uns beide reserviere. Wir sind die einzigen Gäste. Wenn du ganz sicher sein willst, dass ich dich nicht sehe, legen wir beide eine Augenbinde an und lassen uns in diesem Raum führen. Nur du und ich und die Dunkelheit. Keiner sieht den anderen. Wäre das eine Option für dich? Dann musst du dich nicht schämen.“ 
 
    In mir tobt alles wild durcheinander. Meint Jaydan das ernst? Er sieht mich nicht, und ich sehe ihn nicht? Oder will er mich auf den Arm nehmen und schickt möglicherweise jemand anderen? 
 
    Aber das ist Quatsch. Wen sollte er schon schicken? Und vor allem: warum?
 
    Kann es wirklich sein, dass so Knall auf Fall mein größter Wunsch in Erfüllung geht?
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich wiederhole meine Frage: Wäre das eine Option für dich?“
 
    Marie Claire:
 
    „Aber wie willst du auf die Schnelle einen Darkroom für uns allein organisieren?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Das lass meine Sorge sein. Ich telefoniere kurz und gebe dir dann Ort und Zeit bekannt, o. k.?“ 
 
    Oh mein Gott. Ich bin durch das Malen der erotischen Begegnungen so angetörnt, dass ich nicht nein sagen kann. Alles in mir schreit nach Erlösung. Eigentlich wollte ich es mir gleich selbst machen, aber das hier ist natürlich eine wesentlich bessere Option. 
 
    Alles verschwimmt vor meinen Augen, mir wird schwindlig. Das träume ich doch alles nur. Gleich werde ich aufwachen und feststellen, dass es nur ein Traum war. Das kann einfach nicht wahr sein. 
 
    Warum soll dieser bildschöne Mann sich mit einer Frau treffen, die von sich sagt, sie sei hässlich? Selbst, wenn er sie nicht sieht, kann das keine schöne Vorstellung für ihn sein. 
 
    Doch Jaydan meint es offenbar ernst. Wenige Minuten später erhalte ich folgende Nachricht: 
 
    Jon-Boy:
 
    „Wir treffen uns um Mitternacht im Pleasure Attack im Riverside Drive 43. Melde dich bei Donna. Sie wird dir eine Augenbinde umlegen und dich in einen absolut dunklen Raum führen, wo ich auf dich warte. Ich werde ebenfalls eine Augenbinde tragen. 
 
    Ich werde bereits um 23.30 Uhr dort sein, du um 0.00 Uhr, so dass wir uns nicht auf dem Weg dorthin begegnen und die Anonymität gewahrt ist. Ist das alles o. k. für dich?“ 
 
    Ob das o. k. für mich ist? 
 
    Ich kollabiere fast. 
 
    Ob das o.k. für mich ist? 
 
    Auf diesen Moment warte ich seit zwei Jahren. 
 
    ***
 
    Wie in Trance dusche ich, wasche meine Haare und creme mich anschließend von Kopf bis Fuß ein. Dabei zittere ich am ganzen Körper. Ich kann es einfach nicht glauben. Heute soll es endlich passieren? Heute wird mein größter Traum wirklich wahr? So lange habe ich darauf gewartet, und nun kann ich es einfach nicht fassen. 
 
    Wie ferngesteuert ziehe ich mich an: schwarzer Spitzen BH, schwarzer Seidenslip, Strapse, Netzstrümpfe, hochhackige Schuhe, ein schwarzes, kurzes Kleid, obwohl er das alles ja nicht sehen wird. Aber er wird es immerhin fühlen. 
 
    Ich bin wie benebelt und komme mir vor, als spiele ich die Hauptrolle in einem völlig abgefahrenen Film. Das alles ist doch nicht real! Es kann einfach nicht real sein, dass ich zu einem erotischen Treffen mit meinem Chef gehe, ohne dass der selbst die geringste Ahnung davon hat, mit wem er gleich Sex haben wird. 
 
    Vor allem: Warum macht er das? Er sieht fantastisch aus, er könnte jede haben. Warum verabredet er sich in einer Dunkelkammer mit einer angeblich hässlichen Frau? Ist es ihm egal, mit wem er Sex hat? Hat er es so nötig? Oder hat er online keine Frau gefunden, die einfach nur schnell und unkompliziert mit ihm Sex haben wollte? 
 
    Ist es das, was er sucht – raschen und unverbindlichen Sex? Steht er auf so eine anonyme Kiste? Ist es ihm vielleicht nur recht, wenn seine Sexpartnerin gar nicht weiß, wer er ist? 
 
    Meine Hand zittert so, dass ich es kaum schaffe, den Schlüssel in das Zündschloss meines Autos zu stecken. Völlig aufgeregt und überdreht fahre ich die halbe Stunde bis zu der angegebenen Adresse. Vor lauter Nervosität ramme ich beim Einparken fast den Wagen, der hinter mir steht. Ich bin komplett durch den Wind. Irgendwie erwarte ich, dass jeden Moment jemand schallend lacht und ich das Opfer einer versteckten Kamera geworden bin. 
 
    Doch es lacht niemand. Ich mache den Motor aus. Es gibt keine versteckte Kamera. 
 
    This is real life, Baby. 
 
    Ich reibe meine pochenden Schläfen. Ich kann doch jetzt nicht in irgendeinen Club gehen und dort mit meinem Chef Sex haben. Und ihm übermorgen gegenüber treten, als wäre überhaupt nichts passiert. Das packe ich nicht.
 
    Ich könnte zurück nach Hause fahren, mich nie wieder bei Jon-Boy melden und das Ganze vergessen. Es ist einfach zu absurd. Ich sollte es sein lassen. 
 
    Doch genau das kann ich nicht. Ich kann jetzt nicht zurück nach Hause fahren. Ich kann mir diese Chance, die ich wahrscheinlich niemals wieder bekommen werde, nicht entgehen lassen. Selbst, wenn ich Jaydan dabei nicht sehe – ich werde mit ihm Sex haben. Ich werde mit dem Mann, in den unsterblich verliebt bin, Sex haben.
 
    Und darum ist es mir egal, was übermorgen ist und was weiterhin geschehen wird. Ich werde die Gunst der Stunde nutzen und das tun, wonach ich schon so lange lechze – ohne darüber nachzudenken, was das für Konsequenzen haben wird. Vielleicht kann ich meinem Chef danach tatsächlich nicht mehr in die Augen sehen. Vielleicht muss ich es ihm irgendwann beichten und werde meinen Job verlieren. 
 
    Egal. Ich werde ihn ganz intim spüren, und das ist alles, was für mich zählt. Weiter kann und will ich nicht denken.
 
    Meine Absätze klappern über das Pflaster. Ich habe noch nie von diesem Club gehört. Aber normalerweise pflege ich mich auch nicht in solchen Clubs aufzuhalten. 
 
    Woher kennt Jaydan diese Art von Clubs? Ist er Stammgast dort? Macht er das öfter, dass er sich mit Frauen trifft, die er nicht kennt und auch nicht sehen will? Und was wirft das für ein Licht auf ihn? Ehrlich gesagt: kein gutes. 
 
    Bebend bleibe ich vor einem unscheinbaren Backsteinhaus mit der Aufschrift Pleasure Attack stehen. Eine Klingel finde ich hier nicht, nur eine Art Klopfer, mit dem ich gegen die Tür hämmere. 
 
    Ich höre Schritte, und im nächsten Augenblick öffnet sich die Tür. Vor mir steht eine rothaarige, stark geschminkte Frau in den Vierzigern, die nichts trägt als ein rotes Korsett und schwarze Overknee Lackstiefel. Sie sieht aus wie eine Domina, und ich zucke zusammen. 
 
    Steht Jaydan etwa auf SM Spiele? Damit habe ich so gar nichts am Hut. Er wird mich doch nicht schlagen oder auspeitschen wollen? Vielleicht ist er pervers und findet deshalb keine Frau, jedenfalls nicht auf Dauer. 
 
    „Hallo, ich bin Donna. Du musst Marie Claire sein“, stellt die Rothaarige fest und lächelt mich an. „Jon hat dich angekündigt. Er wartet bereits im Darkroom auf dich.“ 
 
    Sie bedeutet mir, ihr zu folgen. Scheu blicke ich mich um, doch der Club ist nur spärlich beleuchtet und ich kann kaum etwas erkennen.
 
    „Du kannst dein Kleid ausziehen, ich werde es hier für dich aufbewahren.“ Donna nickt mir zu. 
 
    „Jon hat mir gesagt, dass es bei einem Blind Date bleiben soll. Das heißt, wenn ihr fertig seid, verlässt zuerst du den Raum. Jon werde ich erst holen, wenn du den Club schon verlassen hast.“ 
 
    Ich nicke. Mein Herz klopft so wild, dass ich fürchte, es springt mir im nächsten Moment aus der Brust. 
 
    Was ist, wenn Jaydan sich nicht an die Vereinbarung hält und plötzlich das Licht angeht? Ich habe furchtbare Angst, dass genau das passiert. Dann wäre alles zu Ende.
 
    Aber ich bin so heiß auf ihn, dass die Lust stärker ist als meine Angst. Ich muss einfach endlich mit ihm schlafen. Ich will wissen, wie er sich anfühlt. Ich will nicht länger nur davon träumen. Ich muss es mit ihm tun, hier und jetzt; ganz egal, was danach kommt. Dann habe ich ihn wenigstens einmal gehabt, ein einziges Mal. Davon werde ich dann mein Leben lang zehren. 
 
    Ich schlüpfe aus meinem Kleid und reiche es Donna. Lächelnd legt sie mir eine Augenbinde um, nimmt meine Hand und zieht mich hinter sich her. 
 
    Es ist sehr ungewohnt, absolut nichts zu sehen und jemandem zu vertrauen, den ich überhaupt nicht kenne. 
 
    Ich höre, wie eine Tür geöffnet wird und lasse mich von Donna weiter ziehen. Wahrscheinlich bin ich jetzt in diesem Darkroom. 
 
    Ich höre dezente Musik und ein leises Plätschern. Außerdem rieche ich sinnlichen Moschusduft und muss lächeln. Bestimmt hat Jaydan das arrangiert.
 
    Ich werde fast ohnmächtig, als ich noch einen weiteren Duft schnuppere: seinen Duft. Diese unwiderstehliche Mischung aus Cool Water und seinen ganz eigenen Geruch. 
 
    Oh mein Gott, er ist wirklich da!!! Jaydan ist hier, und er will mit mir Sex haben! Ich glaube, meine Beine geben gleich nach und ich kippe einfach um.
 
    „Hier ist es“, vernehme ich Donnas Stimme und frage mich, wie sie sich hier im Dunkeln zurechtfindet. Ich ertaste mit den Händen etwas wie eine Matratze und klettere vorsichtig darauf. Jetzt nehme ich Jaydans Duft noch stärker wahr. Er muss ganz nah sein.
 
    Alles in mir zittert und bebt.
 
    „Guten Abend, Marie Claire“, höre ich seine sexy Stimme und kriege fast einen Herzschlag. „Darf ich mit dir sprechen?“
 
    Mein ganzer Körper gerät in Aufruhr. Er ist es wirklich. Er ist hier. Es ist seine Stimme. Er hat niemanden hierher geschickt, um sich einen Spaß mit mir zu erlauben. Er ist wirklich hier. Und er will mit mir Sex haben. Jetzt bin ich meinem Ziel ganz nah.
 
    „Ja“, flüstere ich. So lange ich flüstere, kann er meine Stimme nicht erkennen. 
 
    „Ich bin froh, dass du gekommen bist.“ Nun flüstert auch er. „Das ist einfach total crazy. So was habe ich noch nie gemacht. Ich werde dir eine schöne Zeit bereiten. Komm her zu mir.“ 
 
    Mit zitternden Knien rutsche ich in die Richtung, in der ich ihn vermute. Ich strecke meine Arme aus und versuche, ihn zu ertasten. Ich berühre etwas und weiß nicht, was es ist. Ich höre sein leises Lachen. 
 
    „Das ist mein Knöchel. Aber wir können gern damit anfangen.“ 
 
    Ich ziehe meine Hand zurück. Wie bin ich denn da gelandet? Es ist wirklich merkwürdig, absolut gar nichts zu sehen. Ich fühle mich etwas hilflos. Gleichzeitig fühle ich mich durch die Dunkelheit auch beschützt
 
    Jetzt spüre ich seine Hände an meinem Arm. Dann gleiten sie zu meinem Hals, meiner Schulter, meinem Nacken. 
 
    „Du fühlst dich gut an“, raunt er, und ein Schauer läuft mir den Rücken hinunter.
 
    Er und ich. Hier. Jetzt. Endlich.
 
    This is the time of my life. 
 
   
 
    
    Kapitel 8 - Lissy 
 
    Bereitwillig rücke ich näher zu ihm. Ich ertaste seine sehnigen, muskulösen Arme und erinnere mich daran, wie sie auf dem Bild ausgesehen haben. Einfach göttlich. Und diese wunderschönen Arme darf ich jetzt anfassen. Schade, dass ich sie nicht sehen kann. 
 
    Und immer diese Angst, das Licht könne jeden Moment angehen und Jaydan könnte mich entlarven. Aber seltsamerweise ist diese Angst auch irgendwie erregend. Es könnte jede Sekunde vorbei sein, und genau das macht es einzigartig und kostbar. 
 
    Ich erfühle mit den Händen Jaydans Gesicht und stoße auf die Augenbinde. Das beruhigt mich etwas. Auch an diesen Teil der Verabredung hat er sich gehalten 
 
    Ich streiche über seine Nase, seine Wangen, seinen Mund, sein Kinn. Dann nähere ich mich mit meinem Gesicht seinem Gesicht. Ich spüre seinen Atem auf meiner Haut und rieche diesen unwiderstehlichen Duft. Alles in mir vibriert. Die Luft ist aufgeladen mit elektrischer Spannung. Gleich wird es laut knallen.
 
    Dann passiert es. Ich spüre seine weichen, vollen Lippen auf meinen. Es ist wie ein kleiner Orgasmus. Er küsst mich, wieder und wieder, zärtlich, liebevoll, voller Gefühl. Es ist unglaublich, dass er eine Frau, die er gar nicht kennt, mit so viel Gefühl küssen kann. Besonders, wo sie ihm gesagt hat, dass sie total hässlich sei.
 
    Wieder kommen mir diese Gedanken, die ich eigentlich nicht denken will: Warum macht er das? Warum trifft er sich mit einer hässlichen Frau in einem dunklen Raum? 
 
    Er könnte sich mit den schönsten Models treffen und bei erotischem Licht Sex mit ihnen haben. Er ist überhaupt nicht auf so ein Treffen angewiesen! Ich verstehe das einfach nicht. So außergewöhnlich war unser Kontakt ja nun auch wieder nicht.
 
    Aber ich will jetzt nicht darüber nachdenken, sondern Jaydan mit allen Sinnen genießen. Vielleicht ist dies das erste und letzte Mal, dass mir dieses Glück vergönnt ist, und ich will es voll und ganz auskosten. 
 
    Er streicht mir zärtlich über die Wange, und ich könnte weinen vor Glück. Ich stelle mir vor, wir wären ein richtiges Liebespaar. Ich greife mit beiden Händen nach seinem Schopf und ziehe ihn zu mir heran. Dann schmiege ich mich fest an ihn. Schon so lange habe ich davon geträumt, von seinen starken Armen festgehalten zu werden. Ich seufze auf. Es fühlt sich einfach überirdisch schön an. 
 
    Er trägt nur einen Slip. Ich kann seine glatte, gut ausgebildete Brust spüren, seine starken Arme, sein Sixpack. Seinen harten Schwanz. 
 
    Die ganze Welt steht plötzlich still. Es gibt nur noch ihn und mich. Es gibt keine Zeit mehr, keinen Raum, nichts. Nur noch die Lust zwischen meinen Beinen, Begehren, Sehnsucht, Verlangen. Pure Geilheit und Ekstase. 
 
    Er schiebt ein Bein zwischen meine Beine und ich fange ganz automatisch an, mich dagegen zu reiben. Die Reibung an meiner pulsierenden Mitte tut gut. Ich will mehr davon. Er winkelt sein Bein noch mehr an, so dass ich mich noch besser dagegen schubbern kann. 
 
    Ich spüre seine Hände, die meinen Po umfassen und mich auf seinem Bein auf und ab bewegen. Ich komme mir zwar vor wie eine läufige Hündin, aber ich kann einfach nicht aufhören, mich an seinem Bein zu reizen. 
 
    Er zieht mich kraftvoll höher, so dass meine Scham genau über seinem Schwanz liegt. Jetzt fängt er an, sich gegen mich zu drücken und mir seine Zunge in den Mund zu schieben. 
 
    Das ist fast zu viel. Sein Ständer, der sich zwischen meinen Beinen bewegt, und seine emsige Zunge, die so sehr in meinem Mund herum zuckt, dass mir Hören und Sehen vergeht. Ich wimmere. Ich kann mich einfach nicht mehr beherrschen. Ich will ihn. Ich will ihn so sehr. 
 
    Durch die Dunkelheit spüre ich alles noch viel intensiver. Alles in mir prickelt und lodert, ich verbrenne fast. Jaydan kann so irre gut küssen, dass es mir den Atem raubt. Er macht mich komplett verrückt damit. 
 
    Ich halte es nicht mehr aus und fasse voller Gier nach seinem Slip. Jaydan stöhnt auf. Wie er wohl dabei aussieht, wenn er sein schönes Gesicht vor Erregung verzieht? Das würde ich jetzt doch zu gern mal sehen. Seine Augen sind bestimmt verschleiert vor Lust, sein Gesichtsausdruck entrückt … 
 
    Mit einem schnellen Griff hat Jaydan seinen Slip ausgezogen und ich spüre seinen harten Schwanz in meiner Hand. Und wie hart er ist! Langsam reibe ich den Schaft auf und ab, und Jaydans Stöhnen wird lauter. Er scheint es sehr zu genießen. 
 
    Gleichzeitig streichelt er meine Brüste und zwirbelt die Nippel, bis sie hart sind. Mir laufen Schauer in allen erdenklichen Intensitäten durch meinen Körper, und eine unnatürliche Hitze fließt durch all meine Adern. 
 
    Ich will alles von ihm spüren, will ihn förmlich in mich aufsaugen. Jeden Zentimeter seines Körpers will ich inhalieren und mir alles für immer einprägen, denn dies ist wahrscheinlich das erste und einzige Mal, dass wir uns so nah sind. Darum ist es auch so kostbar. 
 
    Wir verschlingen uns ineinander, reizen unsere erhitzten Körper mit unseren Händen und Zungen und versinken komplett in dieser wunderbaren Welt, in der das Gehirn ausgeschaltet ist und wir nur noch schweben. 
 
    Als ich meine Lippen über seine Eichel stülpe, flippt er völlig aus. Er stöhnt unbeherrscht los und krallt sich in meinen Haaren fest. 
 
    „Ja, so ist es gut“, keucht er. „Genau so. Du machst das einfach grandios. Hör bloß nicht damit auf.“ 
 
    Ganz bestimmt nicht. Mich macht es nämlich tierisch an, dass er so abgeht. Jaydan ist total leidenschaftlich und sinnlich. Er genießt das, was wir miteinander tun, und lässt mich an seinem Genuss teilhaben. 
 
    Mir geht es nicht anders. Ich habe mich noch nie so laut stöhnen hören. Als er mich zwischen den Beinen stimuliert, macht er das so gekonnt, dass ich nur noch Sternchen sehe. 
 
    Ich kann es kaum glauben, aber er macht es sogar noch besser als ich selbst! Es ist genau der richtige Druck, die richtige Intensität, das richtige Tempo. Mal hört er plötzlich auf und ich presse mich verlangend gegen seine Hand, damit er weitermacht. Ich vergehe fast vor Verlangen und Lust. Dieses Gefühl an meiner empfindlichsten Stelle ist so geil, dass alles in mir danach lechzt, dass er niemals damit aufhören soll, mich genau dort zu streicheln. 
 
    Wie von selbst fange ich an, mit meinem Becken zu kreisen. Ich brauche es jetzt schneller, etwas fester. 
 
    Zum Glück versteht Jaydan das auch, ohne dass ich es ihm sagen muss. Ich bin kurz davor zu kommen, da muss alles stimmen. Ich werde nervös, wenn in diesem Stadium die Berührung plötzlich zu langsam oder lasch wird, das macht mich wahnsinnig. 
 
    Aber Jaydan weiß, was ich brauche, ohne dass ich es ihm sagen oder zeigen muss. Er spürt es einfach. Er reagiert schon auf kleinste Zuckungen von mir und macht es genau richtig. Ich kann mich zurücklehnen und entspannen. 
 
    Es will immer mehr und heftiger zwischen meinen Schenkeln und ich versinke immer tiefer in einem Meer aus Lichtern und grellen Farben. Es ist gleich so weit. Nur noch ein paar letzte Streicheleinheiten, ein weiteres Kreisen mit seinen sensiblen Fingern über meiner Lustperle, seine heißen Lippen, die an meinen steil aufgerichteten Nippeln saugen … 
 
    Crash! Boom! Bang! Der Orgasmus rollt über mich hinweg wie eine heiße Welle Lava. Ich bäume mich auf und schreie meine ganze angestaute Erregung, die sich jetzt entlädt, heraus; ich kann einfach nicht anders. Mein Körper zuckt und bebt und wird kräftig durchgeschüttelt. 
 
    Dann klammere ich mich an Jaydans starken Armen fest, der seine Stirn gegen meine legt und mir eine verschwitzte Haarsträhne aus der Stirn streicht. 
 
    „Das war fantastisch“, flüstere ich benommen. Seine Lippen legen sich auf meine und fühlen sich so gut und vertraut an, dass mir fast die Tränen kommen. Ich bin total überwältigt von der Wucht meines Höhepunktes. 
 
    Jaydan nimmt meine Hand und führt sie zielsicher an seinen Penis. Ach ja, da war ja noch was. Klar, er braucht es jetzt natürlich auch. Zart fahre ich über seine Eichel. 
 
    „Das fühlt sich verdammt gut an“, flüstert er. „Es hat mich mächtig aufgegeilt, dich an die Spitze zu bringen. Willst du ihn in dir spüren? Willst du, dass ich dich ficke?“ 
 
    Was für eine Frage! 
 
    „Ja“, hauche ich und bin froh, dass man im Flüsterton meine Stimme nicht erkennen kann. „Komm zu mir, Jon.“ 
 
    Er dreht mich kraftvoll auf den Bauch und ich höre, wie er offenbar eine Kondompackung aufreißt. Erstaunlich, dass er die im Dunkeln so schnell gefunden hat. 
 
    Im nächsten Moment spüre ich sein Glied, das sich gegen meinen Po reibt. Selig seufze ich auf. Endlich ist es so weit! 
 
    Willig strecke ich mich ihm entgegen. Sein Schwanz gleitet in mich hinein wie in Butter, weil ich so nass bin. Jaydan hat gute Vorarbeit geleistet. Ich könnte schreien vor Glück, ihn endlich in mir zu spüren. Er fängt an, sich vorsichtig hin und her zu bewegen. Ungeduldig bocke ich mich hoch. Ich brauche ihn härter und schneller! 
 
    Ich könnte schwören, dass er jetzt amüsiert über meine Ungeduld lächelt. Er beschleunigt seine Stöße nur minimal und packt mich an meinen Hüften. Mir ist schwindlig, alles dreht sich um mich. Er fühlt sich so wahnsinnig gut an in mir, und ich will mehr davon, viel mehr.
 
    „Bitte fick mich“, keuche ich, obwohl ich das eigentlich nicht sagen wollte. Aber alles in mir verzehrt sich so sehr danach, dass ich es ihm einfach sagen muss. 
 
    „Na, na, wer wird denn hier so ungeduldig sein?“ 
 
    Seine Stimme ist heiser vor Erregung. Bestimmt muss er sich total zusammen nehmen, um mich nicht so hart und fest zu stoßen, wie ich es will. Wie wir es beide wollen. Warum quält er uns? So ist es doch für uns beide nicht genug. 
 
    Oh mein Gott, jetzt hält er plötzlich komplett inne und bewegt sich gar nicht mehr. Frustriert versuche ich, seine Bewegungen zu übernehmen und stoße mich ihm entgegen. 
 
    Er lacht rau.
 
    „Da ist aber jemand extrem geil“, stellt er fest und ich merke, wie sehr ihn das anmacht. „Du brauchst es wohl ziemlich dringend, was? Zwei Jahre sind wohl doch eine zu lange Zeit. Da hat sich einiges angestaut.“
 
    „Ja“, keuche ich und wünsche mir, dass er endlich aufhört, hier irgendwelche Grundsatzdiskussionen zu führen. Er soll mich endlich ficken, verdammt noch mal! Ich halte es wirklich nicht mehr länger aus. Und er auch nicht, das spüre ich. 
 
    Doch er beherrscht sich und bewegt sich immer noch nicht. Ich verliere gleich wirklich den Verstand. Alles in mir brennt und kribbelt und schreit nach Erlösung. Er kann doch jetzt nicht einfach aufhören! 
 
    Doch er kann. Seelenruhig bleibt er in mir, ohne sich im mindesten zu bewegen. Zu meinem Entsetzen merke ich, wie ich aufschluchze. Ich brauche es doch so sehr. Will er mich in den Wahnsinn treiben? Er foltert mich. Macht ihm das Spaß?
 
    „Sag mir, wie sehr du es willst“, fordert er mich auf und zieht meinen Kopf an den Haaren nach hinten. 
 
    Es ist wirklich elend, dass ich nur flüstern kann, denn es hört sich einfach total bescheuert an, wenn ich ihm zuflüstere, dass er mich gefälligst ficken soll. Also bleibe ich stumm und leide still vor mich hin, während sich alles in mir zusammenzieht.
 
    „Ich höre nichts.“
 
    Er bewegt sich ungefähr einen Zentimeter in mir und bringt mich damit an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Ich platze gleich vor Sehnsucht und ungestilltem Verlangen.
 
    Scheiße. Wenn ich jetzt mit normaler Stimme spreche, erkennt er mich womöglich. Oder ist er so erregt, dass er darauf gar nicht achtet? Außerdem kommt er niemals auf die Idee, dass er gerade mit seiner Sekretärin bumst.
 
    Wenn ich ihm nicht sage, was er hören will, lässt er mich womöglich einfach so hier liegen. Das ertrage ich nicht. Ich kann einfach nicht mehr. Ich bin so übererregt, dass ich alles mache, um das zu bekommen, was ich jetzt am nötigsten brauche. 
 
    „Fick mich! Ich will, dass du mich endlich fickst, verdammt noch mal!“ 
 
    Meine Worte hallen durch den Raum, und ich erschrecke mich vor meiner eigenen Stimme. Ich bin wirklich völlig außer mir und habe jegliche Kontrolle verloren. Mir ist es mittlerweile auch egal, ob er hört, wer ich wirklich bin. Mir ist alles egal. Er soll mich nur endlich hart und fest nehmen, sonst sterbe ich. 
 
    „Glaub mir, es kostet mich verdammt viel Selbstbeherrschung, es noch nicht zu tun.“ 
 
    Auch seine Stimme erkenne ich kaum wieder. 
 
    „Aber es macht mich höllisch an, wenn du darum bettelst und ich spüre, dass du alles dafür geben würdest. So ist es doch, oder? Du würdest alles dafür tun, wenn ich dich jetzt endlich hart und schnell nehme.“
 
    „Ja“, wimmere ich und vergrabe mein Gesicht in einem Kissen. Wie lange muss ich denn noch betteln? Ist diese Tortur irgendwann mal vorbei?
 
    Er streicht über meinen schweißnassen Rücken und zeichnet die Linie meiner Wirbelsäule nach. Als seine Finger schließlich zwischen meiner Pofalte verschwinden, bin ich nur noch ein zuckendes Bündel aus Gier und Ekstase. 
 
    Er zieht hörbar die Luft ein und stößt sie dann geräuschvoll wieder aus.
 
    „Okay“, raunt er. „Ich halte es ja selbst nicht mehr aus. Ich gebe dir jetzt, was wir beide so bitter nötig haben.“ 
 
    Und dann fängt er an, mich hart und kräftig zu stoßen. Ich jaule auf und strecke mich ihm begierig entgegen. Endlich! Endlich tut er das, wovon ich schon so lange träume und was ich jetzt so dringend brauche. Das Gefühl ist einfach unbeschreiblich. Es zerfetzt mich regelrecht. Endlich füllt mich sein praller Penis aus und reibt so intensiv gegen mein Innerstes, dass ich fast zerspringe vor lauter Geilheit. 
 
    Wir stöhnen beide wie verrückt und werden immer lauter, bewegen uns rhythmisch miteinander und sind wie im Fieber. Schneller, höher, fester, tiefer. Es gibt nur noch uns und dieses mit nichts zu beschreibende Gefühl auf der Welt. Es treibt uns immer höher und höher.
 
    „Ich bin gleich so weit“, keucht Jaydan nach einer süßen Ewigkeit. 
 
    „Baby, ich komme jetzt. Ist das okay für dich?“ 
 
    „Ja“, krächze ich und muss mir keine Gedanken mehr darüber machen, dass Jaydan meine Stimme erkennen könnte, denn ich erkenne sie selbst nicht mehr. Sie hört sich an wie ein Reibeisen. 
 
    Jaydan beschleunigt seine Stöße noch mal und fickt mich wie ein Besessener. Seine Oberschenkel klatschen gegen meinen Po, über den er immer wieder mit fahrigen Händen streicht. Gut, dass er so durchtrainiert ist, sonst würde er bald unter einem Sauerstoffzelt liegen.
 
    Dann schreit er plötzlich wie ein Irrer los, stößt noch ein paar Mal kräftig zu und sackt dann auf mir zusammen. Wir rollen beide auf die Seite, und ich spüre sein wild klopfendes Herz an meinem Rücken. Er legt den Arm um meine Hüfte und schmiegt sich von hinten eng an mich. 
 
    Ein süßes Glücksgefühl durchfährt meinen ganzen Körper. Wir haben uns das Tiefste gegeben, das wir uns auf körperlicher Ebene geben können. Und jetzt liegt er mit hart pochendem Herzen ganz dicht bei mir und gibt mir einen Kuss auf meine verschwitzte Wange. 
 
    Ich bin so glücklich. So soll es für immer sein. Ich liebe ihn. 
 
    Am liebsten würde ich noch stundenlang in seinen Armen liegen, doch nach einer viel zu kurzen Zeit richtet er sich auf und signalisiert mir damit, dass unser Liebesspiel nun unweigerlich zu Ende ist.
 
    „Es war wunderschön mit dir“, flüstert er und gibt mir einen zärtlichen Kuss auf den Mund. 
 
    „Mit dir auch“, flüstere ich zurück und schmiege mich ein letztes Mal an ihn. Ich hoffe, diesen kostbaren Augenblick werde ich immer wieder abrufen können. Er wird für immer in meinem Herzen sein.
 
    Da ich als erste den Club verlassen soll, komme ich äußerst mühsam auf meine schwankenden Beine und schaffe es, irgendwie zur Tür zu gelangen. Dort nimmt mich Donna in Empfang und führt mich zu den Duschen. Ich bin völlig benebelt und weiß kaum, wer ich bin und wo ich bin.
 
    Als das Wasser über meinen so sehr verwöhnten Körper fließt, toben in mir die widersprüchlichsten Gefühle. Einerseits war es tatsächlich der Himmel auf Erden und so wunderschön, wie ich es mir immer erträumt hatte. Ich habe endlich mit dem Mann, in den ich so sehr verliebt bin, Sex gehabt und es war die absolute Offenbarung. 
 
    Auf der anderen Seite zerreißt es mich, weil ich nicht weiß, ob diesen erotischen Stunden jemals weitere folgen werden. Vielleicht hat Jaydan immer nur einmal Sex mit derselben Frau und die Sache mit mir ist für ihn jetzt erledigt. Dagegen kann ich nichts tun.
 
    Jaydan hat mir definitiv den „shot of poison“ gesetzt, und jetzt werde ich erst recht nie mehr von ihm loskommen. Ich war schon vorher bis über beide Ohren in ihn verknallt, aber der tolle Sex hat das Ganze natürlich noch um ein Vielfaches gesteigert. Jetzt bin ich erst recht verloren und für andere Männer komplett geblockt. Jetzt wird es immer nur Jaydan für mich geben, das ist völlig klar. Oh mein Gott, wie soll das nur weiter gehen? 
 
   
 
    
    Kapitel 9 - Lissy 
 
    Nach nur wenigen Stunden Schlaf sitze ich am Sonntagmorgen mit einer dampfenden Tasse Tee in meinem Lieblingssessel und starre aus dem Fenster. 
 
    Es ist für mich unfassbar, was sich letzte Nacht abgespielt hat. Ich kann es einfach nicht glauben, obwohl ich Jaydans Körper immer noch an meinem spüre. Er war so zärtlich, leidenschaftlich, wild – und es war so unglaublich schön. Ich bin immer noch ganz beseelt und voller Glück. Einerseits. 
 
    Andererseits zittere ich vor dem morgigen Tag, an dem ich ihm wieder als Sekretärin begegnen muss. Er hat keine Ahnung davon, dass ich es war, mit der er gestern Sex hatte. Die Situation wird immer bizarrer. 
 
    Ich bin damit völlig überfordert und tue das, was ich schon längst hätte tun sollen: Ich rufe meine Freundinnen Joan und Lucy an und verabrede mich zum Mittagessen mit ihnen. Ich muss endlich jemandem die ganze Geschichte erzählen und ihre Meinung dazu hören. Wenn ich über alles reden kann, ist es vielleicht nur noch halb so verwirrend.
 
    Meine beste Freundin Gail kann ich derzeit leider nicht erreichen, weil sie gerade auf dem Atlantik herum schippert und sich geschworen hat, in dieser Zeit weder das Internet noch ihr Handy zu benutzen. Ausgerechnet jetzt. Gail hat für alles und jeden Verständnis, was man von Lucy nicht gerade behaupten kann. Ich fürchte, sie wird mir ordentlich den Kopf waschen. Hoffentlich steht Joan mir wenigstens bei. 
 
    „Das ist ja der Oberhammer, ich bin total platt.“ 
 
    Lucy starrt mich an, als hätte ich ihr soeben eröffnet, dass ich gestern Abend mit Donald Trump im Bett war. 
 
    „Was ist das denn für eine abgefahrene Story? Du gehst mit deinem Chef in einer Dunkelkammer ins Bett, und er weiß nicht, wer du bist? So was schräges habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gehört!“ 
 
    Ungläubig rührt sie in ihrem Kaffee herum, während ihre Augen immer größer werden. Lucy ist klein, drahtig, sportlich und mit ihren roten, langen Haaren und den wachen grünen Augen ein echter Hingucker. Doch sie ist auch sehr wählerisch, weshalb sie die meiste Zeit Single ist. Ihr ist einfach kein Mann gut genug. Und das überträgt sie ganz gern auf andere. Sie hat an jedem Mann etwas auszusetzen. 
 
    „Ich finde das total geil“, sagt Joan begeistert, die viel unkomplizierter als Lucy ist. Sie ist fröhlich und aufgeweckt und hat ständig wechselnde Lover, was sie sehr genießt. Sie möchte sich noch nicht festlegen, dazu fühlt sie sich zu jung. 
 
    „Tagsüber spielt ihr Chef und Sekretärin, und dann gebt ihr es euch so richtig im Darkroom. Wie geil ist das denn? Kannst du ihm überhaupt noch in die Augen schauen?“ 
 
    „Schwer“, gebe ich zu. Jaydan macht mich seit dem Darkroom nervöser als je zuvor. Seitdem ich weiß, wie er sich anfühlt und wie irre der Sex mit ihm ist, werde ich schon hibbelig, wenn er nur mein Büro betritt. Und wenn er dicht neben mir steht, werde ich feucht. Das ist mir vorher nie passiert. 
 
    „Sag mal, ist Jaydan nicht ein bisschen merkwürdig, dass er mit einer x-beliebigen Frau in die Kiste geht?“ Lucy runzelt die Stirn.
 
    „Ist er so ein Freak? Von dem, was du mir bisher über ihn erzählt hast, schien er doch ganz normal zu sein.“ 
 
    Ich zucke hilflos mit den Achseln. „Das dachte ich auch.“ 
 
    Lucy schüttelt missbilligend den Kopf. „Naja, wer weiß schon, was sich hinter der Fassade abspielt. Da tun sich manchmal ganz schöne Abgründe auf, das kenne ich zur Genüge. Jedenfalls verhält er sich ziemlich merkwürdig. Echt, was bringt es ihm, mit einer angeblich hässlichen Frau im Dunkeln Sex zu haben? Das ist schon etwas krank, findest du nicht?“ 
 
    Ich nicke, und mein Herz wird plötzlich bleischwer. 
 
    Ist Jaydan pervers? Dass er ein blendend aussehender Mann und ein toller Chef ist, heißt ja noch lange nicht, dass er in anderer Hinsicht keine Probleme hat. Vielleicht steht er auf so schräge Aktionen und findet es langweilig, in einem Club eine hübsche Frau aufzureißen. Vielleicht ist ihm das zu normal.
 
    Wenn er sich einfach so mit Marie Claire trifft, verabredet er sich garantiert auch ad hoc mit anderen Frauen, die er nicht kennt. Möglicherweise geht er jeden Abend in einen SM Club oder dated irgendwelche Frauen im Park. Wahrscheinlich bin ich nicht die einzige, wie ich mir bisher immer eingebildet hatte. Mein Gesicht wird immer länger. 
 
    „Ach, Quatsch, er wollte eben mal was Neues erleben.“ Joan grinst unbekümmert. „Nun dramatisiere das nicht, Lucy. Sei froh, Lissy, dass du endlich mit ihm Sex hattest. Ich würde mich jeden Abend im Darkroom mit ihm treffen und mich kräftig durchficken lassen, damit ich am nächsten Tag wieder ganz entspannt für ihn arbeiten kann.“ Sie lacht schallend und widmet sich vergnügt ihrem Stück Kuchen. 
 
    Lucy blickt Joan mit hochgezogenen Augenbrauen an. 
 
    „Das kann ich mir vorstellen. Du lässt ja nichts anbrennen.“ 
 
    Lucy und Joan sind keine engen Freundinnen, dazu sind sie einfach zu verschieden. Ich hätte mich vielleicht nicht mit beiden zusammen treffen sollen. 
 
    „Warum sollte ich auch?“ Joans Augen blitzen. „Sex macht Spaß, ist gesund und kostet nichts. Du solltest dir diesen Spaß auch hin und wieder gönnen, dann wärst du mit Sicherheit besser drauf. Aber du hast ja an jedem Kerl was rumzumäkeln.“ 
 
    „Ich steige eben nicht mit jedem Mann ins Bett, nur weil er einen Schwanz hat“, giftet Lucy. „Aber das scheint dir ja zu genügen. Besonders wählerisch bist du jedenfalls nicht.“ 
 
    „Und du findest an jedem ein Haar in der Suppe“, kontert Joan. „Dir ist keiner gut genug. Und was ist das Ende vom Lied? Du hast keinen Sex und wirst immer unzufriedener.“ 
 
    Lucy kneift ihre Augen zusammen. „Meine Welt besteht nicht nur aus Bumsen, so wie deine. Wie armselig! Als ob es nichts anderes gäbe.“ Sie wendet sich wieder mir zu. 
 
    „Lissy, ich will nur, dass du einigermaßen klar siehst. So, wie Jaydan sich dir gegenüber verhält, wird er sich auch jeder anderen Frau gegenüber verhalten. Das heißt, du wirst nicht die einzige sein. Und du wirst auch nicht die einzige sein, mit der er merkwürdige Dinge macht. Ich würde mir an deiner Stelle nicht zu viel darauf einbilden. Stell dich vorsichtshalber darauf ein, dass diesem Treffen kein zweites folgen wird. Und eine Beziehung kannst du mit diesem Typen sowieso vergessen, denn möchtest du mit jemandem zusammen sein, der im Internet nach hässlichen Frauen sucht, die er im Dunkeln flach legen kann?“ 
 
    „Lucy, jetzt halt echt mal deine Klappe“, fährt Joan Lucy an. „Lissy hat etwas ganz Tolles erlebt, und du bist drauf und dran, ihr das mit deinem blöden Gequatsche kaputtzumachen.“ 
 
    Ich vergrabe meinen Kopf zwischen den Händen. Ich kann es nicht ertragen, das zu hören, obwohl ich weiß, dass es die Wahrheit sein könnte. Die gestrige Nacht war so gigantisch, dass ich noch ein bisschen davon zehren und sie nicht sofort wieder zerstören lassen will.
 
    „Aber es war so schön.“ Ich kann es nicht verhindern, dass mir Tränen in die Augen steigen. „Es hat sich so gut angefühlt mit ihm. Er wusste immer genau, was er zu tun hat. Ich habe so etwas wirklich noch nie erlebt. Warum muss das alles nur so verfahren sein?“ 
 
    Joan legt mir beruhigend ihre Hand auf den Arm. „Ist es doch gar nicht. Er hat Marie Claire gesagt, dass er dich, also Lissy, attraktiv findet. Du kannst immer noch ein Date als Lissy mit ihm machen.“ 
 
    Lucy schüttelt wieder stur den Kopf. „Ich würde nicht ernsthaft eine Beziehung mit jemandem in Erwägung ziehen, der mit Frauen schläft, die er nicht einmal sehen will. Vielleicht hat Jaydan ein Faible dafür und ist einfach pervers.“ Lucy zieht ihre Augenbrauen nach oben. 
 
    „Ich meine, woher wusste er sonst, wo sich ein Darkroom befindet? Und warum wird dieser Darkroom ausschließlich ihm zur Verfügung gestellt? Das lässt doch tief blicken. Vielleicht ist er dort Stammgast und macht so was ständig. Oder es hat ihn angetörnt, als du sagtest, dass du hässlich bist. Es soll auch Leute geben, die auf so was stehen. Er ist extrem gut aussehend, also steht er vielleicht auf das Gegenteil. Okay, hört sich schräg an, aber möglich ist es schon.“ 
 
    Lucy macht die ganze Sache echt nicht besser. Im Gegenteil. Je länger ich darüber nachdenke, desto schräger und aussichtsloser ist das alles: 
 
    1. Jaydan kann nicht ganz dicht sein, wenn er sich mit einer hässlichen Frau im Dunkeln trifft, um Sex zu haben.
 
    2. Da er diesen Club kannte, muss er des Öfteren solche Aktionen machen. Siehe Punkt eins. 
 
    3. Wenn ich ihm sage, dass ich es war, mit der er gestern Sex hatte, bin ich meinen Job los – und ihn auch. 
 
    4. Selbst, wenn er mit mir ausgehen würde: Was soll ich mit einem Mann, der offensichtlich pervers ist?
 
    „Ich weiß, dass ihr mich beide für altmodisch und verklemmt haltet, aber ich will eben nicht mit einem Mann schlafen, mit dem ich nicht zusammen bin.“ Lucy blickt uns ernst an. 
 
    „Das bringt nur Komplikationen und macht das Leben echt schwer. Es sind schon Kriege geführt worden wegen sexueller Abhängigkeiten. Okay, Lissy, du hattest ein paar tolle Stunden, aber sind die die Konsequenzen wirklich wert? Es wird dir schwer fallen, deinen Job weiterhin zu erledigen und in Jaydan nur deinen Chef zu sehen und nicht den heißen Lover. Du wirst leiden und dich immer vergeblich nach mehr sehnen. Letztlich kannst du nur eins machen: dich nie wieder als Marie Claire bei ihm melden, dir einen neuen Job suchen und ihn dir aus dem Kopf schlagen. Und das alles wegen ein paar heißer Stunden. Nein, Leute, da verzichte ich lieber.“ 
 
    Fast schon bereue ich es, mich mit Lucy verabredet zu haben. Aber vielleicht will ich die Wahrheit einfach nur nicht hören. Gail hätte mir zugeredet und mich aufgeheitert. Das, was eine Freundin auch tun sollte. Ich habe mich schon manchmal über Lucys Unsensibilität geärgert. Sie ist eben immer ehrlich, aber selten diplomatisch. Ich glaube, heute hätte ich lieber ein bisschen Unehrlichkeit gehabt.
 
    „Nun mal den Teufel nicht an die Wand“, schüttelt Joan den Kopf. „Es ist immer wieder faszinierend, wie schwarz du alles siehst. Es kann doch noch gut ausgehen. Lissy sagt Jaydan, dass sie Marie Claire ist, er freut sich und sie sind happy miteinander. Kommt das in deinem Repertoire nicht vor, Lucy?“ 
 
    „Nein.“ Lucys Lippen werden schmal. „Das gibt es nur in Romanen, nicht im wirklichen Leben. Ich … ich habe es selbst erlebt.“ 
 
    Joan und ich schauen sie überrascht an. Davon wussten wir bisher nichts. Lucy schluckt und sieht plötzlich sehr verletzt aus. 
 
    „Ich war vor vielen Jahren einem Typen regelrecht verfallen.“ Sie senkt den Blick und nestelt nervös an ihrer Serviette herum. 
 
    „Sexuell, meine ich. Er war einfach fantastisch im Bett, und ich hielt es für Liebe. Wir waren beide einfach unersättlich. Eigentlich war ich der Meinung, wir seien auf dem besten Weg, eine feste Beziehung miteinander einzugehen. Als ich ihm das nach einer besonders intensiven Nacht gesagt habe, da ...“ 
 
    Lucy stockt und bricht zu meinem Entsetzen in Tränen aus. 
 
    „Er hat gesagt, was ich mir denn einbilden würde und er könne sich niemals in mich verlieben. So eine tolle Frau sei ich nun auch wieder nicht. Der Sex sei zwar uferlos geil, aber das eine habe mit dem anderen nicht das geringste zu tun. Er war immer noch total verschossen in seine Ex-Freundin, obwohl es mit ihr im Bett todlangweilig gewesen sei, wie er selbst sagte. Ich stand da wie erstarrt und konnte es einfach nicht fassen. Damals habe ich begriffen, dass Frauen guter Sex extrem an einen Mann binden kann, aber dass das umgekehrt nicht gilt. Männer verlieben sich nicht in Frauen, nur weil der Sex toll ist, das habe ich immer und immer wieder erlebt oder bei anderen gesehen. Diese Arschlöcher können Sex und Liebe wirklich immer noch bestens trennen.“ 
 
    „Mensch, Lucy, was für ein Wichser.“ Joan nimmt Lucy spontan in den Arm. „So eine Unverschämtheit, mit dir rumzuvögeln und dann zu sagen, du seist keine tolle Frau. Was war denn das für ein Freak?“ 
 
    „Ja, das ist er wohl wirklich.“ Lucy lächelt unter Tränen. „Das letzte, das ich von ihm gehört habe, war, dass er jetzt mit einer richtig hässlichen Frau liiert ist, die ihn komplett aushält und alles für ihn bezahlt. Vom Arbeiten hat er noch nie viel gehalten. Er war eigentlich immer mit Frauen zusammen, die er verachtet hat und hat Frauen angeschwärmt, die er nicht haben konnte.“ 
 
    „Na, das sagt ja einiges über ihn.“ Jetzt lege auch ich meine Hand auf Lucys Arm. „Heißt es nicht immer, du behandelst andere Menschen so, wie du dich selbst behandelst? Das bedeutet, er hat sich selbst verachtet und sich keine gute Beziehung gegönnt. Und wenn man jemanden anschwärmt, den man nicht haben kann, will man sich in Wirklichkeit nicht auf eine Beziehung einlassen, weil man Angst vor Nähe hat. So einfach ist das.“ 
 
    „Genau“, stimmt Joan mir zu. „Er war ein unsensibler Beziehungskrüppel. Da hast du echt nichts verloren.“ 
 
    Lucy nickt. „Das weiß ich heute auch. Es ist schon viele Jahre her, aber das, was ich daraus gelernt habe, ist, dass zuerst Liebe da sein sollte und dann erst Sex. Wenn es umgekehrt ist, kann es gefährlich werden.“ 
 
    „Ja, das stimmt schon irgendwie.“ Jetzt sieht Joan ungewöhnlich nachdenklich aus. „Darum schwimme ich eher an der Oberfläche und lasse mich erst gar nicht auf was Tieferes ein. So lange es nur Sex ist, kann es nicht gefährlich werden und mir weh tun. Im Grunde sind wir gar so weit voneinander entfernt, Lucy. Wir haben beide Angst, verletzt zu werden.“ 
 
    Immer wieder kehren meine Gedanken zu der letzten Nacht zurück und was sie für Jaydan bedeutet haben könnte. Dass er sich nicht per Mail gemeldet hat, heitert mich nicht gerade auf. Vielleicht jagt er schon der nächsten hässlichen Frau hinterher und hat mich längst vergessen. 
 
   
 
    
    Kapitel 10 - Lissy 
 
    Als ich am nächsten Morgen ins Büro komme, ist Jaydans Tür nur angelehnt, was bedeutet, dass er schon da ist. Mein Herz klopft mir bis zum Hals, als ich mir vorstelle, dass er doch irgendwie herausgefunden hat, dass ich die hässliche Marie Claire bin. Er wird mir gleich meine Papiere auf den Tisch knallen und mich anfauchen, ich solle auf Nimmerwiedersehen verschwinden und er würde sich nicht verarschen lassen. 
 
    Mir ist ganz schlecht. Was habe ich da nur gemacht? Ich habe meinen Chef komplett an der Nase herumgeführt, weil ich in ihn verliebt bin. Aber rechtfertigt das wirklich alles? Ich kann doch nicht mit ihm schlafen, ohne dass er das weiß! 
 
    Hat Lucy nicht recht, wenn sie sagt, ich hätte nur mit meinem Unterleib gedacht? Tatsächlich habe ich das gehabt, was ich unbedingt wollte: Jaydan einmal spüren, ein einziges Mal seinen herrlichen Körper fühlen. Jetzt muss ich die Konsequenzen tragen. 
 
    Ich straffe mich und gehe mit wild klopfendem Herzen auf Jaydans Tür zu. Als ich gerade anklopfen will, wird sie schwungvoll aufgerissen und Jaydan prallt vor meine Brust. Auch das noch! 
 
    „Guten morgen, so stürmisch heute?“, lacht er und seine grünen Augen strahlen. 
 
    Er sieht einfach fantastisch aus. Sein Gesicht ist ebenmäßig gebräunt, seine Lippen voll und sinnlich, seine Zähne perlweiß. Das Schönste aber sind seine funkelnden Augen, in denen ich mich jedes Mal verlieren könnte. 
 
    Sein Jackett hat er ausgezogen, sodass ich seine muskulösen Oberarme unter seinem Hemd bewundern kann. Instinktiv gleitet mein Blick zu seinem Gürtel und dann ein Stück weiter nach unten. Errötend rufe ich mir ins Gedächtnis, dass ich sehr genau weiß, was sich darunter verbirgt. Ich hatte es vorgestern in der Hand, im Mund und in mir. 
 
    Und jetzt klebe ich hier an seiner Brust, rieche wie üblich sein verführerisches Aftershave und würde mich ihm am liebsten an den Hals werfen. So wie vorgestern, als ich noch Marie Claire war. Ich spüre, wie meine Nippel hart werden und hoffe, dass er es nicht merkt. 
 
    „Sorry für den Zusammenstoß“, murmele ich und löse mich nur unwillig von ihm. Er fühlt sich einfach zu gut an, auch mit Klamotten.
 
    „Keine Ursache“, grinst er und vergräbt seine Hände in den Hosentaschen. „Hattest du ein schönes Wochenende?“ 
 
    Sofort werde ich knallrot, obwohl er mir diese obligatorische Frage an jedem Montag stellt und ich eigentlich darauf hätte gefasst sein müssen. 
 
    „Ja, doch, danke der Nachfrage“, stottere ich und wage es nicht, ihn anzusehen.
 
    Mein Wochenende war fantastisch, Jaydan. Ich habe mit dir gefickt und es war einfach der Megahammer. Bitte mach es noch mal mit mir! 
 
    „Was hast du denn gemacht?“, erkundigt er sich unverblümt und bleibt lässig in der Tür stehen. 
 
    Ich habe deinen Schwanz im Mund gehabt, zum Beispiel. 
 
    Mir wird immer heißer, und ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass er doch etwas ahnt. Aber das ist völliger Quatsch. Wie sollte er? Außerdem wäre er dann sicher nicht so freundlich. 
 
    „Ich habe mich mit einer Freundin getroffen“, fällt mir schließlich ein. „Wir waren zusammen essen und dann spazieren.“ 
 
    „Das hört sich nett an“, gibt Jaydan die übliche Floskel zurück und dreht sich um. 
 
    Ich habe ihn gespürt, alles von ihm. Jetzt steht er wieder vor mir in seinem edlen Anzug, aber ich habe ihn nackt und pur gehabt. Ich habe mich unter ihm gewunden, auf ihm gesessen, mich wie wild an ihm gerieben. Wir haben uns geküsst, wir haben uns gegenseitig in den Himmel geschickt. Oh, mein Gott, Jaydan, wenn ich dir das doch nur alles sagen könnte! 
 
    „Und wie war dein Wochenende?“ 
 
    Ich kann mir die Frage einfach nicht verbeißen und warte mit wild klopfendem Herzen auf die Antwort.
 
    Jaydan dreht sich noch einmal um und schmunzelt. 
 
    „Schön. Sehr interessant. Manchmal macht man Dinge, die man normalerweise niemals tun würde, und dann sind sie verdammt gut.“ Seine Augen blitzen auf. 
 
    „Kennst du das? Hast du auch schon mal etwas getan, das du für völlig schräg hieltest und dann war es doch sehr ansprechend?“ 
 
    Ja, Jaydan, vorgestern Nacht mit dir. 
 
    „Ich weiß nicht“, stammele ich. „Darüber müsste ich erst nachdenken.“ 
 
    Ich bin verrückt, aber ich fasse meinen ganzen Mut zusammen und frage einfach weiter.
 
    „Was war es denn, das du getan und für völlig schräg gehalten hast?“, erkundige ich mich. 
 
    Jaydan lacht und macht eine bedauernde Handbewegung. 
 
    „Sorry, Lissy, das ist zu privat. Ich habe dir eine Telefonliste auf den Schreibtisch gelegt. Könntest du mich bitte mit dem ersten Kandidaten verbinden? Danke.“ 
 
    Jetzt dreht er sich endgültig um und schließt die Tür hinter sich. Seine Worte hallen in meinen Ohren nach: 
 
    „Manchmal macht man Dinge, die man normalerweise niemals tun würde, und dann sind sie doch verdammt gut.“ 
 
    Bedeutet das, dass er solche Aktionen im allgemeinen eben nicht macht? War das mit Marie Claire eine Ausnahme? Treibt er sich nicht jede Nacht in irgendwelchen dubiosen Clubs herum?
 
    Wenn es so ist, ist ja doch noch nicht alles verloren ...
 
    ***
 
    Jon-Boy: 
 
    „Hallo, Marie Claire, entschuldige bitte, dass ich mich erst jetzt melde. Ich war gestern den ganzen Tag im Büro, musste noch viel aufarbeiten. Aber kommen wir zum Wesentlichen: Die Stunden mit dir waren für mich der absolute Höhepunkt, im wahrsten Sinne des Wortes, lach. Ich hoffe, du bist auch auf deine Kosten gekommen?“ 
 
    Ich fange an zu zittern. Tatsächlich habe ich nicht mehr damit gerechnet, noch einmal etwas von ihm zu hören. 
 
    Wie war das noch gleich? Ich wollte mich als Marie Claire nie wieder bei ihm melden und die ganze Angelegenheit vergessen. Ich wollte ab sofort versuchen, in Jaydan nur noch meinen Chef zu sehen.
 
    Bullshit. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Hallo, Jon, schön, dass du dich meldest. Ja, ich bin sehr wohl auf meine Kosten gekommen, wie du ja sicher gemerkt hast. Es waren für mich unvergessliche Stunden mit dir ;-).“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Für mich auch. Du bist eine sehr leidenschaftliche, sinnliche Frau, die ihre Lust komplett ausleben kann. Ich finde, wir haben körperlich sehr gut harmoniert. O. k., sagen wir es mal weniger hochgestochen, wo wir uns doch schon recht nah gekommen sind: Ich fand es uferlos geil mit dir!!!“
 
    Mein Herz schlägt diverse Purzelbäume. Am liebsten würde ich nach nebenan stürmen und Jaydan um den Hals fallen. Und noch viel mehr! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich fand es auch uferlos geil mit dir!!!“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Hey, das freut mich. Es war ja schon ein sehr skurriles Date. Du hältst mich wahrscheinlich für einen ziemlich merkwürdigen Typen, aber ich habe das wirklich noch nie gemacht. Frag mich nicht, warum ich es bei dir getan habe. Aber ich möchte es gern wieder tun. Mit dir. O. k., hier wieder die platte Variante: Ich habe Lust auf dich. Wann hättest du Zeit für mich?“ 
 
    Ich werde gleich ohnmächtig. Natürlich habe ich all meine Vorsätze sofort komplett über den Haufen geworfen. Ich werde mir doch nicht ein weiteres erotisches Date mit ihm entgehen lassen. Niemals. 
 
    Marie Claire: 
 
    „Warum mit mir? So, wie du aussiehst, müssen sich die Frauen doch um dich reißen.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich will aber nun mal dich haben. Nimm es einfach so hin, wie es ist. Oder bedauerst du das?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Nein, natürlich nicht. Ich wundere mich nur. Unter normalen Umständen würde mich so ein Mann wie du gar nicht anschauen. Apropos anschauen, es müsste natürlich dabei bleiben, dass wir uns nicht sehen.“
 
    Jon-Boy:
 
    „Das ist mir schon klar. Könnten wir uns diesmal auf eine abgespeckte Variante einigen?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Wie meinst du das?“
 
    Jon-Boy: 
 
    „Stichwort Maskenball.“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Du willst mit mir zu einem Maskenball gehen?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Ja, zu einem erotischen Maskenball natürlich.“
 
    Marie Claire:
 
    „Aber da würde man die Augen sehen.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Nicht unbedingt. Es gibt Masken, die haben nur einen winzigen Schlitz, so dass du selbst gerade das nötigste siehst und dein Gegenüber kaum etwas. Die Masken sind nur beim Sex etwas hinderlich. Aber da könnten wir sie ja wieder durch eine Augenbinde austauschen oder in ein komplett dunkles Zimmer gehen.“ 
 
    Ich bin gerührt, dass Jaydan so sehr darauf eingeht, dass ich mich ihm nicht zeigen möchte. Mein Herz klopft wie verrückt. Ein zweites Date mit ihm? Ein Maskenball? Das hört sich sehr aufregend an. Aber erkennt er mich nicht, wenn er mich sieht? Meine Statur, meine Haare …
 
    Okay, ich könnte mir ein Kleid anziehen, das mich komplett verdeckt und eine Perücke tragen. Aber dennoch, es ist einfach zu gefährlich, so sehr es mich auch reizt. Frustriert seufze ich auf. Ich würde ihn so verdammt gern beim Sex sehen! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich weiß nicht recht.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Wovor hast du Angst? Dass ich dich sehe? Was fürchtest du genau?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich kann dir mein Gesicht nicht zeigen, Jon. Ich bin durch einen Unfall entstellt.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Davon habe ich vorgestern nichts gespürt. Ich konnte keine Narben oder dergleichen ertasten.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Es sind keine Narben, aber mein Gesicht ist irgendwie ... verrutscht. Es sieht wirklich grässlich aus. Ich möchte unter keinen Umständen, dass du mich siehst. Bitte akzeptiere das.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ja, natürlich tue ich das, so war es nicht gemeint. Ich respektiere selbstverständlich deinen Wunsch. Wie gesagt, es gibt Masken, hinter denen man dich nicht erkennen würde. Du musst auch nicht sprechen, wenn du das nicht willst.“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ich verstehe trotzdem immer noch nicht, warum du nicht einfach eine andere Frau mitnimmst.“ 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich hoffe, es hört sich nicht zu überheblich an, aber ich hatte vorgestern den Eindruck, dass du unendlich dankbar warst. Du warst so – verzeih bitte – ausgehungert und bedürftig. So, als hättest du schon ganz lange auf diesen Moment gewartet, mit mir Sex zu haben. Das hat mich unheimlich angemacht. Es gibt wirklich nicht viele Frauen, die so sind. Ich hatte das Gefühl, du genießt den Sex wirklich mit allen zur Verfügung stehenden Sinnen, und das war toll. Manche Frauen legen sich nur hin, machen die Beine breit und erwarten, dass der Rest mein Job ist. Das ist alles andere als erotisch. Mit dir hingegen war es sehr erotisch.“ 
 
    Seine Worte gehen mir durch Mark und Bein. Mir verschlägt es förmlich den Atem. Die Tatsache, dass er nur wenige Meter von mir entfernt sitzt und diese Zeilen schreibt, macht mich absolut wahnsinnig. 
 
    Warum kann er mir das alles nicht direkt sagen? Warum können wir nicht einfach aufeinander los stürzen und es hier und jetzt im Büro tun? Es ist doch total albern, dass wir eine falsche Identität annehmen müssen, um miteinander Sex zu haben! Ich werde diese ganze Farce jetzt beenden! 
 
    Energisch schiebe ich meinen Stuhl weg und will zu Jaydan ins Büro eilen, als der Button aufblinkt, dass er mir eine neue Nachricht geschrieben hat. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Es ist natürlich auch ein sehr großer Reiz, dass wir uns eben nicht sehen. Das erhält eine gewisse Illusion aufrecht. Wenn wir uns gegenüber stehen würden, wäre die Erotik vielleicht sofort weg. Dass wir uns nicht kennen, hat etwas sehr geheimnisvolles und außergewöhnliches. Darum finde ich es gar nicht schlecht, wenn wir dabei bleiben. Im Gegenteil, ich finde es sogar sehr anregend, Sex mit einer Unbekannten zu haben.“ 
 
    Ich halte inne. So sieht er das also. Das kann bedeuten, dass alles vorbei ist, wenn ich ihn jetzt damit konfrontiere, dass ich Marie Claire bin. 
 
    Will ich das? Will ich, dass es vorbei ist, nachdem ich nur ein einziges Mal Sex mit ihm hatte?
 
    Nein, ich will mehr von ihm. Ich will nicht, dass es bei diesem einem Mal bleibt. Ich will das nicht aufgeben. Ich will es so lange festhalten, wie es nur möglich ist. Dass es nicht von Dauer ist, weiß ich selbst. Aber dann will ich wenigstens diese kostbaren Momente genießen. 
 
   
 
    
    Kapitel 11 - Lissy 
 
    Nein, ich kann nicht widerstehen. Ich muss einfach zu diesem Maskenball mit Jaydan gehen. 
 
    Der Sex mit ihm im Darkroom war schon der Hammer, aber wenn ich mir vorstelle, dass ich seinen göttlichen Body endlich sehen kann, wird mir ganz schwummerig. Seine tollen Muskeln, sein schönes Gesicht, wenn es sich vor Erregung verzieht (falls ich das unter der Maske sehe) – und natürlich … seinen Penis. Gespürt habe ich den schon sehr intensiv, aber ich würde ihn liebend gern auch mal anschauen. 
 
    Oh Mann, ich bin total aufgeregt und überdreht! Allerdings habe ich auch panische Angst, dass Jaydan mich erkennen könnte. Das darf auf gar keinen Fall passieren. 
 
    Darum habe ich mich entschlossen, mich von einer Visagistin professionell schminken zu lassen. Es gibt auf youtube Leute, die schminken sich und sehen nachher aus wie Michael Jackson. So weit will ich zwar nicht gehen, aber ich will immerhin so geschminkt werden, dass ich nicht mehr aussehe wie ich selbst, sondern wie eine völlig andere Person. 
 
    Dazu werde ich meine dunklen Haare unter einer blonden Perücke verstecken und natürlich eine Maske tragen. Ich werde mir sogar blaue Kontaktlinsen kaufen, um meine Augenfarbe zu verändern. 
 
    Das Ganze ist sehr aufregend und anregend. Jedes Mal, wenn ich Jaydan sehe, stelle ich mir vor, wie er beim Maskenball aussehen und was dort passieren wird. Das macht mich total wuschig. Ich muss richtig aufpassen, dass ich ordentlich arbeite, denn ich kann mich kaum noch konzentrieren. Jayden ist sehr nachsichtig und hat viel Verständnis, wenn ich etwas falsch mache. Er ist wirklich ein toller Chef. 
 
    Ich finde, neuerdings prickelt es ganz schön zwischen uns. Ist Jaydan so angetörnt von Marie Claire oder meint er tatsächlich mich, Lissy? Okay, es ist ja ein und dieselbe Person, aber das weiß Jaydan schließlich nicht. Jedenfalls genieße ich das sehr. 
 
    Manchmal steht er ziemlich dicht neben mir, ich rieche sein verführerisches Rasierwasser und wir berühren uns fast. In diesen Momenten könnte ich jedes Mal sofort ohnmächtig werden. Jaydan ist einfach so sexy! 
 
    Schon am nächsten Samstag, eine Woche nach unserem Darkroom Date, ist es so weit. Der Maskenball findet in einem richtigen Schloss statt, eine Stunde Autofahrt von New York entfernt. Das hört sich schon mal toll an. 
 
    Als ich in den Spiegel blicke, erkenne ich mich selbst nicht wieder. Die Visagistin hat wirklich ganze Arbeit geleistet. Ich sehe aus wie ein völlig anderer Mensch. Außerdem habe ich mir sogar meine Lippen etwas aufspritzen lassen, damit sie eine andere Form haben. Ich weiß, das ist ziemlich schräg. 
 
    Meine Augen sind jetzt blau und dramatisch geschminkt, meine Haare blond. Ich trage ein blau-schwarzes, geschnürtes Mieder, das meinen Busen bestens zur Geltung bringt und einen sehr kurzen Rock aus schwarzem Samt. 
 
    Ich will ja nicht arrogant klingen, aber mir gefällt, was ich im Spiegel erblicke. Ich sehe sexy aus, und Jaydan wird mich garantiert nicht erkennen. Ich darf nur möglichst nicht reden; und wenn, muss ich meine Stimme verstellen. 
 
    Trotzdem ist es natürlich ein Risiko, aber ich bin bereit, es einzugehen. Ich muss einfach Sex mit ihm haben. Ich bin verrückt nach ihm. 
 
    Das Schloss ist hell ergeleuchtet und sieht sehr majestätisch aus. Ich steige aus meinem Wagen und schreite eine große, geschwungene Treppe hoch. Scheu blicke ich mich um, wer da so alles vorfährt und stelle fest, dass ich offenbar die Einzige bin, die allein kommt. Sofort fühle ich mich unwohl und einsam. Wie schön wäre es, an Jaydans Seite die Treppe hochzugehen und mich mit ihm zusammen auf die kommenden Stunden zu freuen! 
 
    Am Eingang werde ich von einem schwarzgekleideten Diener in Empfang genommen, der meinen Namen auf einer Liste sucht und dann abhakt. Er wünscht mir eine schöne Zeit, und dann führt mich eine Art Zofe in ein kleines Zimmer, in dem ich meine Garderobe ablegen kann. 
 
    Ob die anderen Gäste auch so aufgeregt sind wie ich? Bestimmt sind sie angeregt, aber nicht so nervös, denn sie begegnen ganz sicher nicht inkognito ihrem Chef, mit dem sie dann auch noch Sex haben. 
 
    Schließlich betrete ich einen gewaltigen, prunkvollen Saal und bin sofort geblendet von all dem Luxus und Pomp, der mich umgibt. Riesige Kristalllüster hängen an den meterhohen Decken, bordeauxrote Sessel und Sofas stehen mit goldenen Tischen zusammen, antike, weiße Skulpturen schmücken den Raum. Ein erlesenes Buffet sowie alle Arten von Getränken laden zum Genießen ein. Ein Orchester spielt auf einem kleinen Podium leise Musik. 
 
    All das nehme ich jedoch nur am Rande wahr. Meine Aufmerksamkeit gilt vor allem den Menschen, die sich in diesem prachtvollen Saal tummeln. Sie sind ausnahmslos fantasievoll gekleidet. Die Frauen tragen – wie ich – eng geschnürte Mieder, darunter meist weit ausgestellte, lange oder kurze Röcke. Die Männer sind in schimmernden, weiten Pluderhosen unterwegs, die ihnen bis zu den Knien oder Knöcheln reichen. Darüber tragen sie einen engen Frack oder einen weiten Umhang. Wie auch die Frauen verstecken sie ihre Gesichter hinter venezianische Masken. 
 
    Manche sind komplett in Lack oder Leder gekleidet, was sehr sexy aussieht. Es gibt wirklich viel zu gucken und zu staunen. 
 
    Sie unterhalten sich, tanzen, essen, trinken und machen einen ganz normalen Eindruck. Nichts lässt darauf schließen, dass dies kein gewöhnlicher Maskenball ist. Aber das wird sich im Laufe des Abends wohl noch ändern. 
 
    Wenn mir vor ein paar Wochen jemand gesagt hätte, ich würde auf eine Sexparty gehen – denn trotz des gehobenen Ambientes ist es genau das – , hätte ich schallend gelacht und ihn für verrückt erklärt. Und dann auch noch mit meinem Chef! Ich kann kaum glauben, dass ich tatsächlich hier bin. Ich riskiere meinen Job, aber ich kann einfach nicht anders. Ich würde alles dafür tun, um noch einmal mit Jaydan Sex haben zu können. 
 
    Wir haben uns für Mitternacht am linken Bühnenrand verabredet, direkt neben der Bar und sollen als Erkennungszeichen beide eine weiße Kunstrose tragen. Mir ist ganz schlecht vor lauter Aufregung, als ich allen Männern auf ihr Revers starre, um zu schauen, wer dort eine weiße Rose trägt. Ich klammere mich an meinem Cocktail fest und bin so nervös, dass er mir fast aus der Hand fällt. 
 
    „Guten Abend, Marie Claire“, höre ich plötzlich eine sanfte, dunkle Stimme hinter mir und fahre wie von der Tarantel gestochen herum. Oh! Mein! Gott! Er ist da!!!!
 
    Ich kollabiere fast, als ich ihn sehe. Er hat eine von den etwas merkwürdigen Pluderhosen an, die ihm bis zu den Knien geht und hat sie in weiß gewählt. Darüber trägt er einen langen roten Frack mit einer in Gold abgesetzten Bordüre; so ähnlich wie die englischen Wachsoldaten, nur prunkvoller. Auch er hat eine Maske, hinter der man jedoch seine wahnsinnig schönen Augen bestens erkennen kann. 
 
    Vor allem aber kann man seinen göttlichen Körper bestens erkennen, und mein Herz flimmert, als ich mir vorstelle, dass ich diesen Körper gleich nackt sehen und berühren darf.
 
    „Hallo … Jon“, krächze ich und habe gar keine Mühe, meine Stimme zu verstellen. Ich bin so nervös, dass sie sich von ganz allein völlig anders anhört. Ich muss nur aufpassen, dass ich in höchster Ekstase nicht plötzlich Jaydans richtigen Namen nenne. Dann wäre nämlich sofort alles vorbei.
 
    Sein Blick wandert über meinen Körper, sehr langsam und sehr intensiv. Dann schaut er mir direkt in die Augen. Ich kriege gleich wirklich einen Herzinfarkt, wenn er mich weiterhin so eindringlich ansieht. Das halte ich nicht aus. 
 
    „Wie schön, dass wir uns endlich einmal sehen“, findet er und verzieht seine sinnlichen Lippen zu einem Lächeln. Ich starre auf diese Lippen und wünsche mir, sie würden sich sanft auf meine legen. Und dann würden sich unsere Lippen öffnen und unsere Zungen miteinander spielen.
 
    Mir wird ganz heiß, als ich mir vorstelle, dass genau das heute Abend passieren wird. Dazu sind wir schließlich hier.
 
    „Ja, das finde ich auch.“ Ich bemühe mich, meine Stimme ein paar Oktaven tiefer klingen zu lassen, was mir auch ganz gut gelingt. So hört sie sich gleich viel erotischer an. Vielleicht sollte ich immer so sprechen.
 
    Jaydan schüttelt den Kopf. „Warum hast du mich eigentlich belogen?“, fragt er und sieht mich wieder mit diesem ganz speziellen, durchdringenden Blick an, dem ich fast nicht standhalten kann.
 
    Mein Herz zieht sich zusammen. Ging das so schnell? Hat er mich sofort erkannt?
 
    „Wie meinst du das?“ Jetzt ist meine Stimme plötzlich fünf Oktaven höher und klingt ganz piepsig und dünn. 
 
    Jaydan stützt sich lässig mit einem Arm an der Bar ab.
 
    „Na, du hast behauptet, du wärst hässlich. Das ist völliger Quatsch. Du bist mit Abstand die schönste Frau hier im ganzen Saal.“ 
 
    Das Blut schießt mir in den Kopf und zwischen die Beine. 
 
    „Du übertreibst maßlos“, sage ich verlegen. „Es gibt so viele schöne Frauen hier.“ 
 
    Jaydan lächelt. „Du solltest dein Licht nicht unter den Scheffel stellen. Ich finde dich wunderschön und ...“ Er macht eine kurze Pause und blickt mich wieder spürbar an. 
 
    „ ... wahnsinnig sexy.“ 
 
    Das Glas zittert in meiner Hand. Alles um mich herum dreht sich. Die Vorstellung, dass er mich im Verlauf des Abends küssen und noch so manch andere Dinge mit mir anstellen wird, macht mich komplett verrückt. Ich bin völlig durch den Wind und weiß gar nicht, was ich darauf erwidern soll. Ehrlich gesagt komme ich mir vor wie ein hilfloser Teenager.
 
    „Gefällt es dir, dass ich dich wahnsinnig sexy finde?“ 
 
    Jaydan kommt etwas näher, so dass ich seinen verführerischen Duft riechen kann.
 
    „Ja“, hauche ich und senke den Blick. 
 
    Trotz meiner blauen Kontaktlinsen und den kunstvoll geschminkten Augen habe ich Angst, ihm zu tief in seine Augen zu schauen. Vielleicht erkennt er mich ja doch. Und vielleicht verliere ich mich so in diesen Augen, dass ich mich in der nächsten Sekunde auf ihn stürzte, ihm die Klamotten vom Leib reiße und ihm gestehe, wer ich wirklich bin. Ich muss mich wirklich ein bisschen zusammennehmen, um nicht schon ganz am Anfang die Kontrolle zu verlieren.
 
    „Es ist auch unschwer zu erkennen, wie erotisch ich dich finde.“ 
 
    Jaydan atmet hörbar aus und schiebt seinen Frack ein wenig zur Seite. Ich starre auf seine Hose und schlucke. Und schlucke noch mal. Doch davon geht der Kloß in meinem Hals auch nicht weg.
 
    Die Ausbuchtung unter der Pluderhose, die im Schritt erstaunlich eng ist, ist unübersehbar. Mich überkommt der dringende Wunsch, genau dort hin zu fassen und ihn dort zu streicheln. 
 
    „Gefällt es dir, wenn du siehst, wie scharf du mich machst?“ Seine Stimme ist ganz rau. Ich nicke mit größter Anstrengung.
 
    „Möchtest du mich dort anfassen?“ Seine Stimme ist jetzt noch rauer. Ich starre ihn nur an. Er greift nach meiner Hand und führt sie ganz langsam zu seinem Schritt. Dann legt er sie sanft auf seine Beule. 
 
    Ich zucke zusammen, als ich die Härte zwischen seinen Beinen fühle, halte den Atem an und streiche ganz leicht darüber. 
 
    Jaydan seufzt auf, schließt die Augen und legt seinen Kopf zurück. Ich kann nicht glauben, dass wir hier inmitten all der Menschen an der Bar stehen und das tun, was wir hier tun. Ich weiß zwar, dass es ein erotischer Maskenball ist, aber trotzdem ist es ein fremdes und sehr ungewohntes Gefühl. 
 
    „Ich glaube, ich bestelle mir erst mal einen Drink, sonst stehe ich den Abend nicht durch.“ 
 
    Jaydan löst sich von mir und wendet sich dem Barkeeper zu. Mein Herz klopft mir bis zum Hals, als ich ihn anschaue. Alles ist so neu für mich, so aufregend. All die Menschen um mich herum, die erotisch gekleidet sind und hier hemmungslos ihre Lust ausleben wollen, genauso wie Jaydan und ich. Um mich herum dreht sich plötzlich alles. Ich hätte vielleicht etwas essen sollen, aber vor lauter Aufregung habe ich keinen Bissen herunter bekommen. Kein Wunder, dass mir nach dem Alkohol jetzt schwindlig wird. 
 
   
 
    
    Kapitel 12 - Lissy 
 
    Ich zucke zusammen, als sich von der anderen Seite plötzlich eine Hand auf meine Schulter legt. Neben mir steht eine ausnehmend schöne Frau mit langen schwarzen Haaren in einem schwarz-roten Lackoutfit. 
 
    „Ihr beide seid ein sehr schönes Paar, und es war sehr anregend, dabei zuzuschauen, wie du ihn angefasst hast“, sagt sie mit tiefer, erotischer Stimme. „Ich würde gern noch mehr von euch sehen. Habt ihr Lust dazu?“ 
 
    Das alles überfordert mich komplett. Nicht nur, dass ich Jaydan gleich zum ersten Mal nackt sehen werde, jetzt wird mir auch noch Gruppensex vorgeschlagen. 
 
    Jaydan dreht sich zu mir um, legt mir den Arm um die Schulter und lächelt die schwarze Schönheit an.
 
    „Das ist ein sehr verlockendes Angebot, und wir werden vielleicht später darauf zurückkommen“, sagt er. „Aber für den Anfang würden wir uns lieber mit uns allein beschäftigen. Ich hoffe, du nimmst mir das nicht übel.“ 
 
    „Aber nein“, lächelt die schöne Schwarzhaarige. „Der Abend ist ja noch lang. Vielleicht sehen wir uns später noch mal. Ich würde mich jedenfalls sehr freuen, und mein Partner auch.“ 
 
    Erst jetzt bemerke ich einen sehr muskulösen, tätowierten Mann, der außer einer engen, schwarzen Lederhose nichts anhat. Auch ihm kann man deutlich ansehen, wie erregt er ist. Den Gedanken, diesen beiden schönen Menschen beim Sex zuzusehen, finde ich auf einmal gar nicht mehr so abwegig. 
 
    Ich wundere mich über mich selbst. Fand ich es nicht immer eklig, wenn Leute in einen Swingerclub gingen? Das hier ist nichts anderes, wenn auch in einem luxuriösen Ambiente. 
 
    Die Paare sind hier, um miteinander Sex zu haben oder mit Fremden. Und trotzdem stößt mich das gar nicht mehr so ab. Im Gegenteil. Die Vorstellung, der Schwarzhaarigen und ihrem Partner dabei zuzusehen, ist eigentlich ziemlich antörnend. 
 
    „Wir können uns ja für eine bestimmte Uhrzeit verabreden.“ 
 
    Bin das wirklich ich, die mit sehr tiefer Stimme gerade diesen Vorschlag unterbreitet hat? Ich spüre, wie Jaydan mich erstaunt ansieht. Damit hat er wohl nicht gerechnet. Und ich schon gar nicht. 
 
    Die Schwarzhaarige lächelt und streckt mir ihre Hand entgegen. 
 
    „Das wäre einfach wundervoll. Ich bin Rebecca. Sagen wir, um 1:00 Uhr im Roten Salon? Der ist oben im ersten Stock, die Empore entlang, der letzte Raum auf der rechten Seite.“ 
 
    Unsicher blicke ich Jaydan an. Was denkt er jetzt wohl von mir?
 
    „Aber wir wollen nur zugucken“, schiebe ich schnell hinterher. „Wir wollen keinen Partnertausch machen.“ 
 
    Oh Mann, es ist ja wirklich total krass von mir, dass ich von Jaydan als meinem Partner rede, wo ich ihn noch nicht mal nackt gesehen habe! Rebecca und ihr Freund denken sicher, wir beide wären ein lang liiertes Paar. Sie haben keine Ahnung davon, dass wir nur ein einziges Mal Sex hatten, und das im Dunkeln. 
 
    Jaydan und ich stellen uns vor und erfahren, dass Rebeccas Begleitung Mark heißt. Ich finde es zwar peinlich, aber ich kann nicht aufhören, auf Marks prall gefüllte Lederhose zu starren. Jaydans Frack ist nämlich leider zu lang, um sein Allerheiligstes bewundern zu können.
 
    „Gefällt dir das, was du siehst?“, gurrt Rebecca. 
 
    Ich bin noch nie so oft gefragt worden, ob mir dies oder das gefällt. Ich muss zugeben, ja, es gefällt mir. Es gefällt mir, dass man Männern ihre Erregung so deutlich ansehen kann. Ich mag es, wenn sich ein harter Schwanz unter der Hose abzeichnet.
 
    „Ja“, erwidere ich. „Es sieht sehr anregend aus.“ 
 
    „Das finde ich auch“, stimmt Rebecca mir zu.
 
    Mir stockt der Atem, als sie sich hin kniet und langsam Marks Reißverschluss öffnet. Dabei hebt sie den Kopf und blickt ihm tief in die Augen. Ich will eigentlich gar nicht hinschauen, doch ich bin wie hypnotisiert. Im nächsten Moment ragt sein steifer, großer Schwanz aus der schwarzen Lederhose heraus. Jetzt blickt er mir in die Augen. Ich wehre mich zwar dagegen, aber ich spüre, dass es mich erregt.
 
    Rebecca stülpt ihre tiefrot geschminkten Lippen über Marks pralle Eichel und fährt mit der Zunge darüber. Mark stöhnt auf und packt Rebeccas Kopf, um ihn vor und zurück zu bewegen.
 
    Erst jetzt bemerke ich, dass ich nicht die Einzige bin, die Mark und Rebecca zuschaut, wie sie sich Lust bereiten. Eine ganze Traube von Menschen steht um uns herum und starrt die beiden an. Es ist unschwer zu erkennen, dass dieser Anblick alle ziemlich erregt. Jetzt werden die nächsten Hosen geöffnet, die nächsten steifen Schwänze kommen zum Vorschein. Es ist ein für mich bizarrer Anblick.
 
    Plötzlich spüre ich, wie sich Jaydan von hinten an mich schmiegt. Ich fühle seine Erektion an meinem Hintern. Seine rechte Hand umfasst meine Taille, mit der linken berührt er meine Brust.
 
    „Erregt dich das, was du hier siehst?“ Seine Lippen sind dicht an meinem Ohr und ich spüre seinen heißen Atem. 
 
    „Ja“, flüstere ich. „Und vor allem erregt mich das, was ich an meinem Po spüre.“ 
 
    Jaydan beginnt, sich leicht an mir zu reiben. Ich merke, wie mein Körper auf ihn reagiert.
 
    Es ist, als sei bei den Leuten plötzlich ein Schalter umgelegt worden. Noch vor ein paar Minuten standen sie harmlos am Buffet, unterhielten sich oder tanzten. Es wirkte alles wie eine ganz normale Feier. Jetzt aber wird überall geküsst und gefummelt. Man sieht nackte Brüste und erigierte Schwänze, wohin man nur schaut. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst hin blicken soll.
 
    „Die Party ist schon in vollem Gange“, flüstert Jaydan und leckt mit der Zunge meinen Hals entlang. „Möchtest du noch ein wenig zuschauen oder lieber mit mir allein sein?“ 
 
    Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Einerseits wäre ich lieber mit ihm allein, um mich voll und ganz auf ihn konzentrieren zu können. Andererseits muss ich zugeben, dass mich das Treiben schon ziemlich anmacht und ich es genieße, dabei zuzusehen.
 
    „Du kannst dich nicht entscheiden.“ Jaydan lacht leise. „Das habe ich mir schon gedacht. Es hat beides seinen Reiz. Wir können ja beides machen, abwechselnd. Wie Rebecca schon richtig bemerkte: Die Nacht ist noch lang.“ 
 
    Seinen warmen Körper so dicht an meinem zu spüren, ist einfach wundervoll. Seine Hände an meinen Brüsten, sein Mund an meinem Hals, seine Härte an meinem Po – ich könnte weinen vor Glück.
 
    Ich drehe mich zu ihm um. Meine Lippen finden seine und öffnen sich bereitwillig. Seine Zunge ist weich, nass und sehr emsig. Er küsst mich dermaßen leidenschaftlich, dass ich förmlich merken kann, wie es zwischen meinen Beinen anschwillt. 
 
    Diese blöden Masken stören ziemlich dabei. Ich wünschte, ich könnte sie uns einfach vom Gesicht reißen, aber das kann ich eben nicht. Diesen Preis muss ich für diese Nacht bezahlen. 
 
    Später tanzen wir. Jaydan hält mich mit seinen starken Armen fest umschlungen, während ich mich an ihn schmiege. Mein Kopf liegt an seiner Brust, seine Lippen berühren meine Stirn. Es ist wie ein Traum. Ein wunderschöner, endlich wahr gewordener Traum. Eingelullt in die Musik schaue ich träge zu dem, was abseits der Tanzfläche passiert. 
 
    Zwei Männer in einem Lackfetisch Outfit, bei dem nur die Körpermitte freigelegt ist, befriedigen sich gegenseitig. Eine Frau liegt breitbeinig auf einem Tisch und lässt sich oral verwöhnen. Eine andere Frau kniet auf allen Vieren am Boden und lässt sich von ihrem Partner hart und fest durchficken. Um sie herum stehen einige Männer, die ihre Schwänze stimulieren. An der Bar steht ein Mann, der einer Frau Sekt über die Brüste schüttelt und ihn genüsslich ableckt. 
 
    All das fließt in mein Gehirn und bringt mich ziemlich durcheinander, aber es ist ein schönes Gefühl. Vor allem genieße ich es, Jaydans Körper so dicht an meinem zu spüren. Seine weiche Haut, seine Muskeln, seine Erregung. Immer wieder bleiben wir stehen und küssen uns hingebungsvoll. Und immer mehr wünsche ich mir, wir könnten endlich diese Masken ablegen. Im tatsächlichen Sinne, aber auch im übertragenen. 
 
    Ich möchte ihm endlich sagen, wer ich wirklich bin. Nicht die hässliche Marie Claire, sondern seine Sekretärin, mit der er Tag für Tag zusammen ist. Ich möchte, dass unsere Masken fallen. Auch die Masken, die wir uns im Büro aufgesetzt haben. 
 
    „Ich glaube, jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, an dem ich mit dir allein sein möchte“, flüstert Jaydan und jagt mir damit wohlige Schauer über meinen Körper. 
 
    „Was meinst du, sollen wir uns eine Weile zurückziehen? Kannst du eine Weile auf das wilde Treiben hier verzichten?“ Er grinst. „Ich verspreche dir, ich werde es mit dir wild treiben.“ 
 
    Mein Herz hämmert so hart gegen meine Rippen, dass ich fürchte, es springt mir jeden Moment aus der Brust. Jetzt ist es endlich so weit! Ich werde ihn spüren, ganz und gar, mit jeder Faser meines fiebernden Körpers.
 
    „Ich würde mich sehr gern mit dir zurückziehen.“ Ich lege meine Hand auf seine Brust, die sich aufgeregt hebt und senkt. Dann küssen wir uns noch einmal. Er greift nach meiner Hand und zieht mich mit sich fort, vorbei an all diesen Menschen, die es miteinander machen. Ich höre ihr Stöhnen nur am Rande, die nackten Leiber verschwimmen vor meinen Augen. Ich kann jetzt nur noch daran denken, dass ich mit diesem göttlichen Mann Sex haben werde.
 
    „Woher weißt du eigentlich, wo wir ungestört sein können?“, frage ich ihn, als wir eine breite, geschwungene Treppe aus Marmor emporklettern. 
 
    „Ich habe mich vorher natürlich genauestens erkundigt“, gibt Jaydan Auskunft. „Es war für mich von vornherein klar, dass ich dir nicht inmitten einer Horde von Menschen den größtmöglichen Genuss verschaffen kann. Und auch nicht will. Ich möchte dich ganz exklusiv für mich haben.“ 
 
    Seine Worte lösen ein Kribbeln in meinem ganzen Körper aus. Seine Stimme ist dunkel, rau, verführerisch. Der ganze Mann ist so wahnsinnig sexy und verführerisch. 
 
    Wir gelangen in eine Art Gewölbe mit verschiedenen Nischen. Viele sind schon belegt und es dauert eine Weile, bis wir eine gefunden haben, die so versteckt liegt, dass sie nicht einsehbar ist. 
 
    Jaydan zieht mich fest in seine Arme und küsst mich so hingebungsvoll, dass meine Knie weich wie Pudding werden. Noch nie bin ich so geküsst worden. Ich kann kaum noch stehen. 
 
    Dann streift er sich seine Schuhe und seine Jacke ab. Ich tue dasselbe mit meinem Rock und den Stiefeln und stehe nun im Hüftgürtel mit Strapsen vor ihm. 
 
    Jaydan lässt seinen Blick langsam über mich gleiten und atmet dann geräuschvoll aus. 
 
    „Mein Gott, du bist so wunderschön. Ich könnte dich stundenlang einfach nur ansehen.“ 
 
    Macht er Witze? Er ist wunderschön. Er ist der schönste Mann, den ich je gesehen habe. 
 
    Er streckt seine Hand aus und lässt sie sanft über mein Dekolleté gleiten. Sofort stellen sich meine Nippel auf. Das ist wirklich eigenartig. Normalerweise sind meine Brustwarzen nicht so empfindlich und werden nicht besonders schnell hart. Aber Jaydan hat einfach Zauberhände. 
 
    Er lächelt, als er die Reaktion meines Körpers bemerkt. Alles, was er tut, kommt bei mir tausendfach stärker an als bei all den Männern vor ihm. 
 
    Er beugt sich zu mir und küsst mich sanft auf meinen Hals. Sofort kribbelt es an dieser Stelle und an einigen anderen ebenfalls. 
 
    Wir lassen uns auf die Matratze fallen. Er schiebt ein Bein zwischen meine, und wie in dem Darkroom fange ich an, mich dagegen zu reiben. Gleichzeitig küsst er mich, dass mir Hören und Sehen vergeht. 
 
    „Du bist so heiß“, murmelt er dicht an meinem Ohr und leckt über mein Ohrläppchen. „Und ich bin so verdammt scharf auf dich.“ 
 
    Ja, das kann ich deutlich an meinem Bauch spüren. Es erregt mich ungemein. 
 
    Dann fängt er an, mich an der Innenseite meiner Oberschenkel zu streicheln. Das Gefühl ist so atemberaubend, dass ich zittere. Er geht bis zu den Knien und dann wieder höher. Jedes Mal, wenn ich hoffe, dass sich seine Hände endlich dorthin bewegen, wo ich ihn jetzt gern hätte, wandern sie wieder abwärts. Das macht mich total verrückt. 
 
    „Magst du das?“, raunt er. In seinen wunderschönen Augen spiegeln sich Lust und Begehren. Ich könnte in diesen Wahnsinnsaugen versinken. 
 
    „Magst du es, wenn ich ein bisschen mit dir spiele?“ 
 
    „Ja“, flüstere ich und beiße mir auf die Lippe. 
 
    „Das klingt nach einem 'Aber'“, hat Jaydan sofort richtig erkannt. 
 
    „Aber? Was genau möchtest du?“ 
 
    Mir wird heiß. Steht er auf Verbalerotik? Was will er hören? 
 
    Ich nehme seine Hand und führe sie zwischen meine Beine. 
 
    „Aber … ich brauche dich jetzt hier“, krächze ich. Irgendwie ist es mir peinlich, ihm so deutlich zu sagen, wie geil ich bin. 
 
    Jaydans Hand bleibt ganz ruhig liegen und ich vergehe fast vor Lust. Will er mich foltern? Er weiß doch ganz genau, was er tun soll. Warum zum Teufel tut er es dann nicht? 
 
    „Bitte streichele mich dort“, flehe ich. „Ich halte es echt nicht mehr aus.“ 
 
    Jaydan verzieht seinen sinnlichen Mund zu einem Lächeln. Ich schreie auf, als sich seine Finger in meinem Slip schieben. 
 
    „Du bist aber ganz schön nass.“ Ich merke seiner Stimme an, wie sehr ihn diese Tatsache erregt. „Du musst mächtig geil sein. Bist du das?“ 
 
    Also gut, er will es hören. Wenn ich es nicht sage, bekomme ich sicher nicht das von ihm, was ich so dringend benötige. Ich habe keine Wahl. 
 
    „Ja“, stöhne ich. „Ich bin geil. Ich bin total geil auf dich, Jon.“ 
 
    Im letzten Augenblick ist mir gerade noch eingefallen, dass er Jon ist und ich Marie Claire. Bei aller Geilheit hätte ich das um ein Haar vergessen. 
 
    „Das ist gut so“, raunt er. „Das höre ich gern. Ich bin auch total geil auf dich.“ 
 
    Endlich beginnt er, kreisende Bewegungen mit seinen Finger zu machen und in meine Nässe einzutauchen. Ich stöhne auf. Seine magischen Finger sind auch an dieser Stelle durch nichts zu toppen. Er reibt mit genau dem richtigen Druck auf meinem Knöpfchen herum. Ich sehe nur noch Blitze und versinke in meiner ganz eigenen Welt. 
 
    Dann lässt er plötzlich von mir ab und ich keuche frustriert auf. Als ich die Augen öffne, sehe ich, wie er sanft über die Ausbuchtung in seiner Pluderhose streicht. 
 
    „Ich glaube, ich brauche jetzt auch eine Berührung von dir“, sagt er mit heiserer Stimme. Seine Augen sind vor Lust und Erregung ganz verschleiert. Es ist ein unglaublich schöner Anblick. So wollte ich ihn immer schon mal sehen. Ich richte mich auf und knie mich vor ihn. Gierig starre ich auf seine Hose. 
 
    „Gefällt dir das, was du siehst?“, will er wissen. 
 
    „Ja“, nicke ich und strecke meine Hand aus. Als ich über den zuckenden Schwanz unter der Hose streiche, stöhnt Jaydan laut auf. 
 
    „Fuck, ich halte es nicht mehr aus.“ In Windeseile hat er die Hose geöffnet, und sein voll erigierter Penis springt geradezu heraus. Stöhnend reibt er über den Schaft und sieht mich aus glasigen Augen an. 
 
    Ohne zu überlegen, stülpe ich meine Lippen über die glänzende Eichel. Jaydan stöhnt noch lauter. Ich reize seine Eichel mit der Zunge und nehme sein Glied so weit wie möglich in den Mund. Jaydan bäumt sich auf, zuckt und windet sich vor Lust und Erregung. Es ist fantastisch, ihn so zu sehen. Er hebt völlig ab. Allein von diesem Anblick kriege ich fast einen Orgasmus. 
 
    Ich wünschte, ich könnte sein ganzes Gesicht sehen, aber dazu ist zu viel hinter seiner Maske verborgen. Auch das Küssen gestaltet sich mit diesen Masken als etwas schwierig. Aber immerhin kann ich Jaydan jetzt sehen und seinen wunderschönen Körper auch visuell genießen.
 
    „Es ist 1:00 Uhr“, raunt er mir zu. „Waren wir nicht mit Rebecca und Mark verabredet? Sollen wir wirklich zu ihnen gehen oder möchtest du lieber allein mit mir sein?“
 
    „Lieber mit dir allein“, gestehe ich. Natürlich bin ich lieber mit ihm allein. Es ist zwar anregend, anderen Menschen beim Sex zuzusehen, aber es ist noch viel anregender, mit ihm allein Sex zu haben.
 
    Wir reizen und streicheln uns so lange mit unseren Händen und Zungen, bis wir es tatsächlich nicht mehr aushalten. 
 
    „Ich muss dich jetzt ficken“, stöhnt er unbeherrscht und packt mich an meinen Hüften. „Ich halte es keine Sekunde länger aus.“
 
    „Ich auch nicht“, keuche ich und strecke mich ihm willig entgegen. Ich knie auf allen Vieren und erwarte ihn zitternd. Jetzt ist es endlich soweit! Jetzt wird er ganz zu mir kommen! 
 
    Er spielt zuerst mit seinem Schwanz ein bisschen an meinem Eingang herum und ich verliere fast den Verstand. Ich will ihn doch so sehr. Ich brauche ihn doch so dringend! 
 
    Endlich schiebt er sich in mich hinein und ich schreie auf. Er fühlt sich so verdammt gut an. Als er anfängt, mich zu stoßen, zucken grelle Blitze vor meinen Augen und ich werde in eine ganz andere Welt katapultiert, aus der ich nie wieder erwachen möchte. Seine Stöße werden heftiger, forderner, tiefer. Jeder Stoß ist mir willkommen, und ich passe mich seinen Rhythmus an. Mein Stöhnen vermischt sich mit seinem. 
 
    Als ich irgendwann aufblicke, sehe ich zu meiner Überraschung Rebecca und Mark. Offenbar haben sie uns um 1:00 Uhr gesucht und dann auch hier gefunden. Mark macht dasselbe mit Rebecca, was Jaydan mit mir macht, und es ist ungeheuer erregend, den beiden dabei zuzusehen. Jetzt macht mich das Szenario doch wahnsinnig an. Ich weiß, was Rebecca fühlt, weil ich dasselbe fühle. Wir lassen es uns beide verdammt gut besorgen. 
 
    Ich stoße mich Jaydan heftigst entgegen und habe jegliche Kontrolle verloren. Ich bin nur noch ein geiler Körper, der nach Erlösung lechzt. 
 
    Nach einer Ewigkeit entladen wir uns beide aufs heftigste und sacken schweißüberströmt übereinander zusammen. 
 
    Wow! Das war einfach der Himmel auf Erden. So etwas habe ich noch nie erlebt. Das will ich immer wieder haben. Und zwar mit ihm. Nur noch mit ihm.
 
   
 
    
    Kapitel 13 - Lissy 
 
    Die Erinnerung an den Maskenball ist noch so allgegenwärtig, dass ich alles wie in einem Film vor mir sehe. Ich sehe Jaydan in seinem Kostüm und seiner engen Hose, unter der sich deutlichst sein harter Schwanz abzeichnete und werde allein bei dem Gedanken schon wieder hibbelig. Es war bizarr, unwirklich und unglaublich erregend. 
 
    Endlich habe ich ihn gesehen. Endlich konnte ich seinen Körper sehen, seine Muskeln, seinen Schwanz. Die Erinnerung daran lässt heiße Schauer meinen Rücken herunter laufen. Es war einfach unglaublich. 
 
    Nein, ich werde es nicht beenden, nicht freiwillig. Niemals. Ich werde dieses Spiel mit Jaydan so lange wie möglich weiterspielen; egal, wie es ausgeht. 
 
    Heute kommt er erst gegen Mittag ins Büro, weil er einen auswärtigen Termin hat. Ich bin so was von nervös, ihm jetzt wieder als Lissy gegenüber zu treten. 
 
    In meiner Pause treffe ich mich mit Tim, meinem schwulen Freund, den ich schon seit der Schulzeit kenne. Er hat gerade geschäftlich etwas in der Nähe zu erledigen und ist ganz heiß auf alle Details; je intimer, desto lieber. Alles erzähle ich ihm natürlich nicht. Das sind Dinge zwischen Jaydan und mir, die niemanden etwas angehen. 
 
    „Ich habe auch schon so einiges erlebt, aber dass du mit deinem Chef vögelst und der das nicht weiß, ist wirklich der Hammer.“ Tim schüttelt selbst bei unserer Verabschiedung immer noch ungläubig den Kopf. „Das hätte ich dir gar nicht zugetraut. Aber jetzt muss ich los, Süße, sonst komme ich zu spät zu meinem Termin.“ 
 
    Er nimmt mich fest in seine Arme und gibt mir einen Kuss direkt neben meinen Mund. Das hat er schon getan, als wir beide noch im Sandkasten spielten. 
 
    „Wie lange wollt ihr denn noch so weitermachen?“ 
 
    „Am liebsten gar nicht“, seufze ich. 
 
    Tim grinst frech. „Eben. Wenn ihr euch enttarnt habt, könnt ihr jeden Tag auf dem Schreibtisch bumsen.“ 
 
    Das ist gar keine so schlechte Idee. 
 
    Kaum bin ich wieder an meinem Arbeitsplatz, chatte ich Jaydan an. 
 
    Marie Claire:
 
    „Hi, Jon. Ich bin immer noch ganz hin und weg von dem Maskenball. Es war ein einmaliges Erlebnis und einfach wunderbar.“ 
 
    Es dauert eine ganze Weile, bis eine Antwort kommt. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Es hat dir also gefallen?“ 
 
    Ich stutze. Was ist denn das für eine merkwürdige Frage? Dass es mir weit mehr als gefallen hat, hat er vorgestern doch wohl gemerkt! 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, und wie! Es war einfach irre mit dir. Ich kann wirklich nicht genug von dir bekommen.“ 
 
    Ich zögere, ob ich auf den Senden-Button klicken soll. 
 
    Kann ich ihm das wirklich schreiben? Eigentlich sollen Frauen sich immer etwas unnahbar geben. Darf ich ihm gestehen, dass ich total auf ihn abfahre oder werde ich dann langweilig für ihn? Schlage ich ihn damit in die Flucht? Auf keinen Fall will ich, dass er sich eine andere Gespielin sucht. 
 
    Plötzlich spüre ich, dass jemand hinter mir steht. Ich kann förmlich die Blicke in meinem Rücken fühlen. Sie sind wie Dolche. Ich wage es nicht, mich umzudrehen. Ich wage es nicht, mich überhaupt zu bewegen. Eigentlich atme ich gar nicht mehr. 
 
    Ich chatte doch gerade mit Jaydan, wie kann er da plötzlich hier sein?
 
    Schnell klicke ich „Sexinthecity“ weg, aber es ist sicher zu spät. Er hat es schon gesehen. 
 
    Mein Herz klopft überall in meinem Körper, in meinem Kopf rauscht es. Wo ist der Boden, der sich gnädig öffnet und mich verschlingt? Oder soll ich aus dem Fenster springen? Ich fange an zu zittern. 
 
    „Würdest du dich bitte umdrehen und mich ansehen?“ 
 
    Seine Stimme ist barsch. Mit klappernden Zähnen drehe ich mich im Zeitlupentempo zu ihm um. 
 
    Er sieht wütend aus. Zwischen seinen Augenbrauen hat sich eine steile Falte gebildet, er hat die Hände in seinen Hosentaschen vergraben, seine schönen Augen lodern. Seine sonst so sinnlichen, vollen Lippen sind ein schmaler, harter Strich. 
 
    Es ist aus. Alles, wofür ich seit zwei Wochen lebe, fällt in diesem einen Moment zusammen wie ein Kartenhaus. Jetzt werde ich für diese wunderbaren Stunden bezahlen müssen. 
 
    „Du bist also die hässliche Marie Claire.“ 
 
    Er betrachtet mich eingehend von oben bis unten. Sein Kiefer mahlt. 
 
    „Mir ist bisher noch gar nicht aufgefallen, dass dein Gesicht durch einen Unfall entstellt ist. Ein Prosit auf die Kosmetikindustrie.“ 
 
    Ich senke den Blick und verknote meine Hände ineinander. 
 
    „Du sollst mich ansehen!“ Seine Stimme ist gefährlich leise. Ich hebe den Kopf und merke zu meinem Entsetzen, wie mir Tränen in die Augen steigen. Jetzt ist alles aus. Er wird mich hassen, und das völlig zu Recht. 
 
    Eine Weile starren wir uns an. Was geht in ihm vor? Was denkt er? Ich würde wirklich alles dafür geben, um das zu erfahren. 
 
    Kann er nicht einfach lächeln und sagen: „Ich fand dich schon immer attraktiv und bin froh, dass du nicht so hässlich bist, wie du gesagt hast. Es war schön mit dir im Bett. Lass uns einfach weitermachen und uns ab jetzt dabei anschauen.“ 
 
    Doch so finster, wie er aussieht, wird er das garantiert nicht sagen. Wahrscheinlicher ist es, dass er sagt, ich soll meine Sachen packen und gehen. 
 
    Er schließt erst alle Türen, bevor er weiter spricht. Ich zittere wie Espenlaub. So wütend habe ich ihn noch nie gesehen. Nicht mal annähernd. 
 
    „Du hast also gewusst, dass du mit deinem Boss fickst.“ 
 
    Ich zucke zusammen, als Jaydan mir diese derben Worten an den Kopf schleudert. Das passt nicht zu der Atmosphäre hier im Büro, zu unserem Verhältnis als Chef und Sekretärin. Es hört sich schrecklich an. 
 
    Ich schlucke und versuche zu nicken. 
 
    „Hat es dir Spaß gemacht?“ Seine Stimme wird immer schroffer, sein Blick immer finsterer. 
 
    „Ich meine nicht das Ficken, denn das hat dir ganz offensichtlich sehr viel Spaß gemacht. Ich meine, ob du es genossen hast, dass du mich wie einen Idioten behandelt hast.“ 
 
    Ich zucke hilflos mit den Schultern. 
 
    „Jaydan, ich wollte dich nicht wie einen Idioten behandeln, bitte glaub mir.“ 
 
    „Wie würdest du es denn sonst nennen, wenn du mir jemanden vorspielst, der du gar nicht bist? Wenn du mich nur im Dunkeln treffen willst, weil du angeblich hässlich bist? Wenn du ganz genau weißt, dass du mit deinem Chef vögelst, der diesen Schwachsinn auch noch mitmacht? Du musst dich ja totgelacht haben.“ 
 
    „Nein, das habe ich ganz sicher nicht.“ 
 
    Mist, jetzt fange ich wirklich an zu heulen, wie peinlich. Aber es tut so weh! Ich habe es doch nur getan, weil ich ihn liebe und keine andere Möglichkeit sah. Es erschien mir wie ein Wink des Schicksals, als ich gesehen habe, dass er ein Profil auf einer Dating Line hatte. 
 
    Jetzt steht er plötzlich ganz dicht vor mir. 
 
    „Und, war es gut?“, fragt er mit schneidender Stimme. „War der Sex geil? Bist du auf deine Kosten gekommen?“ 
 
    Zu allem Überfluss sieht er in seiner Wut besonders anziehend aus. 
 
    „Du weißt doch, wie es war“, flüstere ich benommen. „Es war das Beste, was ich jemals erlebt habe. Darum wollte ich es auch nicht wieder hergeben. Wenn ich dir gesagt hätte, wer ich wirklich bin, hättest du es doch sofort beendet. Oder du hättest erst gar nichts mit mir angefangen.“ 
 
    Jaydan geht ein paar Schritte zurück. 
 
    „Es wäre auf einen Versuch angekommen. Ich habe dir ja selbst als Marie Claire geschrieben, dass ich meine Sekretärin sehr attraktiv finde.“ 
 
    „Du hast aber auch geschrieben, dass du Privates und Berufliches nicht miteinander vermischt.“ 
 
    „Das hätte ich immer noch lieber getan, als so dermaßen von dir verarscht zu werden, Lissy.“ 
 
    Er schüttelt mühsam beherrscht den Kopf. 
 
    „Du kannst jetzt die Liste abarbeiten, die ich dir hingelegt habe. Wir reden heute Abend weiter.“ 
 
    Er geht mit langen Schritten in sein Büro und schließt die Tür hinter sich. 
 
    Ich bin wie betäubt und unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Was mache ich denn jetzt? Was um alles in der Welt mache ich jetzt?
 
    Den Rest des Tages verbringe ich wie in Trance, erledige mechanisch meine Arbeiten und komme mir vor wie eine Marionette. Das Schlimmste, was ich von Anfang an befürchtet hatte, ist passiert. Jaydan ist mir auf die Schliche gekommen und stocksauer. Und das völlig zu Recht. Er wird mich rausschmeißen und unsere Affäre beenden. Ich werde ihn nie wiedersehen. Wahrscheinlich spricht er gerade mit dem Personalchef und beratschlagt mit ihm darüber, wie er mich am besten loswerden kann. 
 
    Mittags ist er eine ganze Weile lang weg. Als er wieder kommt, geht er schnurstracks in mein Zimmer und knallt mir ein Paket auf den Tisch. Unwillkürlich ducke ich mich. So kalt und wütend habe ich ihn in den zwei Jahren noch nie erlebt. Ich habe richtig Angst vor ihm. 
 
    „Das ist für dich. Pack es aus“, herrscht er mich an. „Aber nicht hier.“ 
 
    Er greift nach meinem Arm und zieht mich hoch. So blöd es ist, aber seine Berührung löst ein wohliges Kribbeln in meinem Körper aus. Ich folge ihm durch etliche Flure, bis wir vor einer Tür stehen, die mir nie zuvor aufgefallen ist, weil sie etwas versteckt liegt. 
 
    „Was ist das für ein Raum?“, will ich wissen. 
 
    „Das ist der Raum, in dem du dich jetzt vorbereiten wirst“, erklärt Jaydan schroff. 
 
    „Vorbereiten auf was?“ 
 
    „Auf die Konferenz, die in einer Stunde stattfindet.“ 
 
    Ich starre ihn begriffsstutzig an. Wieso soll ich mich in einem dunklen Abstellraum auf eine Konferenz vorbereiten? 
 
    „Ich verstehe dich nicht.“ 
 
    Ungeduldig reißt Jaydan das Päckchen auf und drückt es mir in die Hand. Ich erkenne einen Mini-Dildo und eine Art Flügel an beiden Seiten. Was soll ich damit anfangen? 
 
    „Du wirst dir das jetzt umschnallen“, bestimmt er und verengt seine Augen zu Schlitzen. „Und während es dich geiler und geiler macht, wirst du mir und den Besuchern Kaffee und Tee servieren und dir nichts anmerken lassen. Ist das klar? Das Protokoll wird heute Mandy führen, denn dazu wirst du nicht mehr in der Lage sein.“ 
 
    Ich schlucke und starre auf das Plastikzeug in meiner Hand. 
 
    „Und warum soll ich das tun?“, bringe ich mühsam hervor. 
 
    Jaydan lächelt diabolisch. 
 
    „Weil ich es will. Und weil es mich anmacht, wenn ich weiß, dass du es trägst und es dich aufgeilt.“ 
 
    Ein leiser Hoffnungsschimmer glimmt in mir auf. Ist doch noch nicht alles vorbei? Ist das seine Strafe für mich, weil ich ihn hinters Licht geführt habe? Geht es danach irgendwie weiter mit uns? 
 
    Am liebsten würde ich ihn das fragen, doch ich traue mich nicht. Ich weiß nur, dass ich alles tun werde, um ihn wieder gnädig zu stimmen. 
 
    „Kannst du dich bitte umdrehen?“, flüstere ich. 
 
    Jaydan zieht die Augenbrauen hoch und dreht sich wortlos um. 
 
    Zitternd streife ich meine Strumpfhose und meinen Slip bis zu den Knien und greife dann nach dem merkwürdigen Spielzeug. Der Dildo ist wirklich sehr klein, so dass ich ihn problemlos einführen kann, auch ohne erregt zu sein. Was diese Flügeln mit Noppen an den Seiten und vorne für eine Bedeutung haben, erschließt sich mir allerdings nicht. 
 
    „Die vorderen Noppen mit dem dickeren Teil sollten direkt an deinem Kitzler sein.“ Jaydans Stimme klingt etwas gepresst. Er atmet tief durch. „Du wirst gleich schon merken, warum. Fertig?“ 
 
    Schnell ziehe ich meine Klamotten wieder hoch. 
 
    „Ja, fertig.“ 
 
    Jaydan sieht mich nicht an, als er die Tür wieder öffnet. Der Dildo ist nicht besonders angenehm, stört aber auch nicht weiter. Wenn es Jaydan Spaß macht … 
 
    Doch als ich ein paar Schritte gehe, ändert sich das Gefühl. Es wird deutlich angenehmer … 
 
    „Na, wie fühlt es sich an?“ Jaydan dreht sich zu mir um. Jetzt sieht er nicht mehr wütend aus, sondern interessiert. 
 
    „Ich weiß noch nicht“, erwidere ich. „Sehr ungewohnt zumindest.“ 
 
    Jaydan verzieht den Mund. „Wäre dir meiner lieber?“ 
 
    Ich zucke zusammen. „Das kommt ja wohl nicht mehr in Betracht“, flüstere ich und werde knallrot dabei. 
 
    „Im Moment muss es dieser hier tun.“ Jaydan klingt sehr geschäftlich. „Ich hoffe, du gewöhnst dich noch daran. Du weißt, dass wir gleich ein großes Meeting mit zwanzig Leuten haben. Deine Aufgabe wird es, wie schon gesagt, sein, von Gast zu Gast zu gehen und ihm Kaffee einzuschenken.“ 
 
    Verwundert blicke ich Jaydan an. „Aber der steht doch normalerweise auf dem Tisch und jeder nimmt sich selbst welchen.“ 
 
    Jaydans Blick ist stahlhart. „Du sagst es. Normalerweise. Aber heute ist eben nicht normalerweise. Ich möchte, dass du genau das tust, und ich möchte keine Widerrede hören.“ 
 
    Er beugt sich so nah zu mir, dass ich wieder sein verführerisches Rasierwasser riechen kann. 
 
    „Schließlich bin ich immer noch dein Chef – auch, wenn wir unter falschen Voraussetzungen miteinander gefickt haben“, raunt er mir ins Ohr. 
 
    Ich zucke merklich zusammen. Offenbar scheint es ihn anzumachen, wenn er dauernd dieses F-Wort sagt. 
 
    Gemeinsam schlagen wir den Weg zu seinem Büro ein. Ich muss vor ihm hergehen, damit er mich genau beobachten kann und sieht, was der Dildo mit mir macht. Ich muss zugeben, dass er spürbar angenehmer wird und mich sogar ein bisschen erregt. Vor allem erregt es mich, dass nur Jaydan und ich dieses Geheimnis kennen.
 
   
 
    
    Kapitel 14 - Lissy 
 
    „Ich habe noch eine Überraschung für dich.“ 
 
    Inzwischen sind wir vor Jaydans Büro angekommen, und er öffnet schwungvoll die Tür. Dann lässt er mich durchgehen und schließt die Tür hinter sich. Seine Augen glitzern.
 
    „Na, wie gefällt dir dein kleines Geheimnis zwischen den Beinen? Erregt es dich mittlerweile?“ 
 
    „Ja, schon“, gebe ich errötend zu. 
 
    Jaydan lehnt sich gegen seinen Schreibtisch und kneift die Augen zusammen. Plötzlich hält er einen kleinen Kasten in der Hand und fummelt an irgendwelchen Knöpfen herum. 
 
    „Was ist das?“, will ich wissen. 
 
    „Das wirst du gleich schon merken.“ Jaydans Atem geht plötzlich heftiger. 
 
    Und ich merke es. Zwischen meinen Beinen beginnt es zu vibrieren. Erschrocken starre ich Jaydan an. 
 
    „Ich habe eine Fernbedienung“, teilt er mir diabolisch grinsend mit. „Damit kann ich einstellen, wie stark die Reize werden. Es gibt drei Möglichkeiten: einmal die Noppen links und rechts, das spürst du jetzt. Im Moment habe ich die niedrigste Stufe gewählt, Stufe eins. Es geht hoch bis zehn. Zweite Möglichkeit: der Dildo selbst. Er kann kreisende Bewegungen machen. Ich demonstriere es dir gerne.“ 
 
    Im nächsten Augenblick spüre ich, wie sich der Dildo in mir bewegt. Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter. Es fühlt sich himmlisch an, aber sicher nicht, wenn ich Kaffee servieren muss. 
 
    „Und als drittes hätten wir noch den Stimulator direkt am Kitzler.“ Jaydan spricht jetzt immerhin etwas leiser, aber die Türen sind so gut isoliert, dass man draußen sowieso nichts hören kann.
 
    „Der ist besonders intensiv. Ich beginne mit Stufe eins.“ 
 
    Ich muss mich am Tisch festhalten, als mein pochender Kitzler plötzlich und unerwartet sehr gekonnt massiert wird. Ich unterdrücke nur mühsam ein Stöhnen und starre Jaydan aus glasigen Augen an. 
 
    „Ich sehe, das Teil sitzt genau an der richtigen Stelle.“ Jaydan klingt ein bisschen heiser. „Du kannst dir vielleicht denken, wie es sich anfühlt, wenn ich es auf die höchste Stufe stelle.“ 
 
    Diesmal kann ich meinen Kloß im Hals nicht hinunter schlucken.
 
    „Aber das machst du doch nicht?“, erkundige ich mich voller Entsetzen. „Wenn du das tust, schütte ich den Leuten den ganzen Kaffee über die Hose.“ 
 
    „Das solltest du besser bleiben lassen“, warnt mich Jaydan mit gefährlich blitzenden Augen. „Selbstdisziplin ist alles. Du wirst eine Menge Selbstdisziplin brauchen, wenn du zwanzig Herren Kaffee einschenkst und ich derweil mit dieser kleinen Tastatur herum spiele. Es wird mir einen diebischen Spaß machen, dich dabei zu beobachten, wie du mühsam versuchst, die Kontrolle zu bewahren und ich allein weiß, wie schwer dir das fallen wird und warum.“ 
 
    „Jaydan, bitte …“ Ich bin den Tränen nahe. „Das kannst du doch nicht machen. Was ist, wenn ich mich bis auf die Knochen blamiere? Es ist doch auch für dich peinlich, so eine Sekretärin zu haben.“ 
 
    Jaydan lacht rau auf. „Nein, mir ist das nicht peinlich. Du bist ganz allein für dein Verhalten verantwortlich. Es liegt an dir, ob du dich gleich blamierst oder nicht. Du musst einfach so tun, als wäre gar nichts besonderes passiert. Darin hast du doch bereits Übung.“ 
 
    Sein Blick wird wieder so hart und kalt, dass mir ein Schauer über den Rücken läuft. 
 
    „Das hast du bei mir ganz gut geschafft, Marie Claire.“ 
 
    „Ist das deine Rache an mir?“, flüstere ich. 
 
    Jaydan verzieht seinen schönen Mund. „Ein bisschen. Aber abgesehen davon finde ich das ganze auch sehr antörnend. Du etwa nicht?“ 
 
    „Ich habe eher Angst, dass ich das ganze zu antörnend finde und mich nicht mehr beherrschen kann.“ 
 
    Mir ist ganz schlecht vor lauter Aufregung, wenn ich mir vorstelle, was ich gleich durchmachen soll. 
 
    „Was glaubst du denn, was du tust, wenn du dich gar nicht mehr beherrschen kannst?“ Jaydans Brustkorb hebt und senkt sich. Ich habe den Eindruck, dass ihn die Situation ziemlich anmacht. 
 
    „Denkst du, du stürzt dich auf einen der anwesenden Herren und zieht ihm die Hose runter? Mir zum Beispiel? Da hättest du sicher gute Chancen. Ich werde bestimmt hart, wenn ich mir vorstelle, was bei dir gerade abgeht.“ 
 
    Plötzlich wird die Vibration zwischen meinen Beinen stärker und etwas Dickes reibt sich begehrlich an meiner Klitoris. Ich stöhne unterdrückt auf. 
 
    „Stufe vier“, teilt Jaydan mir ungerührt mit. „Man kann natürlich zusätzlich den Dildo einstellen.“ 
 
    Im nächsten Moment bewegt genau dieser sich in mir, und zwar heftiger als vorher. Das ist dann wohl auch eine höhere Stufe. 
 
    „Wenn man dann noch die Noppen dazu nimmt, hat man alles, was die erregte Frau so braucht“, grinst Jaydan, und nun spüre ich zu allem Überfluss auch noch die Reizung an meinen Schamlippen. Ich werde fast ohnmächtig.
 
    „Ein tolles Gerät“, findet Jaydan und lässt mich nicht aus den Augen. „Das musst du doch uneingeschränkt zugeben.“ 
 
    Ja, das muss ich allerdings. Diese Stimulationen machen mich absolut wahnsinnig. 
 
    „Bitte schalte es aus“, flehe ich Jaydan an. Ich kann kaum noch sprechen. „Oder stell es wenigstens auf eine niedrigere Stufe. Ich halte das einfach nicht aus.“ 
 
    „Oh je, da musst du aber noch ganz schön üben, bis du in dieser Verfassung den Kaffee servieren kannst.“ Jaydan schüttelt den Kopf. „Du bist ja jetzt schon geil bis zum Anschlag. Ich dachte eigentlich, ich hätte es dir vorgestern so gut besorgt, dass du erst mal eine Weile zufrieden bist.“ 
 
    Zitternd versuche ich, die Position meiner Beine zu verändern, damit die Stimulation nicht so heftig ist.
 
    „Habe ich es dir vorgestern gut besorgt?“, will Jaydan wissen und blickt mir tief in die Augen.
 
    „Ja“, wimmere ich und wünsche mir, dass er das Gerät endlich ausschaltet. „Das hast du.“
 
    „Das will ich auch meinen“, sagt Jaydan zufrieden. „Ich habe mich echt verausgabt. Wir konnten ja beide den Hals nicht voll kriegen. Marie Claire war unersättlich. Hattest du eigentlich wirklich vorher zwei Jahre lang keinen Sex?“ 
 
    „Ja“, stöhne ich, während es vor meinen Augen flimmert. 
 
    „Das erklärt einiges“, findet Jaydan. „Du bist ja wirklich jedes Mal dermaßen geil … Aber ich mag das, keine Sorge. Sehr sogar.“ 
 
    Als ich auf seine teure Designerhose schaue, wirft sie verräterische Falten. Jaydan spürt meinen Blick und holt tief Luft. 
 
    „Ja, klar macht mich dieses Szenario an, was denkst du denn? Was glaubst du, warum ich das hier veranstalte? Ich werde gleich bei dem Meeting mindestens genauso geil sein wie du. Aber ich habe mich im Griff, das habe ich gelernt.“ 
 
    Er drückt auf die Tasten, und die Simulation bricht schlagartig ab. Doch statt der Erlösung breitet sich zwischen meinen Beinen eine unangenehme Leere aus, die gefüllt werden will. So gesehen ist es auch nicht besser.
 
    „Du siehst jetzt auch nicht viel glücklicher aus“, stellt Jaydan fest. „Fehlt dir etwa etwas?“ 
 
    Ich nicke beklommen. Ich darf gar nicht an das Meeting denken. 
 
    Eine halbe Stunde später ist es so weit. Zwanzig wichtige Männer aus diversen Unternehmen sitzen in ihren teuren, maßgeschneiderten Anzügen an einem großen Konferenztisch. Ich kann nicht glauben, dass Jaydan mich tatsächlich einer solchen Situation aussetzt. Die Männer sind wichtig, die Besprechung ist es auch. Wie kann er da das Risiko eingehen, dass sich seine Sekretärin völlig daneben benimmt? Das ist doch absolut nicht in seinem Interesse. Ich verstehe ihn nicht. 
 
    „Wenn es zu schlimm für dich ist, komm zu mir und flüstere mir irgendwas ins Ohr, dann lasse ich dich gehen.“ Jaydan legt mir seine Hand auf die Schulter, und ich zucke zusammen, als hätte ich einen Stromschlag erhalten.
 
    „Mir fällt schon eine Ausrede für dich ein. Ich will dich nicht quälen, Lissy, nur mit dir spielen, das ist ein Unterschied. Ich bin kein Sadist. Ich möchte, dass du es genießt. Genieß es, dass wir beide erregt sein werden und nur wir beide wissen, warum.“ 
 
    Seine Augen sind dunkler geworden. Ich nicke und bewaffne mich mit der ersten Kaffeekanne. Ich werde es schon schaffen. Es sei denn, Jaydan stellt alle drei Tasten auf die höchste Stufe ein. 
 
    Bei den ersten beiden Kandidaten geht alles gut. Die Stimulation ist angenehm, aber nicht zu heftig. Erleichtert atme ich auf. Jaydan hat offenbar ein Einsehen gehabt. Doch schon bei der dritten Tasse, die ich einschenke, wird es schwieriger, denn plötzlich fängt der Dildo an, sich in mir zu bewegen. 
 
    Ich beiße die Zähne zusammen und schaffe es trotzdem, den Kaffee einzugießen, ohne etwas zu verschütten, obwohl meine Hand leicht zittert. Dann nimmt auch noch die Stimulation an meinem Kitzler massiv zu. Stufe acht, würde ich sagen. Ich werfe Jaydan einen bittenden Blick zu, doch er reagiert nicht. Unbeteiligt blickt er seine Konferenz Partner an und scheint ihnen aufmerksam zuzuhören. Nur ich weiß, dass er etwas ganz anderes im Sinn hat; nämlich, mich in den Wahnsinn zu treiben.
 
    Schlagartig hören alle Stimulationen auf und ich beiße mir auf die Lippe, um nicht frustriert aufzustöhnen, denn die plötzliche Leere ist unerträglich. Ich schaffe es nur mit äußerster Mühe, den restlichen Gästen ihren Kaffee einzuschenken, ohne mich wie von Sinnen an irgendetwas zu reiben. Es kostet mich wirklich mehr Selbstbeherrschung, als ich eigentlich habe.
 
    „Lissy, kommen Sie bitte zu mir und setzen Sie sich neben mich. Ich möchte, dass Sie einige Dinge für mich notieren“, höre ich Jaydans Stimme wie durch Watte. Was hat er denn jetzt vor? Er notiert doch selbst die ganze Zeit etwas, was soll ich denn aufschreiben?
 
    Mit butterweichen Knien stakse ich die paar Meter bis zu ihm hin. Plötzlich setzen alle Stimulationen gleichzeitig ein und ich stolpere fast. Jaydan ist doch ein Sadist! Der Blick, mit dem er mich ansieht, ist verschleiert. Es erregt ihn, mich so zu sehen. Er weiß, dass ich mich kaum noch beherrschen kann. Dazu ist die Stimulation einfach zu stark. 
 
    Der Platz neben ihm ist frei, und ich lasse mich darauf nieder. Oh mein Gott, das ist ja noch viel schlimmer! Der Dildo drückt sich tief in mein Innerstes, und ich atme sofort flacher. Es ist die reinste Folter.
 
    Jaydan fällt sein Kugelschreiber auf den Boden, und ich weiß sofort, was er will. Ich erhebe mich, gehe in die Knie und fische nach dem Kuli. Zwangsläufig bleibt mein Blick genau zwischen Jaydans Beinen hängen, die er bereitwillig öffnet. Obwohl ich es geahnt habe, bringt mich der Anblick völlig aus der Fassung. 
 
    Unter seiner Hose ist deutlich eine Beule zu erkennen, und ich muss mich sehr beherrschen, um nicht kurz über diese Beule zu streichen. Sie ist einfach zu verlockend. Aber ich muss mich natürlich im Griff haben. Ich kann meinem Chef nicht vor zwanzig Geschäftsmännern an die Hose gehen. 
 
    Ich spüre, dass mein Kopf ganz heiß ist, als ich mich wieder aufrichte und Jaydan den Kuli reiche. Als sich unsere Finger berühren, ist das erneut wie ein Stromschlag, und zwar direkt zwischen meinen Beinen. Am liebsten würde ich Jaydan die Hose vom Leib zerren, meinen Rock hoch schieben und mich auf ihn setzen. Vor all diesen Geschäftsmännern. Ich habe wirklich den Eindruck, ich halte es keine Minute länger aus. Und ich schäme mich, dass ich so entsetzlich geil bin. 
 
    Jaydan schiebt mir ein Blatt Papier zu. 
 
    „Ich könnte jetzt nicht aufstehen, weil ich eine mörderische Erektion habe. Wie sieht es bei dir aus?“ 
 
    „Ich bin total erregt. Muss ich wirklich hier sitzen bleiben?“ 
 
    „Ja, damit du nicht auf dumme Gedanken kommst und ich womöglich leer ausgehe.“ 
 
    Mein Herz schlägt diverse Purzelbäume. Das bedeutet, dass nicht alles vorbei ist! Es bedeutet, dass er Sex mit mir haben will – und zwar nicht im Dunkeln als Marie Claire und Jon-Boy, sondern als Jaydan und Lissy. Ich könnte hüpfen und singen vor lauter Freude und Jaydan sofort um den Hals fallen. 
 
    Es kostet mich eine irrsinnige Anstrengung, zwei Stunden neben Jaydan zu sitzen, immer wieder verstohlen auf seine Hose zu starren und mir zu wünschen, er würde mich endlich nehmen. Es ist wirklich die reinste Folter. 
 
    Ab und zu schreiben wir uns anzügliche Sätze, aber das macht es nur noch schlimmer. Ich stehe mitten im Feuer und verbrenne. Jaydan ist so attraktiv und erotisch und ich bin so sehr in ihn verliebt – und dann sitzt er mit einer Erektion direkt neben mir und schreibt mir, dass er es kaum noch aushält! Wie soll ich da nicht verrückt werden? 
 
    ***
 
    Nach der Konferenz steht Jaydan noch ewig mit zwei Vorstandsvorsitzenden einer Bank zusammen und diskutiert mit ihnen. Die Ausbuchtung in seiner Hose ist zum Glück verschwunden, wie ich feststelle. Er hat sich wirklich bemerkenswert im Griff. 
 
    Als wir endlich wieder in seinem Büro ankommen, macht Jaydan alle Türen zu und schließt sie hinter sich ab, ohne eine Miene zu verziehen. 
 
    Jetzt lasse ich endlich los und fange an, vor lauter Erregung wie verrückt zu zittern. Ich will ihn, hier und jetzt. Ich kann keine Sekunde länger warten. 
 
    „Hast du dir bei unseren Dates gewünscht, mich nackt zu sehen?“, erkundigt er sich und setzt sich halb auf seinen Schreibtisch. 
 
    „Ich meine, nackt und ohne Maske?“ 
 
    Oh Mann, er sieht einfach so anbetungswürdig aus, dass ich fast kollabiere. 
 
    „Ja“, nicke ich und starre ihn gierig an. 
 
    Er grinst und knöpft sich sehr langsam und lasziv sein weißes Hemd auf. Ich kann kaum noch atmen, als seine glatte, gut ausgebildete Brust zum Vorschein kommt. Dann streift er das Hemd ab und gibt seine muskulösen Oberarme frei, die mich schon die ganze Zeit verrückt machen, seit ich sie auf dem Bild damals gesehen habe.
 
    „So etwa?“, will er wissen und lächelt. „Hast du dir das so vorgestellt?“
 
    „Du siehst einfach unbeschreiblich aus“, stammele ich und fange ungeniert an zu sabbern. Dieser Mann ist wirklich das Schönste, was ich jemals gesehen habe. Ich kann gar nicht glauben, dass er sich tatsächlich mit mir durch Laken gewälzt hat.
 
    „Es war gar nicht so einfach, mich wieder so weit runter zu dimmen, dass meine Hose nicht total ausgebeult war“, lacht er. „Ich musste wirklich krampfhaft an etwas anderes denken. Und wie ist es dir ergangen?“ 
 
    „Ich hätte fast in die Schreibtischkante gebissen“, muss ich lachend zugeben. „Und wenn ich auf deine Hose gestarrt habe, war es ganz vorbei.“
 
    Jaydan lockert seinen Gürtel, öffnet den Hosenknopf und zieht seinen Reißverschluss ein Stück hinunter. In meinem Magen fliegt eine ganze Schmetterlingsfamilie herum. Jetzt ist es endlich so weit. Jetzt werde ich mit ihm Sex haben und diesen wunderschönen Mann dabei sehen!
 
    „Ich glaube, für ein Vorspiel sind wir beide zu geil“, sagt Jaydan mit rauer Stimme und streckt seine Arme nach mir aus. Im nächsten Moment liege ich an seiner samtweichen Brust und er schiebt mir ungestüm seine Zunge in den Mund. Wie von Sinnen klammere ich mich an ihm fest und überschwemme ihn mit heißen Küssen. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll, ihn zu streicheln.
 
    „Hey, hey, du bist ja heute besonders wild.“ Er befreit meine Brüste aus meinem BH und beugt sich gierig über die Nippel. Ich stöhne unbeherrscht auf, als er anfängt, an ihnen zu saugen. 
 
    „Fick mich, Jaydan“, bettele ich ihn an. „Ich halte es wirklich keine Sekunde länger aus.“
 
    „Zuerst sagst du mir, mit wem du heute Mittag rumgeknutscht hast“, sagt er barsch. „Vielleicht solltest du den Typen bitten, dich zu ficken.“ 
 
    Ich bin so erregt und vernebelt, dass ich tatsächlich erst überlegen muss. Ich habe mit einem Mann rumgeknutscht? 
 
    „Ach je, du meinst Tim“, fällt mir endlich ein. „Tim kenne ich seit dem Kindergarten, und er ist stockschwul. Jaydan, können wir das nicht später diskutieren? Ich brauche jetzt wirklich sofort deinen Schwanz.“ 
 
    „Den kannst du kriegen, du geiles Stück.“ Seine grünen Augen verbrennen mich geradezu. 
 
    Im nächsten Moment reißt er mir ungestüm die Klamotten vom Leib und hebt mich auf den Schreibtisch, als sei ich eine Feder. Dann stößt er mir seinen harten Schwanz so heftig hinein, dass ich aufschreie. 
 
    Endlich sehe ich sein vor Erregung verzerrtes Gesicht, während er mich hart und tief fickt. Er sieht so wahnsinnig schön dabei aus. So lange habe ich davon geträumt, und jetzt ist es real: Mein Chef vögelt mich auf seinem Schreibtisch. Als Lissy. Ich habe es endlich geschafft! 
 
    ***
 
    „Hast du mir verziehen, dass ich dir etwas vorgespielt habe?“, flüstere ich, als wir beide laut brüllend gekommen sind und meine verschwitzte Wange an seiner heißen Brust liegt.
 
    „Du hast mir etwas vorgespielt?“, wiederholt Jaydan und drückt mich fest an sich. „Willst du damit sagen, in Wirklichkeit warst du gar nicht geil?“
 
    Ich muss lachen. „Das könnte ich nicht spielen. Du weißt genau, was ich meine. Hast du mir verziehen, dass ich mich für Marie Claire ausgegeben habe? Dass ich dich an der Nase herumgeführt habe? Dass ich wusste, wer du warst, während du nicht wusstest, mit wem du Sex hattest?“ 
 
    Jaydan sieht mich mit einem höchst eigenartigen Blick an. Dann streicht er zart über meine Wange.
 
    „Du irrst dich, Lissy. Ich wusste die ganze Zeit, dass ich mit dir ins Bett gehe.“
 
    Seine Augen sind ganz dunkel und glitzern merkwürdig. Er löst sich von mir und zieht seine Hose hoch. 
 
    „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich mich mit einer fremden Frau in einer Dunkelkammer treffe? So ein Risiko würde ich niemals eingehen. Das hätte doch eine Verrückte sein können, die mich plötzlich mit einem Eispickel erschlägt. Da war mir meine Sekretärin, die ich wenigstens halbwegs einschätzen kann, sehr viel lieber.“
 
    Jetzt greift er nach seinem Hemd und streift es sich langsam über. Ich starre ihn an und begreife überhaupt nicht, was er da sagt. 
 
    „Aber wie konntest du das wissen?“, stammele ich. „Und warum hast du dann dieses Spiel mit mir gespielt?“ 
 
    Jaydan schließt seinen Gürtel und lächelt. 
 
    „Ich habe genau dasselbe Spiel mit dir gespielt wie du mit mir, Lissy.“ 
 
    Ich höre seine Worte, aber sie kommen nicht in meinem Gehirn an. 
 
    „Aber wieso, Jaydan? Das hättest du doch viel einfacher haben können. Wozu dieser Umstand?“ 
 
    „Weil ich gerne spiele.“ Jaydan kommt auf mich zu und streichelt verträumt meine Haare. 
 
    „Und weil es mir Spaß gemacht hat. Okay, ich erzähle dir meine Story. Ich erzähle dir, wie das ganze für mich war ...“ 
 
   
 
    
    Kapitel 15 - Jaydan 
 
    2 Wochen vorher 
 
    Morgens um sechs bin ich am liebsten im Büro. Da ist es still, niemand ist da, und ich kann klar denken und in aller Ruhe arbeiten. Später geht die Hektik los – Anrufe, Meetings, Besprechungen, Kollegen, der ganze Trubel. Darum erledige ich die komplizierten Dinge sehr gern früh am Morgen, wenn die pulsierende Metropole noch im Halbschlaf ist. Ich liebe es, von meinem Büro aus auf die Skyline Manhattans zu schauen und die spärlich beleuchteten Fenster in den Wolkenkratzern zu sehen. Die Stadt erwacht. Das ist jedes Mal aufs Neue ein faszinierender Anblick. 
 
    So auch an diesem Dienstag. Alles ist ruhig und ich arbeite konzentriert vor mich hin, als sich die Tür öffnet. Chris, mit dem ich schon seit Kindertagen befreundet bin und der überdies einer meiner talentiertesten Webdesigner ist, taucht im Türrahmen auf. 
 
    „Guten Morgen, Chris“, begrüße ich ihn. „Was machst du denn schon um diese Zeit hier?“ 
 
    „Einen wunderschönen guten Morgen.“ Chris strahlt wie die Sonne an einem besonders heißen Tag. 
 
    „Mensch, Jaydan, ich muss dir unbedingt was zeigen, was die anderen nicht zwangsläufig sehen sollen.“ 
 
    „Bist du deshalb so früh hier?“, erkundige ich mich und stehe auf, um die kleine Espressomaschine in Gang zu setzen, die in meinem Büro steht. „Möchtest du einen Kaffee?“ 
 
    „Gerne“, erwidert Chris. „Nein, ich bin deshalb schon hier, weil ich noch jede Menge wegzuarbeiten habe. Und da dachte ich, ich nutze die Gunst der Stunde, um dir mal etwas privates vorzuführen.“ 
 
    „Da bin ich aber gespannt.“ 
 
    Ich kann mir schon denken, was jetzt kommt. Chris ist ein notorischer Frauenbeglücker, der nichts anbrennen lässt und alles nagelt, was nicht bei drei auf den Bäumen ist. Ich habe wirklich noch nie in meinem Leben jemanden kennengelernt, der so notgeil ist wie Chris. Ehrlich gesagt glaube ich sogar, dass er sexsüchtig ist. 
 
    Auf eine feste Beziehung lässt er sich prinzipiell nicht ein, weil das bedeuten würde, dass er auf den Rest der weiblichen Bevölkerung verzichten müsste. Und das kommt für Chris so gar nicht infrage. Er will sich keinesfalls einschränken und alles mitnehmen, was sich ihm bietet. 
 
    Und das ist eine ganze Menge, denn zugegebenermaßen sieht er fantastisch aus. Das muss sogar ich als Mann neidlos anerkennen. Er ist groß, extrem gut durchtrainiert, hat kurze, dunkle Haare und ein sehr markantes, attraktives Gesicht. Die Frauen liegen ihm zu Füßen, und er nutzt das weidlich aus. 
 
    Aber warum auch nicht? Er ist jung und will sein Leben genießen, und wenn viel Sex für ihn dazugehört, dann ist das seine Sache. 
 
    Nur manchmal übertreibt er es tatsächlich. Letzten Sommer lag er mit einer Frau im Bett, während zwei weitere auf seinem Grundstück vorfuhren. Die beiden hatten offenbar den siebten Sinn, denn anstatt zu klingeln, stiegen sie eine Leiter hoch, die an der Häuserwand lehnte. Unglücklicherweise konnten sie so direkt ins Schlafzimmer blicken, und das Fenster war zu allem Überfluss weit geöffnet. Die beiden sprangen von der Leiter in den Raum und gingen wie von Sinnen auf ihre Konkurrentin los. Anstatt zu helfen, rannte Chris splitternackt nach draußen und versteckte sich im Gartenhaus, bis sich die Gemüter einigermaßen beruhigt hatten. 
 
    Doch auch solche Situationen können Chris nicht davon abschrecken, meistens drei oder vier Affären gleichzeitig am laufen zu halten. Sein Notizbuch mit einer langen Liste seiner wechselnden Gespielinnen mit Beschreibung der sexuellen Vorlieben und Abneigungen ist unerlässlich. 
 
    „Ich habe eine super Dating Plattform im Internet entdeckt“, sprudelt es aus Chris heraus. „Die muss ich dir einfach zeigen. Die letzten waren ja voll der Flop. Die Frauen wollten zwar jede Menge Cybersex machen, aber sobald es real werden sollte, kriegten sie plötzlich Angst. Die waren richtig feige. Wahrscheinlich wollten sie sich nur ein bisschen im Internet antörnen, um ihr langweiliges Sexleben etwas aufzupeppen. Getroffen habe ich jedenfalls keine. Und immer nur vor dem PC wichsen ist jetzt auch nicht die totale Erfüllung.“ 
 
    Ich glaube, Chris zieht sich ein bisschen zu viel Koks rein. Er ist dadurch ständig a) geil, b) wach und c) extrem redselig. Gegen a) und b) habe ich nichts, aber c) um 6.40 Uhr in der Früh geht mir doch ein bisschen auf die Nerven. 
 
    „Okay“, stoppe ich ihn. „Ich will eigentlich arbeiten. Was soll ich tun?“ 
 
    „Du sollst dir die Website ansehen, 'Sexinthecity' heißt sie.“ 
 
    „Na, wenn der Name Programm ist, passt die Dating Line hervorragend zu dir“, erwidere ich und tippe den Namen auf meinem privaten Laptop ein.
 
    „Jetzt noch mein Name“, fordert Chris mich auf. „Pussylicker NYC.“ 
 
    Ich muss grinsen. Primitiver geht es wirklich nicht mehr. Dabei ist Chris ein intelligenter, erfolgreicher Mann. Aber das eine schließt das andere nicht aus. Das habe ich in meinem Leben schon oft festgestellt. 
 
    „Und jetzt schau sie dir an.“ 
 
    Chris hängt mit glasigen Augen vor meinem Bildschirm und deutet auf verschiedene Fotos, die neben seinem Profil auftauchen. 
 
    „Wie findest du 'Suck-your-Cock-Babe'? Sieht die nicht einfach klasse aus? Okay, die Möpse sind natürlich nicht echt, aber wen stört's? Die hat doch Hammertitten! Oh Mann, dazwischen würde ich gern mal meinen Schwanz versenken.“ 
 
    Auf meinem Monitor erscheint eine Blondine, die eindeutig zu viel Silikon in den Lippen und Brüsten hat. Es sieht völlig unnatürlich aus. 
 
    „Mich würde das Silikon stören“, gebe ich zurück, doch Chris hört mich gar nicht, so gefangen ist er von „Suck-your-Cock-Babes“ Anblick. 
 
    „Oder die da“, schwärmt er und verdreht die Augen. „'Blowjob-Girl'. Die hat sogar Fotos von sich gepostet, auf denen man alles sieht. Und wenn ich sage alles, dann meine ich auch alles. Du verstehst, was ich meine.“ 
 
    „Ja, ich verstehe“, seufze ich. „Ich bin ja nicht begriffsstutzig. Ehrlich gesagt würde mich eine solche Frau abschrecken. Ich würde nie mit einer Frau ins Bett gehen, die sich auf einer Website so offenherzig präsentiert. Ein bisschen Niveau darf es schon sein.“ 
 
    Chris lacht schallend. „Niveau stört beim Ficken nur, Alter. Oh Mann, bist du spießig! Warst du schon immer so? Doch, du warst schon immer so. Als ich Vicky damals Sand in den Mund gestopft habe, hast du ihn wieder raus geholt.“ 
 
    Ich schmunzele. Das ist dreißig Jahre her, aber manche Sachen vergisst man nie. 
 
    „Naja, wenn ich Vicky jetzt was reinstopfen würde, würdest du es hoffentlich nicht wieder raus holen“, grölt Chris. 
 
    Es ist wirklich unerträglich, wenn jemand in aller Herrgottsfrühe schon so aufgedreht ist. 
 
    „Sag mal, bist du überhaupt im Bett gewesen letzte Nacht?“, erkundige ich mich bei ihm. 
 
    Chris rollt mit den Augen. „Klar doch. Und zwar bei … wie hieß sie noch gleich? Toby? Tony? Keine Ahnung. Jedenfalls war sie eine Granate. Wir haben uns ein paar Lines reingezogen, und dann ging die Post ab. Aber wie! Wenn du fragen wolltest, ob ich gepennt habe: nein. Oder nur ganz kurz. Die Nacht ist nicht allein zum Schlafen da.“ 
 
    „Und Tony oder Toby hast du über diese Dating Line kennen gelernt?“, erkundige ich mich. 
 
    Chris nickt und hört nicht auf, den Monitor anzusabbern. 
 
    „Sind das zufällig Frauen, die sich für Sex bezahlen lassen?“, frage ich. „So sehen sie jedenfalls für mich aus. Keine normale Frau lässt sich so ablichten und ins Internet stellen.“ 
 
    Chris lacht laut auf und schüttelt den Kopf.
 
    „Nix bezahlen, mein Freund, die machen ganz umsonst die Beine breit. Diese Plattform ist das absolute Paradies. Es ist wie ein Selbstbedienungsladen, man muss einfach nur zugreifen. Hier tummeln sich nur Frauen, die genauso unverbindlichen Sex haben wollen wie ich. Ich muss sie nicht großartig zum Essen ausführen, ihnen Honig um den Mund schmieren oder sonst irgendwelche Mätzchen veranstalten. Wir können gleich zum Wesentlichen kommen. Wir treffen uns, und wenn wir uns sympathisch sind, geht es sofort ab in die Kiste. Kein sinnloses Herumgebalze und kein Gezicke. Nur schnelles, unverbindliches Bumsen. Es ist alles ganz easy.“ 
 
    So sieht für Chris das Paradies aus, man sieht es ihm deutlich an. 
 
    „Aber du hast doch sonst auch keine Schwierigkeiten, Frauen kennenzulernen“, wende ich ein. „Wozu brauchst du eine Dating Plattform?“ 
 
    „Weil es viel einfacher ist und immens viel Zeit spart“, gibt Chris Auskunft. „Und weil ich mich auf das konzentrieren kann, was ich wirklich will: Sex. Ich will die Frauen nicht zum Essen einladen oder sonst irgendwas veranstalten. Ich will sie einfach nur ficken.“ 
 
    Klare Worte am frühen morgen. 
 
    „Und was wolltest du mir nun zeigen?“, erkundige ich mich. Ich bin eigentlich nicht um 6:00 Uhr hier im Büro erschienen, um mir nackte Frauen im Internet anzusehen. Dazu ist mir meine Zeit zu schade, denn ich habe wirklich wichtigeres zu tun.
 
    „Na, genau das hier“, erwidert Chris euphorisch und kann seine Augen nicht vom Monitor abwenden. 
 
    „Wäre das nicht auch was für dich? Du arbeitest rund um die Uhr und hast wenig Zeit, Frauen aufzureißen. Als Ausgleich zu deinem stressigen Job könnte ein kleiner Fick dann und wann nicht schaden.“ 
 
    Ich muss lachen. „Es ist nett, Chris, dass du dir Gedanken über mein Sexleben machst, aber ich sorge da schon selbst für mich. Eine Plattform ist einfach nicht mein Ding. Ich finde es viel schöner, wenn ich die Frauen auf normalem Weg kennenlerne.“ 
 
    „Aber hier ist es leichter“, beharrt Chris und schnappt sich meinen Laptop. „Ich lege jetzt einfach mal ein Profil für dich an.“ 
 
    „Spar dir die Mühe, ich werde es sowieso nicht benutzen“, versuche ich, ihn davon abzuhalten, doch Chris tippt bereits unbeirrt auf meiner Tastatur herum. 
 
    „Stell bloß nicht das Foto von unserer Website als Profilbild ein“, warne ich ihn. 
 
    Das hätte mir gerade noch gefehlt: Der Chef einer der größten Werbeagenturen New Yorks treibt sich auf einer dubiosen Sexplattform im Internet herum! 
 
    „Nein, natürlich nicht“, beruhigt mich Chris und grinst. „Na, wie findest du das: Du heißt jetzt Jon-Boy und bietest dich mit folgendem Text an: 'Ich bin alt genug, um schon das eine oder andere erlebt zu haben, doch immer noch jung genug, um aufgeschlossen für neue Abenteuer zu sein. Dafür suche ich eine leidenschaftliche, sinnliche Frau für prickelnde Stunden.'“ 
 
    Ich zucke mit den Schultern. „Eher trocken und der Text sagt überhaupt nichts aus. Wer soll mir da schon schreiben?“ 
 
    „Nicht die Frauen sollen dir schreiben, sondern du sollst den Frauen schreiben“, belehrt Chris mich. „Das ist doch im wahren Leben genauso: Die Männer gehen auf die Jagd, nicht die Frauen. Du glaubst gar nicht, wie viele Knallerfrauen ich schon bei 'Sexinthecity' kennengelernt habe. Früher hatte ich manchmal echt Defizite, aber jetzt nicht mehr. Endlich kann ich mich austoben. Diese Dating Line ist einfach der Hammer. Du musst unbedingt auch dort aktiv werden. Vielleicht triffst du dich ja zufällig mal mit derselben, mit der ich auch das Vergnügen hatte. Dann können wir uns über ihre Fähigkeiten austauschen.“ 
 
    „Am besten verteilen wir noch Noten“, sage ich sarkastisch. Zu meinem Erstaunen nickt Chris eifrig. 
 
    „Gute Idee, das ist bestimmt lustig.“ 
 
    Ich muss grinsen. „Vielen Dank, Chris, dass du dich so sehr um meine Libido sorgst, aber, wie schon gesagt: Ich habe das im Griff.“ 
 
    „Schau dich einfach mal um. Ein Profil hast du ja jetzt.“ 
 
    „Naja, besonders aussagekräftig ist es nicht“, stelle ich nach einem kurzen Blick fest. Außer dem nichtssagenden Text steht dort nur mein Alter, Größe, Augen- und Haarfarbe. Was soll man damit anfangen können? Aber das ist auch egal, ich werde es sowieso wieder löschen. 
 
    Und dann der Name: Jon-Boy! Bescheuerter geht es ja wohl kaum. Wer kennt denn heute bitteschön noch diese spießige Familienserie „Die Waltons“ aus den 70ern? Außerdem hieß der Typ John und nicht Jon. 
 
    ***
 
    Nachdem ich Chris samt seines Redeschwalls aus meinem Büro katapultiert habe, konzentriere ich mich auf die Kampagne einer großen Hotelkette, die wir vorbereiten sollen. Die Hotels sind zu wahren Luxustempeln umgebaut worden und sollen nun in großem Stil beworben werden. Die Investoren und Eigentümer haben ganz bestimmte Vorstellungen, nur leider ziemlich unterschiedliche, die wir in Einklang miteinander bringen müssen. 
 
    Für den Anfang soll jeder Gast ein kostenloses Upgrade bekommen, so dass der erste Eindruck positiv ist. Dann müssen die Gäste mit einem Gutschein animiert werden, diesen positiven Eindruck als Bewertung auf der Website kundzutun. Natürlich kann man Bewertungen auch kaufen. 
 
    Werbung in Taxis ist ebenfalls eine gute Idee, hier in New York haben wir das in den gelben Cabs schon mit großem Erfolg umgesetzt. 
 
    Des weiteren sollen die Hotels einen virtuellen Rundgang auf ihrer Website anbieten. 
 
    Es gibt ein Filmstudio, das etwas sehr Interessantes und Außergewöhnliches angeboten hat, fast schon einen richtigen kleinen Film. Nicht nur die üblichen, eher langweiligen Rundgänge, sondern einen lustigen Film mit einem Paar, das alles nutzt, was das Hotel zu bieten hat und es witzig kommentiert. 
 
    Ich weiß aber nicht, ob das den Investoren gefällt. Ich werde den Filmemacher anrufen und ihn fragen, ob er das ganze eine Spur runterfahren kann, sonst ist es für ein Hotel dieser Klasse eventuell einen Tick zu locker. Leider kann ich mich nicht mehr daran erinnern, wie das Studio heißt, aber ich weiß immerhin, in welchem Ordner die Angebote abgeheftet sind. 
 
    Ich drücke auf die Taste, die mich mit meiner Sekretärin verbindet. 
 
    „Lissy, würdest du mir bitte die Unterlagen der 'Your Luxury Dream Hotels' bringen? Ich brauche die Aufstellung über die Angebote eines virtuellen Rundgangs. Es müsste der grüne Ordner sein, Register fünf.“ 
 
    „Ja, natürlich, sofort, Jaydan“, sagt sie eifrig, und ich weiß, dass sie in der nächsten Sekunde zu den Regalen stürzen wird. Sie ist immer bemüht, mir jeden Wunsch so schnell wie möglich zu erfüllen. 
 
    Zwei Minuten später öffnet sich die Verbindungstür zu ihrem Büro und sie erscheint lächelnd auf der Bildfläche. Sie lächelt eigentlich immer, das mag ich so sehr an ihr. Seit sie für mich arbeitet, hat sie eigentlich noch nie schlechte Laune gehabt, sie ist ein echter Sonnenschein. Abgesehen davon ist sie eine wirklich gute Sekretärin, die alles im Griff hat. 
 
    Sie selbst scheint das merkwürdigerweise nicht so zu sehen, was mich wirklich wundert. Aber es macht sie wiederum sympathisch, dass sie eher etwas unsicher ist als zu selbstbewusst. 
 
    Zu selbstbewusste Frauen sind oft überheblich, was nicht besonders attraktiv auf mich wirkt. Ich mag keine Frauen, die tausendprozentig von sich überzeugt sind und sich für den Nabel des Universums halten. 
 
    Die Frauen, die ein bisschen schüchtern sind, reizen mich viel mehr. Sie sind dankbarer für Komplimente und im allgemeinen warmherziger und liebevoller. Selbstbewusste Frauen sind oft zickig und so selbstverliebt, dass es immer nur um sie geht und sie wenig Gespür für die Wünsche und Bedürfnisse anderer Menschen haben. 
 
    Leider fährt genau diese Sorte Frauen auf mich ab. Ich vermute, es liegt daran, dass ich optisch nicht die totale Katastrophe bin. Die zurückhaltenden Frauen trauen sich nicht an mich ran, weil sie glauben, sie hätten bei mir sowieso keine Chance. 
 
    Und die schönen Frauen – oder die, die sich dafür halten – sind davon überzeugt, dass sie bei einem attraktiven Mann wie mir gut ankommen. 
 
    Dabei übersehen sie allerdings, dass es für manche Männer Wichtigeres gibt als das Aussehen. Für mich zum Beispiel.
 
    Natürlich bin ich empfänglich für die optischen Reize einer Frau, aber wenn das alles ist, was eine Frau zu bieten hat, hält meine Begeisterung nicht besonders lange an. 
 
    Eine Zeitlang war ich mit einem Model liiert, das aussah wie Angelina Jolie und sich für eine große Schauspielerin hielt, obwohl sie nur eine Nebenrolle in einer unbedeutenden Soap gespielt hatte. Damals war ich noch ziemlich oberflächlich und habe mich in ihre schöne Schale verguckt. Ich muss zugeben, dass ich stolz war, so eine schöne Frau an meiner Seite zu haben, nach der sich jeder Mann umdrehte. 
 
    Gwendolyn war wunderschön, ja, aber damit hatte es sich dann auch. Sie war ein eitler Pfau, der ständig bewundert und vergöttert werden wollte. Sie empfand es als Gnade, dass ich überhaupt mit ihr zusammen sein durfte und erwartete ganz selbstverständlich von mir, dass ich alles tat, um diese Gnade auch zu verdienen. 
 
    Wenn sie die spontane Idee hatte, ein paar Tage in die Karibik zu reisen, sollte ich alles stehen und liegen lassen, um sie zu begleiten. Business Class war ihr nicht gut genug, es musste ein Privatjet sein. Am Ziel angekommen, erwartete sie, dass ganze Heerscharen von Bediensteten um sie herum schwirrten, um ihr jeden Wunsch von den Augen abzulesen, noch bevor sie ihn ausgesprochen hatte. Majestätisch schritt sie durch den angemieteten Palast und kommandierte alle herum, mich eingeschlossen. 
 
    Sie lag stundenlang im Schatten, ließ sich dann und wann ein Salatblatt oder ein stilles Wasser bringen und tat ansonsten – nichts. Sie pflegte sozusagen den ganzen Tag lang ihre Schönheit. Ich habe mich oft gefragt, wovon sie eigentlich lebte. Die Antwort war einfach: Sie fand immer einen Volltrottel wie mich, dem ihre Schönheit ausreichte und der ihr alles finanzierte. 
 
    Sie lebte ausschließlich für die Momente, wenn wir auf große Partys mit wichtigen und berühmten Celebrities gingen. Dann strahlte sie, machte Small Talk und becircte alle mit ihrer Schönheit und Ausstrahlung. Jeder beneidete mich um sie. 
 
    Doch abseits dieser glamourösen Veranstaltungen strahlte sie selten und war ein ganz anderer Mensch. Sie meckerte an allem herum, war zickig, nörgelig, anspruchsvoll, bequem, ungerecht, ungeduldig – die Latte ließe sich endlos fortsetzen. 
 
    Und gegen all diese Eigenschaften stand im Grunde nur eine einzige positive: schön. 
 
    Irgendwann sah ich diese schöne Schale gar nicht mehr. Wenn Gwendolyn den Mund aufmachte und sofort los meckerte, weil ihr wieder irgendwas nicht passte, nützte es auch nichts, dass sie fantastisch aussah. 
 
    Wobei man auch da relativieren muss: Die wenigsten Frauen sind Naturschönheiten. Auch bei Gwendolyn dauerte es Stunden, bis sie umwerfend aussah. Ohne Make up und Friseur war sie hübsch, aber nicht außergewöhnlich schön. 
 
    Ich gebe es zu, ich habe mich anfangs blenden lassen. Doch nach wenigen Wochen war ich es leid und beendete die Beziehung. Und da sich genau diese Erfahrung mit schönen Frauen häufte, stehe ich mittlerweile nicht mehr wirklich auf Beautys. Heute sind mir andere Eigenschaften wichtiger. 
 
    Um es klar zu sagen: Eine Frau muss das Herz am rechten Fleck haben, mitfühlend und empathisch sein und nicht immer nur um sich selbst kreisen. Gutes Aussehen ist für mich zweitrangig geworden. 
 
    Das glaubt mir aber natürlich keiner, weil ich angeblich selbst so gut aussehe. Darum ist es schwierig für mich, eine passende Frau kennenzulernen. Außerdem habe ich gar keine Zeit für eine richtige Beziehung. 
 
    Wofür sich diese schönen Frauen allenfalls eignen, sind Affären. Mehr bekommen sie auch nicht von mir. Klar brauche ich auch ab und zu Sex, wer nicht? Aber das war es dann auch schon. Es ist wie Essengehen, mehr nicht. 
 
   
 
    
    Kapitel 16 - Jaydan
 
    Ich arbeite angestrengt weiter und merke irgendwann, dass ich müde werde. Also bitte ich Lissy um einen Kaffee, der auch prompt geliefert wird. Wie üblich strahlt sie mich an, doch dann verändert sich ihr Blick plötzlich. Sie sieht fast erschrocken aus. 
 
    Erst jetzt wird mir bewusst, dass mein Laptop eingeschaltet ist. Ich wollte vor einigen Minuten mein Profil löschen, kenne aber das Passwort nicht, und Chris ist nicht zu erreichen. Auf dem Bildschirm erkennt man deutlich das Logo „Sexinthecity“, das Profil von „Jon-Boy“ sowie Bilder von halbnackten Frauen, die mir offenbar vorgeschlagen werden. 
 
    Lissy starrt wie hypnotisiert auf den Monitor, als könne sie es nicht glauben. Sicher denkt sie, ihr Chef verabredet sich für einen unverbindlichen Quickie auf dem Nachhauseweg zwischen zwei Laternen. 
 
    Ich würde es ihr gern erklären, aber in meiner Position kann ich mich nicht vor meiner Sekretärin über meine privaten Dinge rechtfertigen. Es geht sie schlicht und ergreifend nichts an. Aber ich würde es ihr gern als Mensch erklären. Es gefällt mir nicht, dass sie denkt, ich sei dermaßen triebgesteuert. Andererseits bräuchte sie es eigentlich gar nicht zu interessieren. 
 
    Doch ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, scheint es sie brennend zu interessieren – und ich frage mich, warum. 
 
    Als ich Chris beim Mittagessen davon berichte, lacht er schallend auf. 
 
    „Jetzt erzähl mir nicht im Ernst, dass du nie mitbekommen hast, dass Lissy total scharf auf dich ist“, wiehert er und schaut einer Kellnerin in einem knappen Mini lüstern nach. 
 
    Ich runzele die Stirn. Nein, das habe ich tatsächlich nicht mitbekommen. 
 
    „Ich glaube, du sexualisierst einfach alles“, sage ich kopfschüttelnd und schiebe mir ein paar Blätter des köstlichen Salats in den Mund. Ich gehe mit Chris oft hierher; es ist ein kleines italienisches Lokal um die Ecke, in der die italienische Mama noch selbst kocht. Es schmeckt fantastisch. 
 
    „Und ich glaube, du bist manchmal blind und taub, wenn es um Sex in der Firma geht“, gibt Chris zurück. 
 
    Ich kenne Chris zwar schon seit meiner Kindheit, aber er arbeitet erst seit vier Monaten in meiner Agentur. Er hat viele Jahre in Los Angeles gelebt und ist vor einem halben Jahr nach New York gezogen. Wir haben uns nach langer Zeit wieder getroffen, er suchte einen Job, ich einen Webdesigner – und schon war er da. 
 
    „Wie meinst du das?“, hake ich nach. 
 
    Chris grinst. „Für dich ist es ein Tabu, was mit deinem Personal anzufangen, aber alle anderen sehen das nicht so eng. Was glaubst du, was hier manchmal abgeht! Ich könnte dir Sachen erzählen, die …“ 
 
    „... ich gar nicht wissen will“, vollende ich seinen Satz. 
 
    „Solltest du aber“, findet Chris. „Wenn in der Mittagspause die Büros leer sind, dann schau mal in den Abstellkammern nach. Da wird gefickt und geblasen, dass sich die Besen biegen.“ 
 
    „Balken“, verbessere ich automatisch. „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“ 
 
    Chris nickt amüsiert. „Doch, mein völliger. Du solltest deine Mittagspause auch mal in so einer Besenkammer verbringen, das entspannt ungemein. Und warum nicht mit Lissy?“ 
 
    Natürlich kenne ich die Storys über Chefs und ihre Sekretärinnen. Jeder kennt sie. Man verbringt viel Zeit miteinander und lernt sich auf eine oberflächliche Art und Weise recht gut kennen. Die meisten Beziehungen oder Affären entstehen schließlich am Arbeitsplatz.
 
    Lissy ist ohne Zweifel eine höchst attraktive Frau. Sie hat lange, dunkle Haare, Rundungen an den richtigen Stellen und ein ausnehmend hübsches Gesicht. Aber als ihr Chef würde ich auf keinen Fall etwas mit ihr anfangen, das würde viel zu kompliziert werden. Es ist für mich ein ungeschriebenes Gesetz, mich nicht mit meinen Personal einzulassen. 
 
    Was Lissy von mir hält, weiß ich nicht. Ich glaube nicht, dass sie immun gegen meine Attraktivität als Mann ist, aber wie weit das geht, entzieht sich meiner Kenntnis. Ich habe darüber bisher nie nachgedacht, weil es für mich nicht relevant ist. Es gibt für mich keinen Sex mit meiner Sekretärin, Punkt. 
 
    „Ehrlich gesagt habe ich schon gedacht, dass du mit Lissy dann und wann in der Besenkammer verschwindest.“ 
 
    Chris' Augen funkeln. Er kann wirklich immer nur an Sex denken, es ist echt schlimm. 
 
    „Chris, du kannst es dir vielleicht nicht vorstellen, aber Lissy arbeitet für mich, mehr nicht“, versuche ich ihm begreiflich zu machen. „Da ist nichts zwischen uns.“ 
 
    „Bei dir vielleicht nicht, aber bei ihr schon. Ist dir nie aufgefallen, wie sie dich anschaut? Dass sie in deiner Gegenwart nervös ist und manchmal sogar rot wird? Mensch, Jaydan, bist du eigentlich blind?“ 
 
    Ich starre Chris an. Okay, dann bin ich blind, aber ich habe das wirklich nie bemerkt. 
 
    „Du kannst mir nicht erzählen, dass du sie nicht heiß findest.“ Chris verdreht die Augen. „Diese tollen Augen, die langen Haare, diese Kurven … Fuck, wenn ich mit ihr Tür an Tür sitzen würde, ich hätte sie schon längst auf dem Schreibtisch gefickt.“ 
 
    „Ja, das kann ich mir lebhaft vorstellen. Wen würdest du nicht gern auf dem Schreibtisch ficken?“ Ich senke meine Stimme. Das muss nicht das ganze Restaurant mitkriegen. 
 
    „Wahrscheinlich hat es sie tief getroffen, dass du jetzt bei dieser Dating Line bist und wildfremde Frauen zum Sex triffst, anstatt es mit ihr zu machen“, seufzt Chris mitleidig. 
 
    „Du bist bei dieser Dating Line und triffst wildfremde Frauen zum Sex“, stelle ich richtig. „Ich tue das nicht. Du hast mir lediglich dieses Profil mit dem selten dämlichen Namen Jon-Boy verpasst.“ 
 
    „Das sie sich bestimmt gerade anschaut“, vermutet Chris. 
 
    Ich zucke mit den Schultern. „Da steht nichts drin, das sie nicht schon weiß. Trotzdem peinlich, dass sie denkt, ich würde mich auf solchen Seiten herumtreiben. Tu mir einen Gefallen und lösch das dämliche Profil wieder. Oder gib mir wenigstens das Passwort.“ 
 
    „Ja, klar, mache ich sofort“, verspricht Chris, doch sein diabolisches Grinsen lässt mich vermuten, dass er etwas ganz anderes vorhat. 
 
    ***
 
    Chris ist heute aber wirklich sehr anhänglich. Zwei Stunden nach unserem Restaurantbesuch steht er schon wieder feixend in meinem Büro. 
 
    „Was ist denn jetzt schon wieder los?“, frage ich unwillig. Mein Bedarf an nackten Frauen auf irgendwelchen dubiosen Plattformen ist für heute gedeckt. 
 
    Chris kommt näher, setzt sich auf meinen Schreibtisch und beugt sich ganz nah zu mir. 
 
    „Bingo, Alter! Ich habe es Charlie checken lassen: Lissy war auf deiner Website.“ 
 
    „Das ist nicht meine Website“, stelle ich klar. 
 
    „Gut, sie war auf 'Sexinthecity'“, berichtigt Chris. „Und dein Profil hatte einen einzigen Besucher. Nun rate mal, wer das war? Lissy natürlich. Sie nennt sich Marie Claire.“ 
 
    „Woher willst du wissen, dass es Lissy war?“
 
    „Auch das konnte Charlie feststellen. Er ist nicht umsonst ein Computerfreak und Freizeithacker.“ 
 
    „Und?“, frage ich, weil ich den Eindruck habe, da kommt noch was. Damit habe ich leider Recht. 
 
    Chris hört gar nicht mehr auf zu grinsen. Das lässt nichts Gutes vermuten. 
 
    „Ich habe ihr geschrieben“, verkündet er. „Als Jon-Boy. Ich habe quasi für dich die Initiative ergriffen.“ 
 
    „Du hast was?“ Ich springe von meinem Schreibtisch auf. 
 
    „Bist du eigentlich bescheuert? Du hast meiner Sekretärin gemailt – und sie glaubt jetzt, ich sei das gewesen? Was hast du ihr denn für einen Schwachsinn geschrieben?“ 
 
    Chris wedelt mit seinen Händen. „Immer mit der Ruhe, alter Falter. Erstens mal glaubt sie doch, dass du nicht weißt, dass sie es ist. Also, sie weiß, wem sie da schreibt, aber du weißt es nicht.“ 
 
    „Was?“, frage ich begriffsstutzig. 
 
    „Sie hat gesehen, dass du ein Profil mit dem Namen Jon-Boy angelegt hast“, erläutert Chris. 
 
    „Das warst du“, erinnere ich ihn. „Ich hätte auf dieser dämlichen Plattform niemals ein Profil angelegt.“ 
 
    „Jetzt sei mal still“, winkt Chris ab. „Sonst kann ich mich nicht konzentrieren. Ich habe letzte Nacht wenig geschlafen und viel gekokst. Also hab Nachsicht mit mir.“ 
 
    Grimmig lasse ich mich in einen Sessel fallen. Chris folgt mir und setzt sich mir gegenüber.
 
    „Sie weiß, dass du Jon-Boy bist, aber sie weiß nicht, dass du weißt, dass sie Marie Claire ist“, kommt es Chris sichtlich schwer über die Lippen. „Das muss man auch erst mal klar kriegen. Sie glaubt also, du schreibst einer Fremden. Nein, ich meinte, dass sie glaubt, dass du glaubst, sie sei eine Fremde. Oh Mann, ich weiß echt nicht, wie ich das erklären kann.“ 
 
    „Ich habe es schon verstanden“, sage ich ungeduldig. „Sie weiß, wer Jon-Boy ist. Ich weiß, dass Marie Claire in Wirklichkeit Lissy ist, aber das weiß sie wiederum nicht. Es ist eigentlich ganz einfach.“ 
 
    „Genau“, sagt Chris erleichtert. „Und ich habe mich auch wirklich bemüht, ihr ganz in deinem Sinn zu schreiben. Wenn ich ihr als Chris geschrieben hätte, hätte ich sie sofort gefragt, ob wir uns heute zum Vögeln treffen. Das habe ich bei dir natürlich nicht getan. Ich war ganz vorsichtig. Willst du wissen, was ich ihr geschrieben habe?“
 
    „Ja, bitte“, knurre ich. „Und wenn du irgendeinen Blödsinn geschrieben hast, gehst du sofort zu ihr und klärst die Sache auf. Ich habe keine Lust, vor meiner Sekretärin als notgeiles Arschloch dazustehen. Warum hast du das überhaupt gemacht? Hast du nichts zu tun? Langweilst du dich in deinem Job? Ich glaube, da kann ich Abhilfe schaffen.“ 
 
    Chris lacht. „Weder noch. Nur so aus Spaß. Jetzt lies dir das erst mal durch, bevor du mich zur Schnecke machst.“ 
 
    Er steht auf, schnappt sich meinen Laptop, tippt auf den Tasten herum und reicht mir das Teil über den Tisch. Grimmig lasse ich meinen Blick über die Konversation zwischen Jon-Boy und Marie Claire schweifen.
 
    Ich muss zugeben, ich bin überrascht. Chris hat sich tatsächlich so ausgedrückt, wie ich es tun würde. Er hat versucht, meine Ansichten und Gedanken wiederzugeben, und es ist ihm ganz gut gelungen. Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut. Erstaunt sehe ich ihn an. 
 
    „Gar nicht so schlecht“, muss ich zugeben. „Obwohl ich dich eigentlich dafür bezahle, dass du die Webseiten unserer Kunden optimierst und nicht, um in meinem Namen auf ominösen Plattformen herumzugeistern.“ 
 
    „Bist du schon bei der Stelle, wo sie geschrieben hat, dass sie seit zwei Jahren keinen Sex mehr gehabt hat?“, flüstert Chris. „Hast du nicht mal gesagt, sie arbeitet seit zwei Jahren für dich? Na, das kann ja wohl kein Zufall sein. Sie ist in dich verknallt und hat deshalb mit keinem anderen Mann geschlafen.“ 
 
    „Glaubst du wirklich?“, frage ich zweifelnd. „Das kann doch wirklich Zufall sein.“ 
 
    Chris schüttelt den Kopf. „Wenn sie nicht an dir interessiert wäre, hätte sie nicht so ausführlich geantwortet. Es ist doch ganz offensichtlich, dass sie mehr über dich erfahren will. Über dich, Jaydan, nicht Jon-Boy. Sie weiß doch, wer Jon-Boy in Wirklichkeit ist.“ 
 
    Ich hole tief Luft. „Das ganze ist lächerlich. Wir gehen jetzt beide zu ihr, und du sagst ihr, dass du dir einen Spaß erlaubt und für mich – gegen meinen Willen – ein Profil auf dieser bescheuerten Seite angelegt hast. Dann sagst du ihr, dass du ihr in meinem Namen geschrieben hast und ich nichts damit zu tun habe. Außerdem entschuldigt du dich selbstverständlich bei ihr. Und damit ist die Sache beendet.“ 
 
    Chris verzieht kummervoll sein Gesicht. 
 
    „Aber jetzt fängt der Spaß gerade doch erst an“, findet er. „Warum willst du denn jetzt schon aufhören?“ 
 
    „Weil ich keine Lust habe, andere Menschen zu verarschen.“ 
 
    „Das musst du anders sehen: Du spielst mit ihr. Genauso, wie sie mit dir spielt. Sie weiß, wer du bist und sagt es dir nicht. Du machst genau dasselbe mit ihr wie sie mit dir. Von daher kann sie dir nichts vorwerfen.“ 
 
    „Und wo soll das ganze enden?“, will ich wissen. „Es führt doch sowieso nirgendwo hin.“ 
 
    „Das würde ich nicht sagen“, widerspricht Chris. „Ihr lernt euch zumindest mal auf einer Ebene kennen, auf der ihr euch als Chef und Sekretärin niemals kennenlernen würdet.“ 
 
    „Okay, das mag reizvoll sein, aber wie soll es dann weitergehen?“ 
 
    „Du kannst es an einem bestimmten Punkt auflösen“, schlägt Chris vor.
 
    „Und wie sollen wir danach miteinander umgehen?“ Ich bleibe skeptisch. „Ist dann unser Arbeitsverhältnis nicht für immer zerstört?“ 
 
    „Dann löst du es eben nicht auf.“ Chris rollt mit den Augen. 
 
    „Sei doch nicht immer so kompliziert! Mach mal was verrücktes, genieß dein Leben. Du arbeitest sowieso viel zu viel.“ 
 
    „Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun“, sage ich genervt. „Nur, weil ich meine Sekretärin nicht an der Nase herumführen will ...“ 
 
    „Pass mal auf“, schneidet Chris mir das Wort ab. „Du gehst mit ihr bis zu dem Punkt, bis zu dem es dir Spaß macht. Wenn du es auflösen willst und befürchtest, dass euer Arbeitsverhältnis darunter leidet, sag ihr einfach, ich sei es gewesen, mit dem sie die ganze Zeit gemailt hat. Stimmt ja auch, zumindest am Anfang. Ich nehme also die ganze Schuld auf mich, okay?“ 
 
    „Mal sehen“, murmele ich. 
 
    Ehrlich gesagt erschließt sich mir nicht, warum ich diesen Quatsch machen soll. Ich habe eine Sekretärin, und ich habe Frauen, mit denen ich gelegentlich schlafe. Ich muss das nicht unbedingt miteinander vermischen.
 
   
 
    
    Kapitel 17 - Jaydan 
 
    Doch es vermischt sich ganz automatisch. Als ich später am Nachmittag zum ersten Mal bewusst darauf achte, fällt mir tatsächlich auf, dass Lissy mich mit einem sehnsuchtsvollen Blick ansieht. Und ich merke, dass mich das durchaus nicht kalt lässt. Im Gegenteil, es prickelt plötzlich in meinem ganzen Körper. 
 
    Hat sie etwa Fantasien, in denen ich die Hauptrolle spiele? Stellt sie sich manchmal vor, dass ich mit ihr schlafe? Wünscht sie sich vielleicht sogar heimlich, dass ich sie auf dem Schreibtisch nehme?
 
    Was geht in ihrem hübschen Kopf wirklich vor?
 
    Plötzlich reizt es mich ungemein, genau das herauszufinden. Ob sie mir die Wahrheit sagen würde, wenn ich sie zum Beispiel als Jon-Boy frage, ob sie ihren Chef attraktiv findet?
 
    Abends trainiere ich wie jeden zweiten Abend im hauseigenen Fitnessstudio meines Apartment-Komplexes. Das brauche ich einfach als Ausgleich zum ewigen Rumsitzen im Büro. Und es macht ja auch nicht unbedingt hässlicher. 
 
    Am nächsten Tag bin tatsächlich ich es, der als Jon-Boy mit ihr chattet. Wir beschließen, Fotos auszutauschen und ich bin überrascht, dass sie sich darauf einlässt. Mir ist klar, dass sie mir kein echtes Foto von sich schicken wird, und so ist es dann auch. Wahrscheinlich hat sie sich einfach eins aus dem Netz gezogen, aber immerhin sieht ihr die Frau auf dem Foto ziemlich ähnlich. Ich foppe sie etwas und schicke ihr das Bild, das auch auf unserer Website zu sehen ist und das sie somit schon kennt. Aber damit gibt sie sich nicht zufrieden. Sie möchte ein Foto, auf dem man meinen durchtrainierten Körper erkennt.
 
    Diese Bitte löst tatsächlich ein Kribbeln bei mir aus. Sie will mich nackt sehen. Ob sie sich manchmal vorstellt, wie ich unter meinen Anzügen aussehe? Ob sie das erregt? Das ist wiederum für mich eine anregende Vorstellung.
 
    Ich habe tatsächlich Herzklopfen, als ich zu ihr ins Büro gehe. Sie schaut mich mit hochrotem Kopf an und senkt dann den Blick. Wahrscheinlich ist es ihr peinlich, dass sie mich nach einem solchen Foto gefragt hat. Aber ich weiß das ja offiziell gar nicht. Fast muss ich laut loslachen, so skurril ist diese Situation. Ich könnte natürlich auch ganz einfach mein Hemd jetzt und hier vor ihr ausziehen und einen Striptease hinlegen. Ich könnte das ganze beenden und es in die Realität bringen. Aber irgendetwas hält mich davor zurück. Irgendwie reizt es mich plötzlich, dieses Spiel zu spielen.
 
    Ich drücke auf die Taste, die mich mit Chris verbindet. 
 
    „Hey, Chris, du musst mir einen Gefallen tun. Wir treffen uns in fünf Minuten in Raum 1163, das ist eine kleine Kammer“, instruiere ich ihn. 
 
    Seine Antwort ist ein wieherndes Lachen. 
 
    „Da habe ich dir was erzählt mit dem Sex in der Mittagspause“, grölt er. „Bist du seit neuestem schwul geworden und willst mit mir in der Kammer eine Nummer schieben?“ 
 
    „Du hast es erfasst“, gebe ich trocken zurück. „Bring die Kondome mit.“ 
 
    Ein paar Minuten später steht mir ein grinsender Chris gegenüber und schwenkt eine Packung Kondome in der Hand herum. 
 
    „Die habe ich immer dabei, für alle Fälle“, teilt er mir mit. „Obwohl ich sie mit dir hoffentlich nicht brauchen werde. Nichts für ungut, Kumpel, aber ich stehe wirklich nicht auf Männer.“ 
 
    „Ich auch nicht“, beruhige ich ihn. „Trotzdem wirst du es jetzt ertragen müssen, mich mit entblößter Brust zu sehen.“ 
 
    „Das war schon immer mein sehnlichster Wunsch“, feixt Chris. „Stets zu Diensten. Darf ich fragen, warum?“ 
 
    „Lissy alias Marie Claire möchte ein Foto von meinem göttlichen Body haben.“ 
 
    Chris reißt seine Augen weit auf. 
 
    „Glaubst du mir jetzt endlich, dass sie scharf auf dich ist?“ 
 
    „Es sieht tatsächlich ein bisschen so aus“, gebe ich zu. 
 
    „Und du?“, hakt Chris nach. „Bist du nicht auch ein bisschen geil auf sie?“ 
 
    „Kann schon sein“, erwidere ich. „Ein bisschen vielleicht.“ 
 
    Tatsächlich habe ich den Eindruck, die Luft ist seit neuestem elektrisch aufgeladen, wenn ich in Lissys Büro gehe. Und zwar genau seit dem Zeitpunkt, als Jon-Boy ins Spiel kam. 
 
    Ich spüre Lissys hungrige Blicke, die mich verfolgen und die mich förmlich ausziehen. Das macht mich unheimlich an. Ehrlich gesagt gehe ich deshalb jetzt öfter zu ihr ins Zimmer. Es gibt mir einen richtigen Kick, wenn sie mich so anschaut.
 
    Chris und ich verschwinden also in dem kleinen, dunklen Raum und ich drücke Chris mein Smartphone in die Hand. Dann befreie ich mich von meinem Hemd, lege aber meine rote Krawatte wieder an. 
 
    „Das sieht echt sexy aus“, findet Chris. „Und jetzt die Hose ein kleines Stück nach unten.“ 
 
    Ich verziehe mein Gesicht. „Meinst du, das ist nötig?“ 
 
    „Ja, klar, Lissy will doch was sehen“, meint Chris. „Am liebsten wäre es ihr wahrscheinlich, wenn du deinen Schwanz rausholst.“ 
 
    „Das glaube ich nicht“, widerspreche ich. „Das würde sie garantiert für genauso primitiv halten wie ich.“ 
 
    „Ihr seid beide ziemlich verklemmt, von daher passt ihr echt gut zusammen“, findet Chris und fummelt an meinem Handy herum. 
 
    „Los, mach schon, zieh deine Hose wenigstens ein paar Zentimeter nach unten, das wird sie höllisch anmachen.“ 
 
    „Na, gut, wenn du meinst“, gebe ich mich geschlagen. Ich hoffe, Lissy hält mich jetzt nicht für einen Neandertaler. 
 
    Eine halbe Stunde später empfange ich eine E-Mail mit einem Anhang von Chris mit der Bitte, den Anhang nur zu öffnen, wenn ich vorher alle Türen geschlossen habe. 
 
    Ich seufze unwillkürlich auf. Wahrscheinlich hat er mir irgendwelche Pornos geschickt, auf die ich so gar keinen Wert lege. Aber ich gehorche, schließe alle Türen, setze mich an meinen Schreibtisch und klicke auf den Anhang.
 
    Ich zucke zusammen wie unter einem Stromschlag, als Lissys Gesicht in Großaufnahme vor mir auftaucht. Sie starrt wie hypnotisiert an mir vorbei und ist ganz offensichtlich total aufgeregt. Ihr Atem geht schnell, ihre Wangen glühen. 
 
    Was ist das? Wer hat sie gefilmt? Und warum?
 
    Plötzlich zieht sie hörbar die Luft ein, schlägt ihre Hand vor den Mund und reißt ihre Augen weit auf.
 
    „Oh, mein Gott“, murmelt sie und kommt näher. Sie schaut aber nicht in die Kamera, sondern auf einen Punkt kurz darunter. 
 
    Sie starrt und starrt und kann ihren Blick nicht von dem abwenden, was sie da sieht. Ich habe keine Ahnung, was es ist und warum ich mir das hier anschauen soll.
 
    Doch dann weiß ich es. 
 
    „Oh, mein Gott“, wiederholt sie. „Jaydan, du siehst ja sowas von geil aus.“ Sie leckt sich über die Lippen. 
 
    „Komm doch einfach zu mir und nimm mich hier gleich auf dem Schreibtisch.“ 
 
    Ich spüre, wie es zwischen meinen Beinen anfängt zu kribbeln. Jetzt weiß ich, was es ist. Es ist der Moment, in dem Lissy mein Foto geöffnet hat.
 
    „Du bist so heiß“, flüstert sie und kriecht fast in den Bildschirm hinein. „Oh, Jaydan, fick mich endlich.“ 
 
    Das Pochen in meiner Hose wird stärker, meine Kehle trocken. 
 
    Fuck, warum tue ich es nicht einfach? Warum gehe ich nicht zu ihr ins Büro, werfe sie über den Schreibtisch und besorge es ihr so richtig?
 
    Die Aussicht ist sehr verlockend. Aber noch verlockender ist es, noch ein wenig mit ihr zu spielen, sie zu reizen und zu locken. Auf dem Schreibtisch vögeln können wir immer noch. Das heben wir uns für später auf. Ich bin jetzt sicher, dass es irgendwann dazu kommen wird. Aber noch ist es dazu zu früh. Noch will ich dieses Spiel weiterspielen, weil es mich echt erregt. 
 
    Ich fühle feine Schweißperlen auf meiner Stirn, als ich auf die Taste drücke, die mich mit Chris verbindet. 
 
    „Charlie hat Lissys Webcam aktiviert, ohne dass sie davon wusste“, erklärt Chris, bevor ich überhaupt einen Ton gesagt habe. 
 
    Ich zucke zusammen. 
 
    „Das geht mir eigentlich zu weit“, sage ich schroff. „Damit verletze ich eindeutig ihre Privatsphäre.“ 
 
    „Komm, Alter, das könntest du auch gesehen haben, wenn du dich zu ihr ins Büro geschlichen hättest“, will Chris mir meine Skrupel nehmen. „Jetzt sei mal nicht päpstlicher als der Papst. Lissy sitzt mit dem Rücken zur Tür. Du könntest genauso gut in der Tür gestanden und auf ihren Monitor geschaut haben.“ 
 
    „Aber ich hätte nicht ihr Gesicht gesehen“, wende ich ein. „Das war ein sehr intimer Moment.“ 
 
    „Eben“, pflichtet Chris mir bei. „Es war ein sehr intimer Moment. Sie hat dir ganz deutlich gezeigt, wie geil sie auf dich ist. Und du weißt es jetzt. Und ich wette, dich hat es auch erregt, oder? Daran könnt ihr jetzt anknüpfen.“ 
 
    Ja, es hat mich erregt, sie so zu sehen. Ich kann jetzt auch gar nicht nach nebenan gehen, sonst bekomme ich sofort eine Erektion. 
 
    Aber die bekomme ich auch, ohne dass ich nach nebenan gehe, und sie hält bis abends an. 
 
    Ich bin total nervös, als ich schließlich zu Hause eintreffe. Immer wieder sehe ich Lissys glänzendes Gesicht vor mir, das voller Verlangen und Gier war, als sie mein Foto betrachtete. 
 
    Ich brauche sie jetzt. Ich brauche …. irgendetwas von ihr. Sex. Und sei es auch nur virtuell. 
 
    Ich logge mich bei „Sexinthecity“ ein und überfalle Marie Claire mit meinem Wunsch, einen erotischen Chat mit ihr zu starten. Mein Schwanz braucht jetzt endlich Erlösung. 
 
    Lissy lässt sich zu meiner Überraschung tatsächlich darauf ein. Ich habe zum Glück ein Diktierprogramm und somit meine Hände frei. Das ist auch bitter nötig, denn ich bin so erregt, dass ich die ganze Zeit meinen Schwanz dabei streichele. Ich halte es einfach nicht mehr aus. Der ganze Tag hat mich total aufgegeilt. 
 
    Je länger wir miteinander chatten, desto heftiger reibe ich mich. Es fühlt sich wirklich so an, als hätten wir beide Sex miteinander. Und dann geht Lissy in die Vollen. Ich starre wie gebannt auf den Monitor. 
 
    „Bei mir ist es heiß feucht und ich kann es nicht erwarten, deine Finger dort zu spüren. Sie teilen meine Lippen und finden sofort den richtigen Punkt und reiben mit genau dem richtigen Druck darauf herum. Dann ziehen sie sich wieder zurück und ich werde ungeduldig, denn ich will sie doch so sehr dort fühlen. Aber du ziehst sie immer wieder zurück, um mich noch mehr zu reizen. Und das schaffst du auch. Ich dränge mich gegen deine Hand. Endlich verstehst du und machst weiter. Leichte kreisende Bewegungen, und du hältst ab und zu inne, weil du weißt, dass mich das noch mehr anmacht. Ich wimmere und bettele um mehr.“ 
 
    Ich stelle mir vor, dass es wirklich so ist. Meine Sekretärin in meinem Büro. Ich habe ihr den Rock hochgeschoben und streichele sie zwischen ihren Beinen, während sie dasselbe bei mir tut. Wir sind beide geil bis zum Anschlag und können uns nicht mehr beherrschen, obwohl wir auch Angst haben, dass jeden Moment jemand hereinkommt. Aber das gibt uns eher einen zusätzlichen Kick. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Als ich meine Hand wegziehe, stöhnst du frustriert auf. Dann spürst du meinen harten Schwanz zwischen deinen Backen. Ich nehme ihn in die Hand und reibe ihn ein paarmal zwischen deinen feuchten Falten hin und her. Du windest dich und kannst es kaum erwarten, doch ich bin noch nicht so weit. Ich möchte noch ein bisschen spielen …“
 
    Mein Herz hämmert hart gegen meine Brust. Wieder sehe ich Lissys Gesicht vor mir, als sie sich mein Bild anschaut. Es hat sie angemacht. Es hat sie tatsächlich richtig angemacht. Und dieses Wissen macht wiederum mich an. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Ich gleite mit meinem Schwanz deinen Körper entlang, über deine Brüste, deinen Bauch, deine Schenkel. Ich streichele und küsse dich am ganzen Körper. Du genießt es, doch du willst mehr. Energisch ziehst du mich über dich, nimmst meinen Schwanz in die Hand und führst ihn zwischen deine Beine. Auch ich kann mich nicht mehr zurückhalten und dringe mit einem tiefen Stöhnen in dich ein. Du bäumst dich auf und schlingst deine Beine um meine Hüften. Ich sehe dein verschwitztes, vor Erregung verzerrtes Gesicht. Dann gebe ich dir endlich, was du brauchst, was wir beide jetzt dringend brauchen. Ich stoße tief in dich hinein, ziehe mich wieder aus dir heraus und stoße noch einmal zu, immer tiefer, immer heftiger. An deiner Reaktion merke ich, dass es noch nicht hart genug ist. Ich strenge mich noch mehr an, stoße noch tiefer zu und gebe dir die Erfüllung, die du offenbar so nötig hast.“ 
 
    Mir läuft der Schweiß den Rücken entlang und ich wichse mich jetzt hart und schnell. Die Buchstaben verschwimmen vor meinen Augen. Ich sehe Lissys verschwitztes Gesicht vor mir, ihre hungrigen Augen, ihre Gier, ihre Geilheit. 
 
    Die Vorstellung, dass sie jetzt breitbeinig auf der Couch liegt, eine Hand zwischen ihren Beinen hat und es sich selbst macht, bringt mich fast um den Verstand. Ich kann jetzt nicht mehr chatten, sondern nur noch wie verrückt meinen Schaft auf und ab reiben, so lange, bis die Erlösung mich in heißen Wellen überrollt. 
 
    Es war der erste Cyber Sex meines Lebens, und er war verdammt gut. 
 
   
 
    
    Kapitel 18 - Jaydan 
 
    Am nächsten Morgen habe ich schon einen Ständer, als ich im Büro eintreffe. Ich muss mich erst mal ein wenig beruhigen, bevor ich es schaffe, in Lissys Zimmer zu gehen. Sie ist genauso verunsichert wie ich, kann mir kaum in die Augen sehen und wirkt total nervös. 
 
    Die Situation wird immer skurriler: Wir haben uns letzte Nacht gegenseitig zum Orgasmus gebracht, wenn es auch nur virtuell war. Ich weiß es, sie weiß es, aber sie weiß nicht, dass ich es weiß. Wieder bin ich kurz davor, ihr reinen Wein einzuschenken, und wieder entscheide ich mich dagegen. 
 
    Ich mag dieses Prickeln einfach. Es ist eine völlig abgefahrene Situation, die sehr anregend ist. Ich genieße sie und will sie noch etwas länger auskosten. Wenn ich mich Lissy zu erkennen gebe, ist dieses Spiel vorbei, und das will ich noch nicht.
 
    Jedes Mal, wenn sich unsere Blicke begegnen, knistert es im ganzen Raum wie verrückt. Ich bin so durch den Wind, dass ich fast den ganzen Tag in meinem Büro bleibe. Aber auch dort kann ich mich kaum konzentrieren. Lissys Nähe erregt mich einfach zu stark. 
 
    Immer wieder sehe ich ihr Gesicht vor mir, als sie mein Bild öffnet. Immer wieder sehe ich sie breitbeinig auf der Couch liegen und sich selbst befriedigen, während wir miteinander gechattet haben. Das alles macht mich absolut verrückt, und ich kann meinen Ständer kaum bändigen. 
 
    Abends halte ich es dann endgültig nicht mehr aus und schlage ihr spontan ein Treffen vor. Ich weiß nicht, was ich mir dabei denke, aber das Blut scheint nicht mehr in meinem Gehirn zu sein. Ich muss sie einfach spüren. Ich muss einfach das mit ihr tun, was wir gestern nur virtuell getan haben. Ich brauche sie. Ich brauche ihren Körper. Ich will ihre Lust spüren, ihre Erregung, ihre Geilheit. Ich kann nicht länger warten.
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich habe eine schräge Idee: Warum treffen wir uns nicht jetzt, sofort? Ich bin echt erregt, und ich würde es gern mit dir tun, nicht nur virtuell. Was hältst du von einem spontanen Date, von spontanem Sex in echt?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Ich würde gern, aber es geht nicht. In Wirklichkeit bin ich total hässlich. Wenn du mich auf der Straße sehen würdest, würdest du mich gar nicht anschauen. Und wenn wir uns treffen würden, würdest du wahrscheinlich schreiend davon laufen. Gerade du, wo du so ein total schöner Mann bist. Da hätte eine Frau wie ich absolut keine Chance.“ 
 
    Klar, irgendeine Ausrede muss sie sich ja einfallen lassen. Und ich? Soll ich ihr sagen, dass ich Bescheid weiß? Soll ich ihr sagen, dass ich auf sie, Lissy, scharf bin und nicht auf Marie Claire? Soll ich dieses Spiel beenden? Wenn ich mit ihr realen Sex haben will, muss ich das wohl. 
 
    Doch dann habe ich einen Geistesblitz, eine geradezu geniale Idee. Ich kann mit ihr realen Sex haben und das Spiel trotzdem weiterspielen. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Möchtest du dich denn mit mir treffen? Ich meine, wenn du keine Angst haben müsstest, dass mich dein Anblick abschreckt? Kurz gefragt: Hast du Lust auf mich?“
 
    Marie Claire:
 
    „Oh, Jon, was für eine Frage! Du bist so ein attraktiver Mann. So jemand würde mich im realen Leben nicht mal bemerken. Natürlich habe ich Lust auf dich.“ 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich habe eine Idee. Du weißt, was ein Darkroom ist?“
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, natürlich.“
 
    Jon-Boy:
 
    „Würdest du mich dort treffen wollen?“ 
 
    Marie Claire:
 
    „Aber wie sollte ich dich inmitten all der Menschen dort finden?“
 
    Jon-Boy:
 
    „Ganz einfach: Indem ich den Darkroom nur für uns beide reserviere. Wir sind die einzigen Gäste. Wenn du ganz sicher sein willst, dass ich dich nicht sehe, legen wir beide eine Augenbinde an und lassen uns in diesem Raum führen. Nur du und ich und die Dunkelheit. Keiner sieht den anderen. Wäre das eine Option für dich? Dann musst du dich nicht schämen.“ 
 
    Sie antwortet nicht. Scheiße. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Ich wiederhole meine Frage: Wäre das eine Option für dich?“
 
    Marie Claire:
 
    „Ich weiß nicht, ob ich so spontan bin.“
 
    Ich darf jetzt nicht aufgeben. Ich habe sie gleich so weit, ich spüre es. 
 
    Jon-Boy:
 
    „Spontane Ideen sind meistens die besten.“ 
 
    Mein Schwanz drückt sich schmerzend gegen meine Hose. Ich habe ihr etwas vorgeschlagen, von dem ich nicht weiß, ob sich das überhaupt realisieren lässt. Hoffentlich habe ich ihr nicht zu viel versprochen. 
 
    Fuck. Wenn es sich nicht realisieren lässt, sage ich ihr die Wahrheit und bestelle sie in mein Penthouse. Ich muss sie jetzt einfach haben, sonst werde ich verrückt. 
 
    Mit zitternden Fingern wähle ich Chris' Nummer. Hoffentlich vögelt er ausnahmsweise mal nicht herum und geht an sein Handy. 
 
    „Hi Chris, Jaydan hier“, sage ich gepresst. „Chris, du musst mir unbedingt helfen. Kennst du einen Darkroom, den mir der Besitzer kurzfristig zur Verfügung stellen kann? Genauer gesagt, jetzt sofort?“ 
 
    Die Antwort ist ein überraschtes Schweigen. 
 
    „Du willst Lissy als Marie Claire treffen?“, trifft Chris ins Schwarze. „Du willst mit ihr vögeln, ohne ihr zu sagen, dass ...“ 
 
    „Ja“, unterbreche ich ihn ungeduldig. „Es ist wirklich dringend.“
 
    „Das höre ich“, feixt Chris. „Ja, okay, ich arrangiere das. Das wird dich aber eine Stange Geld kosten. Die Clubs haben jetzt schon geöffnet, und niemand wirft seine Gäste gern raus.“ 
 
    „Das ist mir völlig egal. Der Preis spielt keine Rolle.“ 
 
    „Okay, ich kriege es schon hin, beruhige dich mal. Du bist ja völlig neben der Spur.“ 
 
    „Beeil dich, okay?“
 
    „Aber ja doch, Chef. Ich will ja nicht schuld sein, wenn du vor lauter Geilheit platzt.“ 
 
    Chris kriegt es tatsächlich hin. Fiebernd schreibe ich Lissy alias Marie Claire die nächste Mail. 
 
    „Wir treffen uns um Mitternacht im Pleasure Attack, Riverside Drive 43. Melde dich bei Donna. Sie wird dir eine Augenbinde umlegen und dich in einen absolut dunklen Raum führen, wo ich auf dich warte. Ich werde ebenfalls eine Augenbinde tragen. Ich werde bereits um 23.30 Uhr dort sein, du um 0.00 Uhr, so dass wir uns nicht auf dem Weg dorthin begegnen und die Anonymität gewahrt ist. Beim Verlassen des Clubs wird es genau umgekehrt sein. Du gehst als erste, ich erst dann, wenn du schon weg bist. Ist das alles o. k. für dich?“ 
 
    Mein Herz klopft im Gleichtakt mit meinem Schwanz. Wird sie wirklich ja sagen? Ist sie so mutig? Wie hypnotisiert starre ich auf den Bildschirm und warte auf ihre Antwort. Was, wenn sie sich einfach nicht mehr meldet? 
 
    Ich weiß, wo sie wohnt. Ich werde einfach zu ihr fahren und sie noch im Flur nehmen. Das ist mir jetzt echt scheißegal. Ich muss sie heute einfach haben, sonst drehe ich durch. 
 
    Oh Gott, hat Chris mir heimlich Koks ins Essen gemischt oder warum bin ich so uferlos geil? 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, das ist okay für mich. Ich freue mich total und bin ganz aufgeregt. Bis gleich, Jon!“
 
    Ich schlucke und schlucke und kann es nicht glauben. Sie kommt wirklich? Wow, sie muss aber echt heiß auf mich sein, wenn sie das Risiko eingeht. Da siegt wohl ihre Geilheit über ihre Angst. 
 
    Das macht mich natürlich noch mehr an, und ich steige erst mal unter die eiskalte Dusche, um mich etwas runterzudimmen. Das hilft aber leider so gar nichts, und als ich meinen Schwanz einseife, findet der das richtig gut. Es geht nicht anders, ich muss mir einen runterholen, sonst explodiere ich schon vorher. 
 
    Aber selbst danach hört das Kribbeln zwischen meinen Beinen nicht auf. Ich glaube, so geil war ich schon ewig nicht mehr. Ich kann mich jedenfalls nicht erinnern. 
 
    Völlig durch den Wind setze ich mich in meinen Wagen und erreiche um 23:00 Uhr den Club. Ich betätige einen Klopfer, und im nächsten Augenblick öffnet mir eine rothaarige Frau in einem engen Korsett die Tür. 
 
    „Hallo, du musst Jon sein“, begrüßt sie mich und lächelt mich an. Sie betrachtet mich eingehend von Kopf bis Fuß. 
 
    „Es ist eigentlich eine Sünde, dass du dich im Darkroom versteckst.“ Sie schüttelt den Kopf. „Wer so schön ist wie du, der sollte sich im Licht präsentieren.“
 
    „Vielen Dank.“ Ich lächele zurück. „Es ist eine ganz besondere Situation. Normalerweise lasse ich beim Sex tatsächlich das Licht an.“ 
 
    „Das würde ich dir auch raten, im Sinne deiner Partnerin“, grinst Donna. „Ich zeige dir jetzt die Duschen und die Umkleidekabine. Dort findest du auch etwas zu trinken. Ich werde dich zuerst in den Raum führen und deine Partnerin dann später. Wenn ihr fertig seid, ist es genau umgekehrt. Deine Partnerin kann zur Tür gehen und klopfen. Ich hole sie dann ab.“ 
 
    „Okay.“ Ich nicke. 
 
    Mit wild klopfendem Herzen ziehe ich mich bis auf meinen Slip aus. Donna sieht mich bewundernd an. 
 
    „Du musst sehr viel trainieren.“ Sie schüttelt wieder den Kopf und kann es offenbar immer noch nicht fassen, dass ich meinen sexy Body in der Dunkelheit verstecken will. Ich habe so etwas noch nie gemacht und finde es sehr spannend. Es ist echt mal was ganz anderes. 
 
    Donna greift nach meiner Hand und zieht mich hinter sich her. Sie öffnet eine Tür und wir stehen in einem komplett dunklen Zimmer. Dann schaltet sie das Licht ein. 
 
    Der Raum ist riesig, gigantische Kronleuchter hängen an den Wänden, überall liegen Matratzen in verschiedenen Größen. Sie sind mit roten und goldenen Satinlaken bezogen, manche haben eine Latexunterlage. Es gibt kleine, goldene Tische und erotische Bronze Skulpturen. Das alles sieht sehr edel und teuer aus. Da hat Chris uns ja etwas richtig Schönes ausgesucht. Schade, dass wir das in der Dunkelheit nicht sehen können. 
 
    „Die Laken werden natürlich nach jeder Session gewechselt“, beeilt sich Donna zu versichern, als ich offenbar etwas skeptisch gucke. 
 
    „Wie viele Leute tummeln sich denn hier normalerweise?“, will ich wissen. 
 
    „Zwischen zehn und fünfzig, das ist sehr unterschiedlich“, gibt Donna Auskunft. „Normalerweise ist das hier kein Darkroom, wie du siehst. Wir werden ihn nur heute zu einem umfunktionieren. Ich drehe gleich die Sicherungen raus, so dass ihr nicht versehentlich das Licht einschalten könnt. Chris hat gesagt, es sei sehr wichtig, dass ihr euch auf keinen Fall seht.“ 
 
    „Ja, das ist es“, bestätige ich und seufze. „Es ist eine echt schräge Story, die ich dir nicht so schnell erzählen kann.“ 
 
    „Das brauchst du auch nicht“, lächelt Donna. „Das geht mich nichts an. Du glaubst gar nicht, was für schräge Storys ich schon erlebt habe.“ 
 
    Das kann ich mir lebhaft vorstellen. 
 
    „Wie finden wir im Dunkeln zur Tür zurück?“, erkundige ich mich. 
 
    „Auf dem Boden habe ich Leuchtstreifen angebracht“, erklärt Donna. „Die leuchten im Dunkeln und zeigen dir den Weg zur Tür, ohne dass sie das Zimmer erhellen. Für Notfälle gibt es da hinten einen leuchtenden Knopf, mit dem ein Alarm ausgelöst wird. Ich hoffe aber nicht, dass ihr den braucht. Kondome liegen überall herum. Eine Flasche Wasser stellt ihr euch am besten auf den Boden. Wenn ihr fertig seid, verlässt zuerst deine Partnerin den Raum. Erst, wenn sie weg ist, hole ich dich. Ist das okay?“ 
 
    Ich nicke. Genauso habe ich es mit Chris besprochen. 
 
    Donna lächelt. „Mach dir keine Sorgen. Es wird alles glatt gehen. Ich wünsche euch ganz viel Spaß und eine schöne Zeit miteinander.“ 
 
    Ich schaue Donna an und frage mich, was sie in ihrem Leben wohl schon alles gesehen und erlebt hat. Sicher Dinge, die man normalerweise nicht sieht. Schönes und Schreckliches. Ich hoffe, dass hier in den nächsten Stunden etwas sehr Schönes passiert. 
 
    Ob Lissy überhaupt kommt? Vielleicht verlässt sie doch der Mut. Immerhin soll sie jetzt mit ihrem Chef Sex haben, der ihrer Meinung nach nicht weiß, mit wem er vögelt. 
 
    Erst jetzt fällt mir ein, dass es kein besonders gutes Licht auf mich wirft, dass ich mit einer wildfremden Frau in einer Dunkelkammer Sex haben will. Das ist ja das, was Lissy glaubt. So gesehen muss sie mich für einen triebgesteuerten Idioten halten. Ob sie mit so jemandem tatsächlich ins Bett gehen will? Ich bin mir plötzlich nicht mehr sicher, dass sie tatsächlich auftauchen wird.
 
   
 
    
    Kapitel 19 - Jaydan 
 
    Herzklopfend sitze ich auf der Matratze und warte. Die Minuten ziehen sich bis ins Unendliche, und ich werde immer nervöser.
 
    Als ich Stimmen höre, zucke ich zusammen, als hätte ich einen Stromschlag bekommen. Ist sie das? Ist sie hier?
 
    In meinem Bauch wirbelt alles durcheinander. Ich falte sogar meine Hände und ertappe mich dabei, dass ich ein Stoßgebet zum Himmel schicke. Oh bitte, bitte, lass sie es sein!
 
    Es vergehen weitere quälende Minuten, bis ich höre, dass die Tür geöffnet wird. Mein Herz schlägt einen Trommelwirbel. Ich kann gar nicht glauben, dass es jetzt soweit ist. Sie ist tatsächlich hier. Lissy, meine Sekretärin, wird mit mir Sex haben. Ich glaube, ich kollabiere gleich.
 
    Ich höre Schritte und zucke bei jedem Schritt heftiger zusammen. Woher weiß ich, dass sie es ist? Woher weiß ich, dass ich nicht mit irgendeiner anderen Frau Sex haben werde?
 
    Ich versuche, mich zu beruhigen. Natürlich ist es Lissy. Wir haben miteinander gechattet und wir haben uns hier verabredet. Wer zum Teufel soll es sonst sein? 
 
    Aber es ist trotzdem seltsam, denn ich kann sie ja nicht sehen. Es ist eine total unwirkliche Situation; nichts, das ich schon mal ansatzweise erlebt habe. Ich fühle mich unsicher und gleichzeitig stark erregt. Es ist eine explosive Mischung.
 
    „Darf ich mit dir sprechen?“, frage ich heiser. Meine Stimme gehorcht mir kaum. Ob Lissy sie überhaupt erkennt? Womöglich denkt sie dasselbe wie ich, nämlich, dass sie mit einem fremden Mann hier ist. 
 
    „Ja“, flüstert sie. 
 
    Aber ich will jetzt auch nicht reden, sondern sie endlich spüren. Bebend vor Aufregung strecke ich meine Hand nach ihr aus. Jetzt ist der große Moment gekommen. Sie und ich. Hier. Endlich. 
 
    Ich ertaste warme, weiche, zarte Haut, die ich zärtlich streichele. Ihren Hals, ihren Nacken, ihre Schulter, ihre Arme. Ich kann kaum atmen vor lauter Aufregung. Sie fühlt sich so verdammt gut an. Ihre Haut ist samtweich und duftet ganz wunderbar. Ich könnte darin versinken. Klar, dass mein Schwanz schon wieder stramm steht. 
 
    Jetzt tastet auch sie sich langsam vor, streicht über meine Arme, meinen Rücken, meine Brust. Ganz vorsichtig, beinahe ängstlich. Es ist ungeheuer erregend. Durch die Dunkelheit spüre ich alles noch viel intensiver, als wenn ich durch visuelle Reize abgelenkt werden würde. 
 
    Ein bisschen stört mich die Augenbinde, die wir beide tragen. Ich hätte gern ihre Wimpern auf meiner Wange gespürt. Aber sie hat offenbar große Angst, dass auf einmal das Licht angeht oder sonst etwas passiert. 
 
    Klar, sie hat Panik, dass sie entlarvt wird. Sie weiß schließlich, mit wem sie es hier zu tun hat, und ich weiß es offiziell nicht. Das würde kein gutes Licht auf sie werfen, und das will sie natürlich vermeiden. 
 
    Ich kann nicht länger widerstehen, ich muss sie einfach küssen. Ihre Lippen schmecken süß und fruchtig und einfach wundervoll. Ich kann gar nicht aufhören, meinen Mund wieder und wieder auf ihren zu legen. Schließlich öffnet sie ihre Lippen und ich schiebe ihr meine Zunge hinein. Es ist wie ein Urknall. Mein harter Schwanz presst sich gegen ihren Bauch, sie schlingt beide Arme um mich und schmiegt sich fest an meinen Körper. Ich könnte schreien vor Glück, so toll fühlt es sich an. 
 
    Ich schiebe mein Bein zwischen ihre Beine und sie fängt an, sich dagegen zu reiben. Es scheint sie sehr zu erregen. Ich packe ihren Hintern und bewege sie noch stärker auf meinem Bein auf und ab. Dann ziehe ich sie ein Stück nach oben, sodass ihre Mitte genau über meinem harten Schwanz ist. Ich reibe mich kräftig gegen sie und sie beginnt zu keuchen. Oh Mann, das macht mich wahnsinnig an. 
 
    Als ich von ihr ablasse, wandert ihre Hand endlich zu meinem Slip. Bereitwillig strecke ich mich ihr entgegen und streife mir rasch das lästige Teil ab. Ich stöhne unbeherrscht auf, als ich ihre warme, feste Hand spüre, die meinen Schaft umfasst. Oh Gott, endlich! Ich bin voller Gier und Geilheit und reibe mich emsig in ihrer Hand. Dann greife ich nach ihren Brüsten und zwirbele ihre harten Nippel. Sie stöhnt laut auf. 
 
    Vor meinem geistigen Auge sehe ich sie an ihrem Schreibtisch sitzen und meine Diktate tippen, Tag für Tag. Züchtig angezogen, korrekt, stets zu Diensten für ihren Chef. Mich. 
 
    Und jetzt liegen wir hier ineinander verschlungen und tun es miteinander. Geil, enthemmt, erregt, laut stöhnend. Diese Diskrepanz ist äußerst anregend und bringt mich fast um den Verstand. 
 
    Ich drehe und wende ihren Körper kraftvoll auf der Matratze hin und her, versenke meinen Kopf zwischen ihren Schenkeln, lecke sie, stecke meine Finger in sie hinein und tue alles, um ihr Genuss zu bereiten. Ich bin wie im Fieber. 
 
    Als sie meinen Schwanz in ihren Mund nimmt, verliere ich komplett die Kontrolle. Ich stöhne wie ein Irrer und winde mich hin und her. Wenn ich nicht aufpasse, falle ich gleich von der Matratze. Heaven! So gut hat es mir noch keine mit dem Mund gemacht. Es ist einfach nur der Hammer. Es ist so geil, dass ich abspritze, wenn sie nicht sofort aufhört. 
 
    Darum schiebe ich ihren Kopf weg und revanchiere mich, indem ich sie zwischen den Beinen stimuliere. Sie geht völlig ab, zuckt wie wild mit dem Becken und scheint es hörbar zu genießen. Oh Mann, meine arbeitseifrige Sekretärin ist wirklich ein heißes Luder! 
 
    Ich sauge wie besessen an ihren Nippeln und reibe gleichzeitig ihre angeschwollene Perle, die ich jetzt bloß nicht verlieren darf. Als sie zuckt und bebt und sich aufbäumt, weiß ich, dass wir es geschafft haben. Sie hat ihren Orgasmus! 
 
    Und ich brauche meinen jetzt auch. Ich nehme ihre Hand und führe sie an meinen heißen Schwanz. Zärtlich streichelt sie über meine Eichel. Das Gefühl ist so irre, dass ich fürchte, ich gehe gleich durch die Decke. Wenn sie noch einmal darüber streicht, ist es um mich geschehen und es ist Schluss. Das will ich natürlich nicht. 
 
    Ich drehe sie auf den Bauch und reibe meinen Schwanz gegen ihren Hintern. Inzwischen ist es nicht mehr dunkel, sondern ich sehe Sterne in grellen Farben, die immer größer werden. 
 
    „Bitte fick mich“, höre ich Lissy plötzlich keuchen und horche überrascht auf. Ich hätte nicht gedacht, dass sie noch einmal etwas sagt. 
 
    Doch ich mag es, sie noch warten zu lassen, obwohl ich selbst kurz vorm Platzen bin. Es kostet mich meine ganze Selbstbeherrschung, doch ich halte jetzt komplett inne und bewege mich gar nicht mehr. Lissy versucht frustriert, meine Bewegungen zu übernehmen und stößt sich mir wie von Sinnen entgegen. Ich bleibe trotzdem hart, in doppelter Hinsicht, und reagiere nicht, obwohl es mich fast umbringt. Lissy schluchzt auf. Sie scheint es wirklich dringend nötig zu haben. Genau das soll sie mir jetzt sagen. Ich will es von ihr hören.
 
    „Sag mir, wie sehr du es willst.“ Ich ziehe ihren Kopf an den Haaren nach hinten. 
 
    Es bleibt still, nur unser heftiges Atmen ist zu hören. Lissy schweigt. 
 
    „Ich höre nichts.“
 
    Es bleibt immer noch still und ich spüre, wie sie zittert und ihr der Schweiß den Rücken hinunter läuft. Ich merke, wie sie es vor Erregung kaum noch aushält, aber sie hat Angst, dass ich ihre Stimme erkennen könnte.
 
    „Fick mich! Ich will, dass du mich endlich fickst, verdammt noch mal!“, schreit sie plötzlich los. Das gibt mir den Rest. Mit meiner Selbstbeherrschung ist es endgültig vorbei. Wir brauchen es beide, und es wäre eine Qual, es noch länger hinauszuzögern. Ich werde sie jetzt ficken, dass ihr Hören und Sehen vergeht. Und wenn sie es tatsächlich schon zwei Jahre lang nicht mehr gehabt hat, wird sie explodieren.
 
    Ich besorge es ihr so hart und gut, wie ich nur kann. Immer wieder stoße ich tief und fest zu. Sie wimmert, keucht, stöhnt, schreit und klammert sich an mir fest. Mal kniet sie vor mir, ich umfasse ihre Pobacken und ficke sie von hinten. Dann hat sie ihre Beine über meine Schultern geworfen und ich kann besonders tief in sie eindringen. Oder sie sitzt auf mir und ich kann ihre Brüste liebkosen, während sie mich reitet. 
 
    Mittlerweile kann ich nachvollziehen, warum man Sex im Dunkeln hat. Man konzentriert sich viel mehr auf das, was man fühlt, und dadurch ist es sehr viel intensiver.
 
    Kurz, bevor ich einen Herzschlag bekomme, ist es vorbei. Es hat eine Ewigkeit gedauert. Wahrscheinlich ist sie morgen ganz wund und kann kaum laufen. Es wird mir ein Vergnügen sein, das zu beobachten. 
 
    Mit wild klopfenden Herzen liegen wir nebeneinander, sie hat den Kopf an meiner Brust gebettet. Ich streichele ihre Haare und fühle eine ganz ungewohnte Zärtlichkeit in mir aufsteigen. Es war etwas ganz Besonderes. Es war traumhaft schön. Am liebsten würde ich die ganze Nacht mit ihr verbringen. 
 
    Aber das geht nicht. Noch nicht. 
 
    ***
 
    Am Montag bin ich extrem aufgeregt. Dreißig Stunden ist es her, seit ich Lissy gnadenlos durchgefickt habe, und jetzt werde ich ihr als ihr Chef gegenübertreten. Das ist echt skurril. Ich glaube, lange halte ich diese Show nicht durch. 
 
    Als wir an der Tür zusammen prallen, wird es noch schlimmer. Ich fühle ihre weiche Brust, die ich vorgestern zwischen meinen Fingern hatte, an meiner Brust und werde sofort erregt. 
 
    Mir entgeht nicht, dass ihre Nippel sich aufrichten und ich befürchte, dass in Sekundenschnelle dasselbe mit meinem Schwanz passiert, der das Geschehen bereits aufmerksam verfolgt. 
 
    Ob sie mich immer noch zwischen ihren Beinen spürt? Erinnert sie sich daran, wie ich sie zum Orgasmus gebracht habe? Wie sie meinen Schwanz mit ihren Lippen und ihrer Zunge verwöhnt hat? Fuck, ich muss damit aufhören. 
 
    Ehe meine Hose verräterische Falten wirft, verschwinde ich in meinem Büro und lasse mich schweratmend in meinen Stuhl sinken. 
 
    Jetzt ist Lissy erst mal out und stattdessen Marie Claire dran. Spontan schlage ich ihr vor, an einem erotischen Maskenball teilzunehmen. Damit habe ich zwar null Erfahrung, aber ich vertraue mal wieder auf Chris. Ich muss den Sex mit Lissy so schnell wie möglich wiederholen. Ich giere förmlich danach. 
 
   
 
    
    Kapitel 20 - Jaydan 
 
    Die nächste Woche wird eine ziemliche Achterbahnfahrt. Mit Marie Claire zu chatten und in Lissy nur meine Sekretärin zu sehen, überfordert mich ziemlich. Lange halte ich diese Situation garantiert nicht durch. 
 
    Zumal mir jetzt überdeutlich bewusst wird, wie reizend Lissy ist. Sie ist schön, klug, sexy, warmherzig, witzig … Ich glaube, ich habe in den letzten zwei Jahren den Wald vor lauter Bäumen nicht gesehen. Wie konnte ich eine solche Frau jeden Tag um mich haben und es nicht bemerken? Ich war tatsächlich taub und blind. 
 
    Mir wird heiß, wenn sie mir Unterlagen bringt und ich daran denke, wie ich sie in diesem Darkroom erlebt habe. Und dass sie ständig verlegen ist und rot wird, macht mich nur noch mehr an. Es wird Zeit für das nächste Date, den Maskenball. 
 
    Der Maskenball übertrifft meine kühnsten Erwartungen. Lissy sieht einfach atemberaubend aus in ihrem geschnürten Mieder und dem kurzen Rock, und ich habe sofort eine Erektion. Es ist wirklich unfassbar, wie ich plötzlich auf sie reagiere. Wie habe ich nur so lange neben ihr arbeiten und für ihre Reize völlig blind sein können? 
 
    Jetzt reagiere ich auf sie so extrem, wie ich es mir nie hätte vorstellen können, weder bei ihr noch bei einer anderen Frau. Irgendwas muss sie in mir wachgekitzelt haben, das vorher brach lag. Ich kann es mir nicht erklären, aber ich genieße es in vollen Zügen. 
 
    Ihre Maskerade ist perfekt. Hätte sie nicht die weiße Rose angesteckt, hätte ich sie niemals erkannt. Seit wann hat sie blaue Augen? Offenbar hat sie sich extra für den Ball blaue Kontaktlinsen gekauft. Außerdem trägt sie eine blonde, langhaarige Perücke und sogar ihre Lippen sehen voller aus. Entweder ihr ist ein Wunderwerk der Schminkkunst geglückt oder sie hat sie sich mit Silikon aufspritzen lassen. Ich kann kaum glauben, was sie alles für dieses Date getan hat. Sie muss große Angst haben, dass ich sie erkenne. Was natürlich paradox ist, denn ich weiß ja längst, wer Marie Claire in Wirklichkeit ist. Lissy tut mir allmählich richtig leid. 
 
    Ich habe mir fest vorgenommen, nach dem Maskenball die Karten auf den Tisch zu legen und ihr zu sagen, dass ich sie als Lissy noch viel reizvoller finde als Marie Claire. Das Versteckspiel hat zwar Spaß gemacht, aber jetzt ist es genug. Außerdem fällt es mir mittlerweile echt schwer, sie im Büro wie eine Sekretärin zu behandeln, das kann ich jetzt einfach nicht mehr. Und dann können wir uns endlich in der Mittagspause in die Besenkammer verziehen ….
 
    Jedenfalls ist der Maskenball der Hammer, und der Sex sogar noch besser als im Darkroom, weil ich Lissy dabei sehen kann. Ihre Maske verbirgt zwar viel von ihrem Gesicht, aber ich sehe trotzdem die Lust in ihren Augen. Und ich sehe ihren wunderschönen Körper. Das alles törnt mich unwahrscheinlich an, und ich habe den besten Sex meines Lebens. 
 
    Ich will mehr davon. Ganz viel mehr davon. Von Lissy, nicht Marie Claire. 
 
    ***
 
    Am Montag nach dem Maskenball habe ich einen längeren Außer-Haus-Termin und fahre erst mittags ins Büro. Ich habe beste Laune und singe sogar im Auto. Ich erkenne mich selbst nicht wieder. Ich glaube, ich bin verliebt! Anders sind die Schmetterlinge in meinem Bauch nicht zu erklären. Verliebt in Lissy, meine Sekretärin. 
 
    Immer wieder sehe ich sie vor mir: wie sie sich unter mir räkelt und stöhnt, wie sie auf mir sitzt und mir ihre herrlichen Brüste präsentiert, wie ich sie von hinten nehme … Allein bei dem Gedanken wird meine Hose eng. Ich werde ihr jetzt sofort reinen Wein einschenken. 
 
    Als ich in die Einfahrt zur Parkgarage einbiege, stockt mir der Atem: Da ist sie, Lissy. Aber sie ist nicht allein. Ein großer, sehr attraktiver Mann hat den Arm um sie gelegt und schreitet mit ihr über die Straße. Die beiden lachen und wirken sehr vertraut miteinander. 
 
    Ich bin wie betäubt. Vor knapp zwei Tagen hat sie in meinen Armen gelegen und sich in völliger Ekstase gewunden – und jetzt läuft sie hier mit einem Typen herum, mit dem sie offenbar auch irgendwas am Laufen hat? 
 
    Mein Herz bleibt stehen, als sie sich innig umarmen und küssen. Aus den Schmetterlingen in meinem Bauch werden Backsteine. 
 
    Und ich habe geglaubt, ich führe Lissy die ganze Zeit an der Nase herum? Das scheint eher umgekehrt zu sein. Erstens hat sie schließlich gewusst, wer Jon-Boy in Wirklichkeit ist und es mir nicht gesagt. Aber ich wusste ja auch, wer sie wirklich ist, somit sind wir quitt. 
 
    Der Unterschied ist, dass ich mich in der Zeit, seit ich Marie Claire kenne, mit keiner anderen Frau getroffen habe, und schon gar nicht habe ich mit einer anderen Frau etwas gehabt. Das scheint bei ihr aber ganz anders zu sein. 
 
    Die ganze Freude sackt in mir zusammen wie ein Luftballon, aus dem man die Luft herausgelassen hat. Das kann doch einfach nicht wahr sein! Sollte ich Lissy tatsächlich so falsch eingeschätzt haben? War sie nur auf Sex mit mir aus? Wollte sie einfach mal wissen, wie es sich mit ihrem Boss im Bett anfühlt? 
 
    Ich schlucke den schalen Geschmack im Mund hinunter. Mein Herz weigert sich zu glauben, dass sie tatsächlich so durchtrieben ist. Irgendwie habe ich mir eingebildet, sie wollte unbedingt mit mir ins Bett, weil sie … nun ja, verliebt in mich ist. So, wie ich mittlerweile offenbar auch verliebt in sie bin. Oder habe ich mir zu viel eingebildet? 
 
    War es für sie nur ein Spiel – viel mehr, als es für mich ein Spiel war? Hat sie womöglich seit Jahren einen Freund und wollte nur eine Affäre zwischendurch? Als Marie Claire hat sie mir zwar geschrieben, sie habe seit zwei Jahren keinen Sex mehr gehabt, aber Marie Claire war ein Phantasieprodukt. Marie Claire gibt es in Wirklichkeit gar nicht. 
 
    Vielleicht traf es auf Lissy gar nicht zu. Vielleicht hat sie regelmäßigen Sex, zum Beispiel mit dem Typen da, der sie gerade geküsst hat. 
 
    Es tut weh. Es tut sogar verdammt weh. Gerade, als ich anfing zu glauben, es könne sich irgendetwas zwischen uns entwickeln, versetzt sie mir den Todesstoß. Ich bin stocksauer auf sie. 
 
    Verdammt, wie soll ich ihr denn jetzt gegenüber treten? Eigentlich hatte ich vor, die Bombe platzen zu lassen, aber jetzt …. 
 
    Ein Piepton auf meinem Handy zeigt mir an, dass ich eine Nachricht bekommen habe. Mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen, als ich sehe, von wem die Nachricht ist. 
 
    Marie Claire:
 
    „Hi, Jon. Ich bin immer noch ganz hin und weg von dem Maskenball. Es war ein einmaliges Erlebnis und einfach wunderbar.“ 
 
    Ja, das kann ich mir denken. Das war wohl eine schöne Abwechslung von dem Beziehungs-Einerlei mit ihrem großen, gutaussehendem Freund. Ob er eigentlich davon weiß? Geht Lissy heimlich fremd oder führen die beiden eine offene Beziehung? 
 
    Ich weiß nicht, was ich schreiben soll. Ich bin so unendlich verletzt. 
 
    Jon-Boy: 
 
    „Es hat dir also gefallen?“ 
 
    Marie Claire: 
 
    „Ja, und wie! Es war einfach irre mit dir. Ich kann wirklich nicht genug von dir bekommen.“ 
 
    Sie ist wirklich ein durchtriebenes Luder. Vor ein paar Minuten hat sie noch diesen Typen geküsst, und jetzt schreibt sie mir, wie geil sie es mit mir fand. Das hätte ich nicht von ihr gedacht. Die Enttäuschung drückt mir die Kehle zu. Ich habe jemand völlig anderen in ihr gesehen. Scheiße, sie ist es einfach nicht wert. 
 
    Ich bleibe noch eine Weile in meinem Wagen sitzen und versuche, mich zu beruhigen. Ich habe gedacht, ich spiele mit ihr und hatte deshalb schon fast ein schlechtes Gewissen. Aber in Wirklichkeit hat dieses Miststück mit mir gespielt und offenbar nicht die geringsten Skrupel. Das wird sie mir büßen. 
 
    Mein Herz hämmert, als ich ein paar Minuten später auf ihr Büro zugehe. Ihre Tür ist nur angelehnt. Als ich sie lautlos öffne, sehe ich Lissy, wie sie mit dem Rücken zu mir vor dem Monitor sitzt. Natürlich ist „unsere“ Website aufgeschlagen. 
 
    Macht ihr das Spaß, ihren Freund zu betrügen und ihren Chef zu verarschen? Geilt sie das auf? Offensichtlich, denn sonst würde sie es nicht tun. 
 
    Plötzlich bin ich beides. Stocksauer auf sie – und geil auf sie. Eine sehr ungünstige Kombination. Ich will sie bestrafen für das, was sie mit mir macht, und gleichzeitig will ich mit ihr Sex haben. 
 
    Ich hole tief Luft. 
 
    „Du hast also gewusst, dass du mit deinem Boss fickst“, sage ich hart. Lissy fährt herum und schaut mich aus schreckgeweiteten Augen an. So, jetzt ist ihr Geheimnis geplatzt. Der Schock ist ihr merklich anzusehen. 
 
    „Hat es dir Spaß gemacht? Ich meine nicht das Ficken, denn das hat dir ganz offensichtlich sehr viel Spaß gemacht. Ich meine, ob du es genossen hast, dass du mich wie einen Idioten behandelt hast.“ 
 
    Ich bin derb zu ihr, weil ich sie verletzen will – und weil es mich erregt. Sie windet sich, schaut mich hilflos an, und ich werde fast weich. Aber nur fast. 
 
    „Jaydan, ich wollte dich nicht wie einen Idioten behandeln, bitte glaub mir.“ 
 
    Sie wirkt so ängstlich, dass ich sie am liebsten in meine Arme nehmen und ihr sagen würde, dass alles gut ist. Aber dann denke ich wieder an diesen Mann, der sie vor einer Viertelstunde geküsst hat und straffe mich. Nein, so leicht kommt mir dieses Biest nicht davon. 
 
    „Wie würdest du es denn sonst nennen, wenn du mir jemanden vorspielst, der du gar nicht bist? Wenn du mich nur im Dunkeln treffen willst, weil du angeblich hässlich bist? Wenn du ganz genau weißt, dass du mit deinem Chef vögelst, der diesen Schwachsinn auch noch mitmacht? Du musst dich ja totgelacht haben.“ 
 
    Lissy sieht aus, als würde sie jeden Moment an zu weinen fangen. Es fällt mir immer schwerer, sie jetzt nicht in meine Arme zu nehmen, aber ich muss hart bleiben. Sie hat mich ganz gehörig verarscht; mehr, als ich sie. Und das muss bestraft werden. 
 
    Plötzlich kommt mir eine geniale Idee, wie ich sie bestrafen und gleichzeitig meinen Spaß haben kann. Eine Idee, wie ich sie foltern und aufgeilen kann. Sie – und auch mich. 
 
    Ich verschwinde in meinem Büro und lasse mich erst mal nicht mehr blicken. Ich will Lissy jetzt nicht sehen, nicht mit ihr reden. Ich habe einen Plan, den ich unbedingt ausführen will. 
 
    Am späten Nachmittag fahre ich zu einem Sexshop und lasse mir verschiedene Sextoys für Frauen zeigen. Sehr interessant, was es da so alles gibt. Meine Wahl fällt auf einen kleinen Dildo, der noch ein paar Extras hat, nämlich eine Stimulation mit Flügeln aus Plastik und eine mit Noppen direkt am Kitzler. 
 
    „Wenn Sie alle drei zusammen einstellen, gehen Sie durch die Decke“, grinst die Verkäuferin. „Ich habe es selbst schon ausprobiert. Der Clou ist eine Fernbedienung, die bis zu zwölf Metern Reichweite funktioniert.“ 
 
    Das ist das Entscheidende. Nicht Lissy wird sich damit Lust verschaffen, sondern ich ihr – und zwar genauso, wie es mir gerade vorschwebt. In einer Situation, in der man normalerweise ganz sicher kein Sex Toy trägt. Aber Lissy wird es tragen, weil ich es will. Und weil ich sie bestrafen und gleichzeitig aufgeilen will. Mir wird schon ganz anders, wenn ich mir das nur vorstelle. 
 
    Ich bin angenehm erregt, als ich mit einem der gelben Taxis wieder ins Büro fahre. Dann bugsiere ich Lissy in einen Abstellraum und befehle ihr, dieses Sex Toy anzulegen. Ihre Augen werden groß und rund, aber ich kann auch eine gewisse Freude und Aufregung in ihnen aufblitzen sehen. Ich meine, es gibt wirklich schlimmere Strafen. 
 
    Als sie mit diesem Teil in sich vor mir herläuft, werde ich noch erregter. Himmel, wie soll ich bloß die Konferenz überstehen, wenn ich jetzt schon so geil bin? Heiße Schauer durchlaufen meinen Körper, wenn ich mir vorstelle, was Lissy jetzt gerade fühlt. Und ich habe es in der Hand, was sie fühlt, denn ich habe die Fernbedienung. 
 
    Als ich ihr das in meinem Büro kurz demonstriere, hält sie sich stöhnend am Schreibtisch fest und ringt mühsam um Fassung. Mein Schwanz ist inzwischen stahlhart und ich würde nichts lieber tun, als Lissy auf meinem Schreibtisch zu ficken, aber das muss warten. Wenn es überhaupt dazu kommt. Zuerst muss sie mir die Kiste mit dem Kerl erklären. 
 
    Aber daran will ich jetzt nicht denken. Ich will nur daran denken, dass wir beide erregt sind und diese Erregung irgendwie aushalten müssen. Dann ist die Erlösung später umso schöner. 
 
    „Du wirst bei der Konferenz zwanzig Businessmännern Kaffee servieren“, befehle ich. „Und zwar mit dem Teil zwischen deinen Beinen. Es wird mir diebischen Spaß machen, zu beobachten, wie du es kaum noch aushältst. Ich werde derweil ein bisschen mit der Fernbedienung hier herumspielen.“ 
 
    Lissy schluckt und ihre Augen flackern. 
 
    „Das kannst du doch nicht machen“, flüstert sie. „Bitte, Jaydan. Ich werde den ganzen Kaffee verschütten.“ 
 
    „Du musst dich eben zusammenreißen. Selbstdisziplin ist alles“, erkläre ich, während mein Schwanz aufgeregt pocht. Ich werde wohl mein Sakko schließen müssen, damit es keiner sieht. Ich hätte gar nicht gedacht, dass es mich dermaßen anmachen würde, aber es gefällt mir. 
 
    Lissy treten Schweißtropfen auf die Stirn. Sie sieht ganz unglücklich aus. Aber da muss sie jetzt durch. Am Ende wird es – vielleicht – eine Belohnung für sie geben. 
 
    Die ersten Gäste erscheinen. Ich begrüße sie mit Handschlag, mache Small Talk und mein Schwanz beruhigt sich wieder. Lissy lasse ich dabei keine Sekunde aus den Augen. Wehe, sie haut ab und entledigt sich des Spielzeugs! Das werde ich auf keinen Fall zulassen. Doch sie bleibt brav stehen und blickt sich scheu um. 
 
    Dann geht es los. Sie nimmt die Kaffeekanne in die Hand und nähert sich dem ersten Gast. Ich lasse sie erst mal in Ruhe und mache nichts. Es ist nur die Vibration zwischen den Schamlippen eingestellt, und das auf der niedrigsten Stufe. Das wird sie gut aushalten. Ich merke, wie sie erleichtert aufatmet. Doch sie kann sicher sein, dass es nicht dabei bleiben wird. 
 
    Als sie dem dritten Gast Kaffee einschenkt, drücke ich auf die Taste, die den Vibrator zum Schwingen bringt. Ich kann deutlich merken, wie sie zusammenzuckt und wie ihre Hand zittert. Ich stelle mir vor, was sie gerade fühlt und spüre, wie es zwischen meinen Beinen anfängt zu kribbeln. Dann betätige ich die Taste, die den Kitzler massiert, und zwar gleich mal auf Stufe 7. Jetzt zittert ihre Hand wirklich, als sie die Kaffeekanne über dem nächsten Gast schweben lässt. Es muss sie eine irre Anstrengung kosten, nicht die Beherrschung zu verlieren. 
 
    So, und jetzt schalte ich alles aus. Ich beobachte sie ganz genau und sehe, wie ihr ihre Gesichtszüge für den Bruchteil einer Sekunde komplett entgleiten. Jetzt spürt sie nach der intensiven Stimulation die plötzliche, unangenehme Leere zwischen ihren Beinen. 
 
    Ich kann mir denken, wie geil und nass sie jetzt ist und welche Qual es für sie bedeutet, mit dem Dildo zwischen ihren Beinen hin und her zu laufen. Das ist die Strafe für den Typen, mit dem sie rumgeknutscht hat. 
 
    Dann zitiere ich sie zu mir. Mit unsicheren Schritten geht sie auf mich zu, und jetzt bin ich wirklich ein Sadist. Ich drücke auf alle drei Knöpfe gleichzeitig, und zwar auf die höchste Stufe. Lissy schnappt nach Luft und schaut mich hilflos an. Hilflos und unfassbar geil. 
 
    Der Platz neben mir ist frei, und Lissy lässt sich vorsichtig darauf nieder. Inzwischen habe ich die Stimulation wieder nach unten gedimmt. Es wird schon schlimm genug sein, dass der Dildo sich beim Sitzen tief in sie hinein drücken wird. 
 
    Mein Kugelschreiber fällt auf den Boden; naja, ehrlich gesagt, habe ich ihn natürlich absichtlich fallen lassen. Lissy blickt mich mit verschleierten Augen an und geht dann in die Knie, um ihn aufzuheben. Jetzt muss ich mich sehr beherrschen, denn ihr Gesicht ist nur wenige Zentimeter von meinem Schritt entfernt. Ich kann nicht widerstehen und öffne meine Beine, so dass sie meinen erigierten Schwanz unter der Hose mühelos erkennen kann. 
 
    Ich sehe, dass sie der Anblick völlig aus der Fassung bringt. Und ich weiß, dass sie genauso danach lechzt wie ich, über die Beule zu streichen. Fast sieht es so aus, als würde sie es auch tun, doch dann beherrscht sie sich im allerletzten Moment. 
 
    Ich stelle mir vor, wie sie unter dem Tisch den Reißverschluss aufzieht, meinen Schwanz rausholt und ihn zwischen ihre Lippen nimmt. Diese Vorstellung mach mich völlig irre. Ich kann mich kaum auf die Besprechung konzentrieren, weil ich dieses Bild einfach nicht aus meinem Kopf kriege. Doch ich muss mich konzentrieren, es ist schließlich meine Firma und ich bin dafür verantwortlich. Also reiße ich mich zusammen, obwohl es mir fast unmenschlich schwer fällt. 
 
    Lissy und ich schreiben uns anzügliche Sätze, was es auch nicht besser macht. Es ist wirklich die reinste Folter. Aber die Erlösung winkt und das gibt mir die Kraft, das hier durchzustehen. Inzwischen ist es mir auch fast egal, wer der Typ war, mit dem sie rumgemacht hat. Gleich werde ich der Typ sein, mit dem sie rummacht, und nur das zählt. Um alles andere werde ich mich später kümmern. 
 
   
 
    
    Kapitel 21 - Lissy 
 
    Ich höre Jaydan mit wachsendem Erstaunen zu und kann das alles kaum glauben. Es war ja total anders, als ich gedacht hatte. 
 
    „Oh, Jaydan, und ich habe geglaubt, du treibst dich in diesem Forum herum und machst es ständig mit irgendwelchen Frauen“, gestehe ich. „Und dass du dich mit einer wildfremden Frau in einem Darkroom getroffen hast, hat ja auch nicht wirklich ein gutes Licht auf dich geworfen.“ 
 
    Jaydan streicht mir so zärtlich übers Haar, dass ich erschauere. Dann gibt er mir einen Kuss auf die Stirn. 
 
    „Und warum hast du dich dann darauf eingelassen?“, will er wissen. 
 
    Ich spüre, wie mein Gesicht heiß wird. Bestimmt sehe ich jetzt aus wie eine überreife Tomate. 
 
    „Ach, das weißt du doch längst, Jaydan. Weil ich seit zwei Jahren hoffnungslos in dich verliebt bin.“ 
 
    „Davon habe ich überhaupt nichts gemerkt“, murmelt Jaydan, und es klingt ehrlich. „Wie konnte ich bloß so blind sein?“ 
 
    „Ich habe ja auch versucht, es zu verbergen … weil … naja, ich sowieso nicht dran geglaubt habe.“ Ich schlage die Augen nieder. Jaydan hebt meinen Kopf an und zwingt mich, ihn anzuschauen. 
 
    „Und warum nicht?“ 
 
    Ich seufze auf. „Das liegt doch auf der Hand. Du kannst jede haben. Du siehst fantastisch aus, bist erfolgreich, wohlhabend … Warum solltest du dich mit einer Sekretärin einlassen, die absolut nichts Besonderes ist?“ 
 
    Jaydan schüttelt den Kopf. „Das ist Blödsinn. Du bist was Besonderes. Es hat nur viel zu lange gedauert, bis ich es kapiert habe. Manchmal sieht man wirklich den Wald vor lauter Bäumen nicht.“ 
 
    Ich bin total geflasht und kann nicht glauben, was passiert ist. Jaydan hat die ganze Zeit gewusst, dass ich Marie Claire bin! Während ich so entsetzliche Angst hatte, er könne mich erkennen, wusste er bestens Bescheid. Das gibt mir sogar noch im Nachhinein einen Kick. Er wusste, dass er mit seiner Sekretärin Sex hatte! Und er hat sich trotzdem darauf eingelassen! 
 
    Außerdem ist er kein notgeiler Arsch, der sich im Internet dauernd irgendwelche Frauen aufgerissen hat. Chris hat das Profil für ihn angelegt und mir die erste Mail geschrieben. Jaydan hat sich mit Händen und Füßen dagegen gesträubt. 
 
    Alles war völlig anders, als ich dachte! Das muss ich auch erst mal begreifen. 
 
    Die Aktion mit diesem Sex Toy war krass, aber auch ungemein erregend. Jaydan war stocksauer, als er mich mit Tim gesehen hat und wollte mich dafür büßen lassen. Wobei ich sagen muss, dass es toll und schrecklich zugleich war. Ich habe gelitten, aber ich habe es auch genossen. 
 
    Und jetzt genieße ich es, dass meine beste Freundin Gail endlich von ihrer Kreuzfahrt zurückgekehrt ist. Sie wollte mal so richtig ausspannen und hat deshalb weder Handy noch Laptop mitgenommen. Das bedeutete leider, dass ich sie über nichts informieren konnte. Sie hat keine Ahnung, was in den letzten zwei Wochen passiert ist. Das muss ich ihr nun ausführlich erzählen! 
 
    Wir treffen uns abends bei George, unserem Lieblings-Italiener. Mit großem Indianergeheul stürzen wir aufeinander zu, fallen uns um den Hals und knutschen uns euphorisch ab. Wahrscheinlich denken alle, wir wären ein lesbisches Paar. 
 
    „Mensch, Süße, wie war deine Reise?“, will ich begierig wissen. „Du bist ja total braun geworden.“ 
 
    „Es war himmlisch“, strahlt Gail und man sieht ihr an, dass das stimmt. Sie sieht total erholt aus. 
 
    „Die Karibik ist einfach wundervoll. Türkisfarbenes Wasser, endlose Strände und wunderschöne Villen direkt am Meer. Am liebsten wäre ich gleich da geblieben. Nach diesen drei Wochen bin ich absolut tiefenentspannt. Und mit Bennett habe ich mich blendend verstanden. Wir sind uns überhaupt nicht auf die Nerven gegangen.“ 
 
    Bennett ist ihr Freund, mit dem sie seit drei Monaten zusammen ist. Gail hatte etwas Bedenken, ob sie es aushalten würde, drei Wochen lang Tag und Nacht mit ihm zusammen zu sein. 
 
    „Aber ist es nicht langweilig, an den Seetagen die ganze Zeit auf dem Schiff zu sein?“, frage ich. 
 
    Gail schüttelt heftig den Kopf. 
 
    „Nein, überhaupt nicht. Man kann so viele Sachen an Bord machen. Aber am schönsten ist es immer noch, auf dem eigenen Balkon zu liegen und aufs Meer zu schauen. Das beruhigt ungemein. Und zwischendurch steht man kurz auf und schiebt ein Nümmerchen. Das Bett ist ja nur zwei Schritte entfernt. Es ist einfach genial, sage ich dir. Das war bestimmt nicht meine letzte Schiffstour. Im Gegenteil, ich bin jetzt total angefixt.“ 
 
    Sie lacht ihr strahlendes Gail-Lachen, das so unverwechselbar ist und das mir so sehr gefehlt hat. Dann zeigt sie mir traumhafte Bilder und ich könnte fast neidisch werden, wenn ich nicht selbst zwei extrem ereignisreiche Wochen erlebt hätte. Ich kann es kaum erwarten, Gail endlich die Neuigkeiten zu erzählen. Sie weiß ja, wie sehr ich in Jaydan verliebt bin und dass ich zeitweise echt gelitten habe, weil es so aussichtslos zu sein schien. 
 
    „Und? Was ist bei dir passiert?“ Sie legt ihre Hand auf meine. „Immer noch hoffnungslos verknallt in Mr. Superbody? Oh, Lissy, ich weiß, ich wiederhole mich, aber du solltest wirklich mal wieder ein Auge auf andere Männer werfen. Zwei Jahre ohne Sex, das ist doch nicht normal. Und auch nicht gesund. Ich weiß, dass deinem Jaydan keiner das Wasser reichen kann, aber spring doch wenigstens mal wieder mit einem Kerl in die Kiste. Du vertrocknest ja noch völlig.“ 
 
    Ich fange an zu kichern. Gail blickt mich überrascht an. Dann schlägt sie sich vor die Stirn. 
 
    „Lissy Graham! Du hattest Sex.“ Ihre Augen weiten sich. „Ich will sofort alle schmutzigen Details wissen. Wann, wo und vor allem: mit wem?“ 
 
    „An den letzten beiden Samstagen. Einmal im Darkroom und dann auf einem erotischen Maskenball“, zähle ich auf. „Und mit wem? Gail, du wirst es nicht erraten. Niemals.“ 
 
    Gails Augen werden noch größer, als ich heftig nicke und in hysterisches Lachen ausbreche. 
 
    „Lissy! Nein! Mit ihm? Jaydan?“ Sie kreischt fast und ich halte mir den Zeigefinger vor den Mund. 
 
    „Nicht so laut, Gail! Es muss ja nicht gleich das ganze Restaurant wissen, dass ich endlich wieder Sex hatte.“ 
 
    „Aber mit Jaydan?“ Jetzt flüstert Gail als Kontrastprogramm fast. „Wie konnte das denn passieren? Bist du nackt ins Büro marschiert oder was?“ 
 
    Ich schüttele den Kopf. „Es ist echt eine abenteuerliche Geschichte. Ich war bei ihm im Büro und habe eine Datingseite gesehen, bei der er angemeldet war. Ich habe mir seinen Namen gemerkt und ihm als Marie Claire geschrieben. Er hat mir geantwortet, wir hatten einige heiße Chats, und dann haben wir uns im Darkroom verabredet. Ich habe ihm vorgelogen, ich sei hässlich und wolle mich ihm deshalb nicht zeigen.“ 
 
    Gail schüttelt fassungslos den Kopf. „Er hat sich mit einer angeblich hässlichen Frau im Darkroom verabredet? Was ist das denn für ein Spinner? Ehrlich, das hat er doch gar nicht nötig! Warum macht er das? Ist er pervers?“ 
 
    „Genau das dachte ich auch.“ Ich seufze auf. „Aber dann war zum Glück alles ganz anders. Sein Freund Chris hat das Profil für ihn angelegt und mir die erste Mail geschrieben. Er wusste, wer Marie Claire war.“ 
 
    „Woher wusste er das denn?“, will Gail wissen und vergisst vor lauter Aufregung zu essen. 
 
    „Charlie, unser Computer Experte und Freizeit Hacker, hat das rausgekriegt“, informiere ich sie. 
 
    „Also, Chris wusste, wer Marie Claire in Wirklichkeit ist“, widerholt Gail. „Das bedeutet, dass Jaydan es auch wusste, weil Chris es ihm gesagt hat, oder?“ 
 
    Ich nicke. „So ist es. Aber er hat mich in dem Glauben gelassen, er wisse es nicht.“ 
 
    Gail grinst. „Na, das ist ja nur fair. Du wusstest es schließlich auch und hast die Klappe gehalten.“ 
 
    „Ja, aber auch nur, weil ich dachte, er würde niemals mit seiner Sekretärin schlafen.“ 
 
    Gail schüttelt wieder den Kopf. „Was für eine ultrakrasse Geschichte. So was habe ich noch nie gehört. Aber kommen wir zum Wesentlichen: Wie war es?“ 
 
    Ich hole tief Luft. „Ach, Gail, es war sensationell. So was habe ich noch nie erlebt. Jaydan ist so leidenschaftlich, sinnlich, ausdauernd … Es war der absolute Hammer.“ 
 
    Gail bricht in hysterisches Geheul aus, und der ganze Tisch nebenan starrt zu uns herüber. 
 
    „Wie habt ihr euch denn im Darkroom gefunden?“, erkundigt sie sich. „Wenn du Pech gehabt hättest, hättest du auf einmal den falschen Schwanz in der Hand gehabt.“ 
 
    „Gail, bitte etwas leiser!“, zische ich, als eine Frau am Nebentisch ein interessiertes Gesicht aufsetzt. 
 
    „Wir hatten den Darkroom für uns allein“, gebe ich Auskunft. „Das hat Jaydan über Chris arrangiert.“ 
 
    „Praktisch, wenn man so viel Kohle hat, dass man sich einen Darkroom für zwei Personen mieten kann“, lacht Gail. „Und du hast wirklich nichts gesehen?“ 
 
    „Absolut gar nichts. Dafür habe ich umso mehr gefühlt. Wenn es so dunkel ist, konzentriert man sich tatsächlich mehr auf die anderen Sinne.“ 
 
    „Das leuchtet ein. Wie abgefahren.“ Gail sieht immer noch total perplex aus. „Und das andere Date? Ein Maskenball?“ 
 
    Ich nicke wieder. „Ich habe mich verkleidet und mich von einer Visagistin so schminken lassen, dass ich mich selbst nicht mehr im Spiegel erkannt habe.“ 
 
    Gail lacht schallend. „Obwohl Jaydan in Wirklichkeit durchaus wusste, mit wem er zum Maskenball geht. Das ist echt eine völlig skurrile Story. Habt ihr da auch mit anderen Sex gehabt?“ 
 
    „Nein, nur dabei zugeschaut.“ 
 
    Gail lehnt sich in ihrem Stuhl zurück. skurril
 
    „Mensch, Lissy, mit allem hätte ich gerechnet, aber damit ganz sicher nicht. Ich bin echt baff. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Das ist die kurioseste Geschichte, die ich je in meinem Leben gehört habe. Und gerade dir hätte ich das echt nicht zugetraut. Dass du dich darauf eingelassen hast … Du musst doch eine irre Angst gehabt haben, dass Jaydan dich erkennen könnte.“ 
 
    „Hatte ich auch“, gebe ich zu. „Aber die Lust war stärker. Ich hatte die einmalige Chance, mit Jaydan Sex zu haben. Diese Chance hätte ich mir um nichts in der Welt entgehen lassen. Selbst, wenn alles aufgeflogen wäre und er mir danach gekündigt hätte – das wäre es mir wert gewesen.“ 
 
    „Du bist wirklich verrückt nach ihm.“ Gail lächelt. „Das warst du vom ersten Tag an. Du hast verdammt lange auf ihn gewartet. Du hast ja nicht mal einen anderen Mann angesehen. Und wie geht es jetzt mit euch weiter? Geht es überhaupt weiter? Bleibt es eine Affäre? Oder glaubst du, er lässt sich auf eine richtige Beziehung mit dir ein?“
 
    Ich zucke mit den Achseln. Das ist tatsächlich ein wunder Punkt. Jaydan scheint überhaupt noch nie eine feste Beziehung gehabt zu haben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ausgerechnet ich die Auserwählte sein soll, bei der er sich darauf einlässt. 
 
    Ich vermute eher, es ist für ihn sehr bequem, wenn er seine sexuellen Gelüste einfach und unkompliziert im Büro ausleben kann. Er muss sich dafür nicht mal nach draußen bewegen, sondern kann schnell mal eben zwischendurch eine Nummer in der Besenkammer schieben. 
 
    Ich glaube nicht, dass ich plötzlich seine große Liebe geworden bin, nur weil wir Sex miteinander hatten. Er hat mich vorher überhaupt nicht als Frau wahrgenommen. Da wird sich bei ihm nicht auf einmal die große Liebe entwickeln, so realistisch bin selbst ich.
 
    „Entschuldige bitte, ich wollte dich nicht traurig machen“, lenkt Gail ein. „Ihr müsst euch etwas Zeit geben und warten, wie sich das ganze entwickelt. Ich glaube nicht, dass man nach zwei Wochen schon sagen kann, ob es Potenzial für eine Beziehung hat oder nicht. Das stellt man doch immer erst nach einer Weile fest.“ 
 
    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich seine Traumfrau bin“, sage ich leise. „Du weißt, wie er aussieht und was er beruflich schon erreicht hat. Er spielt in einer ganz anderen Liga als ich.“ 
 
    „Jetzt mach dich nicht kleiner, als du bist.“ Gail runzelt die Stirn. „Das ist doch überhaupt nicht entscheidend. Du bist total hübsch und hast eine wahnsinnig warmherzige Ausstrahlung, die jeden sofort gefangen nimmt. Guck dir die Frau von Robbie Williams an. Die war eine unbedeutende Schauspielerin, die niemand kannte. Das hat Robbie aber trotzdem nicht davon abgehalten, sich in sie zu verlieben, sie zu heiraten und zwei Kinder mit ihr zu kriegen. Es kommt immer darauf an, was sich zwischen zwei Menschen abspielt, nicht auf den Status, den beide haben.“ 
 
    „Ich weiß nicht. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass ein Mann in Jaydans Position sich mit einer Sekretärin einlässt. Ich meine, auf eine feste Beziehung.“ 
 
    „Aber du bist doch nicht in erster Linie seine Sekretärin, sondern ein ganz wundervoller Mensch mit dem Herz am rechten Fleck“, versucht Gail mir Mut zu machen. Sie ist wirklich süß und nicht umsonst meine beste Freundin.
 
    „Sei nicht schon am Anfang so mutlos. Du musst euch beiden eine Chance geben. Lernt euch erst mal richtig kennen, auf einer persönlichen Ebene. Bis jetzt kennt ihr euch primär als Chef und Sekretärin. Aber das könnt ihr ändern.“ 
 
    Aufmunternd lächelt sie mich an. Sie hat recht. Wir sollten es zumindest versuchen. 
 
   
 
    
    Kapitel 22 - Lissy
 
    Doch zunächst einmal sind wir beide ziemlich unsicher. Das merke ich, als ich am nächsten Tag ins Büro komme. Wir wissen kaum, wie wir uns begrüßen sollen und stehen ziemlich dämlich voreinander herum. 
 
    Schließlich kommt Jaydan näher und nimmt mich in seine Arme.
 
    „Guten Morgen“, begrüßt er mich und haucht mir einen Kuss auf die Wange. „Na, wie geht es dir?“ 
 
    „Ganz gut“, erwidere ich und bin total nervös. Was, wenn er jetzt sagt, dass es das war mit uns? Es war ein Spiel, er hat seinen Spaß gehabt, und jetzt ist es vorbei.
 
    Jaydan vergräbt die Hände in seinen Hosentaschen und sieht mich mit einem Blick an, den ich noch nie bei ihm gesehen habe. Unsicher, verlegen, scheu. Er scheint nicht so recht zu wissen, was er sagen soll. 
 
    „Ich weiß nicht so richtig, wie das mit uns weitergehen soll.“ Er kratzt sich am Kopf. 
 
    „Aus dem Spiel wird ja jetzt offenbar ernst. Ich weiß nicht, wie ich mich dir gegenüber im Büro verhalten soll und was wir jetzt privat miteinander anstellen.“ 
 
    Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Will er mir damit sagen, dass es schon zu Ende ist, bevor es richtig angefangen hat? Obwohl ich mir das ja schon selber gedacht habe, tut es trotzdem furchtbar weh, das nun von ihm zu hören. 
 
    „Jaydan, wenn du die Sache beenden willst, dann sag mir das einfach.“ 
 
    Dieser Satz kostet mich unglaubliche Überwindung, aber ich will vor allem eins: Klarheit. Er soll mich nicht hinhalten.Wenn er unsere kurze Affäre beenden will, dann soll er das hier und jetzt tun. Ich werde es überleben. Irgendwie. 
 
    Jaydan schaut mich überrascht an.
 
    „Aber das habe ich doch überhaupt nicht gemeint“, winkt er ab. „Ich habe nur gesagt, dass ich unsicher bin, wie ich mich dir gegenüber im Büro verhalten soll. Ich finde das wirklich ein bisschen schwierig.“ 
 
    „Und was wir privat miteinander anstellen“, ergänze ich.
 
    Jaydan lehnt sich gegen das Regal und neigt den Kopf zur Seite. 
 
    „Das liegt daran, dass ich im Grunde noch nie eine richtige Beziehung hatte. Ich weiß gar nicht, wie so etwas funktioniert. Aber vielleicht kannst du es mir zeigen.“ 
 
    Sein trauriger Blick geht mir so ins Herz, dass ich am liebsten auf ihn zustürzen und ihn in meine Arme nehmen würde. Aber ich weiß nicht, ob das Büro der richtige Rahmen dafür ist. Schließlich könnte jederzeit jemand ins Zimmer kommen.
 
    „Ich würde es dir sehr gerne zeigen, wenn du mich lässt“, sage ich leise und verknote meine Hände ineinander.
 
    Eine Weile ist es ganz still im Raum.
 
    „Ich glaube schon“, sagt Jaydan schließlich. „Du musst mir nur etwas Zeit geben und viel Geduld mit mir haben. Es ist sicher nicht so leicht mit mir. Es gibt Gründe, warum ich so bin, wie ich bin. Es gibt Gründe, warum ich mich nie auf eine Beziehung eingelassen habe. Aber das erzähle ich dir ein anderes Mal.“ 
 
    Er holt tief Luft. „Ich fürchte, wir müssen zur Tagesordnung übergehen, denn es gibt heute eine Menge zu tun. Bist du bereit?“ Jetzt lächelt er sein unwiderstehliches Lächeln, bei dem ich wie üblich dahinschmelze. 
 
    „Natürlich“, pariere ich sofort. „Möchtest du einen Kaffee?“ 
 
    Jaydan grinst. „Ja, eine Latte bitte, wie immer. Wahrscheinlich wird das heute nicht die einzige Latte sein, die ich habe. Dafür wirst du schon sorgen.“ 
 
    Seine Worte gehen mir sofort zwischen die Beine. 
 
    „Ich werde mich bemühen, dich nicht von deiner Arbeit abzulenken“, verspreche ich ihm
 
    Sein Grinsen wird breiter. „Och, dagegen habe ich eigentlich gar nichts einzuwenden. Du könntest deinen Rock ein Stück höher ziehen, wenn du mir meine Latte bringst. Und vielleicht möchte ich in der Pause tatsächlich mal die Besenkammer frequentieren. Oder ein anderes einsames Zimmer.“ 
 
    Zwischen meinen Schenkeln beginnt es aufgeregt zu pochen. Meint er das ernst? Es würde den Arbeitsalltag wesentlich interessanter gestalten …
 
    In den nächsten Stunden jedoch arbeiten wir beide angestrengt. Die Agentur hat einen weiteren großen Auftrag erhalten, und das bedeutet Arbeit rund um die Uhr, zumindest für den Inhaber dieser Agentur, Jaydan. 
 
    Als ich ihn Mittags frage, ob ich ihm etwas zu essen mitbringen soll, ist er so in sein neues Projekt vertieft, dass er mich gar nicht hört. Von wegen Besenkammer …
 
    „Was? Essen? Ist es schon so spät?“ Stirnrunzelnd wirft er einen Blick auf seine Armbanduhr. 
 
    „Ich habe gar nicht gemerkt, wie schnell die Zeit vergeht. Ich glaube, heute werde ich noch bis um Mitternacht hier sitzen“, seufzt er. „Ja, wenn du so lieb bist, wäre es super, wenn du mir einen Salat mitbringen könntest.“ 
 
    Er heftet seine Augen wieder auf das Dokument, das vor ihm liegt, und ich will ihn nicht weiter dabei stören. Leise schließe ich die Tür hinter mir und mache mich auf den Weg nach draußen. Die Straßen sind wie üblich in Manhattan voll und laut, die gelben Taxis hupen ununterbrochen, und ich komme in dem Gewühl kaum auf die andere Straßenseite. Irgendwie leben wir in einem totalen Hexenkessel. 
 
    Manchmal wünsche ich mir, von hier weg zu gehen und irgendwo auf dem Land zu leben, wo Ruhe und Frieden ist, am liebsten umgeben von ganz vielen Tieren. Meine Eltern wohnen so, und es ist jedes Mal die totale Erholung, bei ihnen zu sein. Andererseits pulsiert in Manhattan das Leben, und ich bin noch zu jung, um ganz darauf zu verzichten. Für ein Wochenende ist Ruhe ganz schön, aber wenn ich immer so leben müsste, würde es mir auf die Dauer wohl doch zu langweilig werden.
 
    Ich reihe mich in die Schlange ein, die vor dem Take away „Fruits & Salads“ steht und warte, bis ich an der Reihe bin. Ich bestelle zwei große Salate, bezahle sie und versuche, wieder auf die andere Seite zu gelangen, ohne von einem Auto überfahren zu werden. Das ist heute gar nicht so einfach.
 
    Dann fahre ich wieder in den 42. Stock, klopfe an Jaydans Tür und stelle ihm den Salat auf den Schreibtisch. Ich bin mir nicht sicher, ob er mich wahrgenommen hat und heute überhaupt etwas essen wird. Er ist so in seine Arbeit vertieft, dass er nichts um sich herum hört und sieht. So kenne ich ihn. Er liebt seinen Job, und er macht ihn 1000-prozentig.
 
    Ich bemühe mich, es ihm gleich zu tun und ackere ebenfalls den ganzen Tag. Angebote einholen, Angebote erstellen, Rechnungen prüfen, Korrespondenz erledigen, die eingehende Post bearbeiten. Dann checke ich Jaydans Mails, auf die ich als einzige Zugriff habe, damit er sich nicht jeden Blödsinn durchlesen muss. Auch die Ablage muss gemacht werden, was nicht gerade zu meiner Lieblingsbeschäftigung gehört. 
 
    Ich bin also voll ausgelastet und komme deshalb kaum zum Nachdenken, was aus ihm und mir nun eigentlich wird. Vielleicht ist das auch gut so. Es wird sich ganz von selbst entwickeln. Zu viel nachdenken schadet nur und ändert gar nichts. 
 
    ***
 
    „Mensch, Lissy, du bist ja noch da.“ 
 
    Es ist 20:00 Uhr, als Jaydan seinen Kopf durch die Tür steckt.
 
    „Du hast längst Feierabend. Was machst du denn noch hier?“ 
 
    „Ich arbeite, genau wie du“, gebe ich Auskunft. „Ich habe noch jede Menge zu tun.“ 
 
    „Aber du bist nicht Inhaber dieser Werbeagentur“, teilt Jaydan mir mit. „Das bin immer noch ich. Du hast ein Anrecht auf einen pünktlichen Feierabend. Wenn ich gewusst hätte, dass du so lange arbeitest, hätte ich dich schon längst nach Hause geschickt.“ 
 
    Er fährt sich über das Gesicht und sieht müde aus. Dann hebt er den Kopf und lächelt mich an. 
 
    „Hey, wolltest du auf mich warten? Wolltest du, dass wir zusammen Feierabend machen? Oh Mann, ich bin ein solcher Idiot. Natürlich wolltest du das. Ich war so weg von dem neuen Projekt, dass ich an absolut nichts anderes mehr gedacht habe. Entschuldige bitte.“ 
 
    Ich werde rot. Natürlich habe ich gehofft, dass wir heute nicht nur arbeiten. Aber als Jaydan sich den ganzen Tag in seinem Büro verbarrikadiert hat, hatte ich ehrlich gesagt schon die Befürchtung, das sei seine Art, mir zu sagen, dass er doch nichts weiter von mir will. 
 
    Ich atme erleichtert auf. Ich kenne ihn doch. Wenn ein neues Projekt ansteht, hat er nichts außer seiner Arbeit im Kopf. Das hat mit mir gar nichts zu tun.
 
    „Siehst du, es bewahrheitet sich schon jetzt, was ich dir heute Morgen gesagt habe.“ Jaydan schüttelt den Kopf. 
 
    „Ich habe keine Ahnung, wie man eine Beziehung führt, und du wirst es nicht leicht mit mir haben. Du musst praktisch bei Null anfangen. Ich bin es nicht gewohnt, auf jemanden Rücksicht zu nehmen, mich jemandem anzupassen … Ich glaube, ich kann das gar nicht.“ 
 
    „Aber wieso hast du noch nie eine Beziehung geführt?“, kann ich mir nicht länger verkneifen. Das hat mich schon die ganze Zeit interessiert. Immerhin ist Jaydan 33, da hat man doch schon die eine oder andere Beziehung hinter sich.
 
    „Das erzähle ich dir, wenn ich den Kopf nicht so voll habe“, wehrt Jaydan ab, und ich habe den Eindruck, dass er nicht besonders gerne darüber sprechen möchte. 
 
    „Lass uns etwas essen gehen. Ich habe einen mordsmäßigen Hunger, du nicht?“
 
    „Ja, ich auch“, gebe ich zu. 
 
    Wir schalten beide unsere Computer aus, ziehen unsere Jacken an und fahren mit dem Aufzug in die Parkgarage. Jaydan geht auf einen riesigen, schwarz glänzenden Wagen zu, der mindestens 500.000 Dollar kostet, hält mir galant die Tür auf und lässt mich einsteigen. Ich finde mich in luxuriösen, weichen, cremefarbenen Ledersitzen wieder und bestaune all die Lichter und Anzeigen auf der Konsole. Der Wagen kommt mir doppelt so breit vor wie meiner.
 
    Lautlos gleiten wir an all den hell erleuchteten Gebäuden vorbei durch die Nacht. Jetzt beginnt das aufregende Nachtleben in Manhattan. Die Büros und Geschäfte schließen allmählich, die Restaurants, Bars und Clubs öffnen ihre Pforten. Hier kann der gestresste Geschäftsmann bei einem guten Essen, einer Massage oder einem Quickie entspannen und seinen arbeitsreichen Tag ausklingen lassen. 
 
    Nach einer Viertelstunde erreichen wir die nächste Tiefgarage und Jaydan hält eine Karte an einen Pfeiler. 
 
    „Ich bin hier Stammgast“, erklärt er. „Ich bekomme hier immer einen Tisch und einen Parkplatz.“ 
 
    Ich erblicke die geschnörkelte Aufschrift „La Maison“ und erinnere mich, dass Jaydan oft mit Geschäftskollegen hier speist. Da ich seine Abrechnungen mache, weiß ich auch, was hier ein Menü kostet, nämlich nicht unter 200 $ pro Person.
 
    Plötzlich wird mir so richtig bewusst, dass wir in zwei völlig verschiedenen Welten leben. Ich muss mit maximal 400 $ pro Woche auskommen und davon noch meine Miete und alles andere bezahlen. Jaydan gibt diesen Betrag für ein Essen zu zweit aus, ohne überhaupt darüber nachzudenken. Es spielt für ihn einfach keine Rolle. Jaydan muss sich über Geld keine Gedanken machen, während ich mir genau überlegen muss, was ich jeden Monat wofür ausgebe. 
 
    Kann das überhaupt gut gehen? Ich kann mir seinen Lebensstil jedenfalls nicht leisten, was bedeuten würde, dass ich finanziell komplett auf ihn angewiesen wäre. Das ist keine besonders tolle Vorstellung. Ich weiß, dass es genug Frauen gibt, die es klasse finden, sich von einem Mann aushalten zu lassen, aber ich gehöre nicht dazu. 
 
    Ich war immer stolz, mein eigenes Geld zu verdienen und mir mein Leben selbst finanzieren zu können. Ich habe nie einen Mann dazu gebraucht. Und eigentlich möchte ich das auch so beibehalten. 
 
    Ich bin sehr still, als ich neben Jaydan herlaufe und das Restaurant betrete. Es ist natürlich eine Wucht und strahlt nur so vor Luxus und Prunk. Auch den Leuten, die an den Tischen sitzen, sieht man auf den ersten Blick an, dass Geld für sie keine Rolle spielt. 
 
    Sofort fühle ich mich unwohl. Ich gehöre nicht zu diesen Menschen. Für mich spielt Geld sehr wohl eine Rolle, denn ich habe nicht allzu viel davon. Ich kann überhaupt nicht mithalten. Ich lebe in einer komplett anderen Welt. 
 
    „Mr Baker, schön, Sie wieder einmal hier zu sehen“, wird Jaydan sofort von einem Kellner in einem tadellos sitzenden weißen Anzug begrüßt. Er schüttelt zuerst mir und dann Jaydan die Hand und verbeugt sich. 
 
    „Ich begleite Sie gern zu Ihrem Platz, Sir.“ 
 
    Flink läuft er vor uns her und wir folgen ihm. Ich schaue nach links und rechts und sehe all die Menschen, die im Überfluss leben. Ob sie das glücklich macht?
 
    Direkt neben einem leise plätschernden Wasserfall unter einer Palme werden wir platziert. Es ist eindeutig der beste Platz im ganzen Restaurant.
 
    „Da haben wir ja Glück gehabt, dass ausgerechnet dieser Platz frei ist“, finde ich und sehe mich beeindruckt um. „Es ist wunderschön hier.“
 
    „Ich habe immer Glück“, teilt Jaydan mir mit. „Dieser Tisch ist immer für mich reserviert, jeden Tag. Hier sitzt nie jemand anders.“ Zufrieden schaut er mich an. 
 
    „Du meinst, der Tisch gehört praktisch dir und wird nie an jemand anderen vergeben?“ 
 
    Ich kann mein Erstaunen nicht verbergen. Ist das nicht ziemlich dekadent? Andere Leute möchten sicher auch gern mal hier sitzen. Und so oft wird Jayden nicht hierher kommen. Die meiste Zeit steht der schönste Tisch im Restaurant also völlig unbenutzt herum – nur, damit Jaydan ihn haben kann, wenn er vielleicht zweimal in der Woche hierher kommt? Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.
 
    „Es ist unmöglich, in Manhattan abends noch irgendwo einen freien Platz zu ergattern.“ Jaydan scheint meine Gedanken erraten zu haben. „Du musst mindestens zwei Stunden draußen in der Kälte anstehen, und darauf habe ich so gar keine Lust. Ich habe den ganzen Tag hart gearbeitet und stehe mir jetzt nicht noch die Beine in den Bauch. Das ist einfach eine der Annehmlichkeiten, die man sich leisten kann, wenn man ein gewisses Budget hat.“ 
 
    Zufrieden schlägt er die Speisekarte auf. 
 
    Wahrscheinlich wird sein Essen auch als erstes zubereitet, wenn er als letzter bestellt hat. Er wird genug für diesen Tisch zahlen müssen. Sicher mehr, als ich mir vorstellen kann, denn dem Restaurant entgeht eine Menge an Einnahmen, wenn dieser Tisch nicht genutzt werden kann.
 
    Ich komme mir schlagartig richtig arm vor und die Kluft, die uns trennt, wird mir mehr als deutlich bewusst.
 
    „Wenn ich einen Vorschlag machen darf: Ich glaube, wir bestellen heute kein mehrgängiges Menü, sondern ein schnelles Gericht, damit wir mehr Zeit fürs Dessert haben.“
 
    Jaydans Augen funkeln mich an. Ich begreife nicht sofort, was er damit meint. 
 
    „Wieso? Gibt es hier ein besonders leckeres Dessert?“, erkundige ich mich. 
 
    Jaydan grinst. „Ja. Mich. Aber nicht hier, sondern bei mir.“ 
 
    Mir fällt fast die Speisekarte aus der Hand. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich habe gedacht, wir essen hier und er bringt mich danach nach Hause. Ich habe nicht zu hoffen gewagt, dass er mich mit in sein Penthouse nimmt – das ich übrigens immer schon mal sehen wollte. Ich weiß nur, dass es riesig groß ist und einen fantastischen Blick auf die Skyline von Manhattan hat. Das hat mir Chris erzählt.
 
    „Was guckst du denn so erschrocken?“, amüsiert sich Jaydan. „Hast du gedacht, wir schaufeln uns hier was rein und dann setze ich dich bei dir zu Hause ab? Nein, so kommst du mir nicht davon. Ich möchte den arbeitsreichen Tag mit einem schönen Erlebnis abschließen.“ 
 
    Er tastet nach meiner Hand und streichelt meine Finger. Ich bin gerührt. Er scheint es ernst damit zu meinen, dass er lernen will, wie man eine Beziehung führt – falls wir überhaupt eine haben. Da bin ich mir immer noch nicht so sicher.
 
    „Ich … habe gar nicht damit gerechnet“, stammele ich. „Aber ich freue mich natürlich total. Das ist alles noch so neu für mich. Allein dieses Restaurant und dieses Ambiente. Das könnte ich mir überhaupt nicht leisten. Also, ich müsste zwei Stunden draußen anstehen, um einen Tisch zu bekommen.“ 
 
    Jaydan lächelt mich an und drückt meine Hand. 
 
    „Mach dir nicht zu viele Gedanken über eventuelle Unterschiede. Es ist nur Geld. Geld macht das Leben zwar leichter und angenehmer, aber es ist nicht entscheidend für das, was zwischen zwei Menschen abläuft. Du musst dich nicht unterlegen fühlen. Es hängt ohnehin zu neunzig Prozent vom Glück ab, ob jemand erfolgreich und damit reich geworden ist. Die Leute bilden sich immer viel auf ihre harte Arbeit ein, und die ist sicherlich auch nötig, aber es ist trotzdem immer ganz viel Zufall dabei. Ich habe eben beides gehabt, zumindest in dieser Hinsicht.“ 
 
    Plötzlich sehen seine Augen wieder ganz traurig aus, so wie heute Morgen. Ich wage es nicht, ihn noch einmal danach zu fragen. Ich vermute, er hat keine besonders glückliche Kindheit gehabt und kann sich deshalb nicht auf feste Beziehungen einlassen. Man muss kein großer Psychologe sein, um das zu erraten. Aber das wird er mir eines Tages schon von selbst erzählen. 
 
    Ich will ihm nicht den Abend verderben. Es war schließlich ein harter Tag für ihn. Im Gegenteil, ich möchte dafür sorgen, dass der Ausklang dieses Tages besonders schön für ihn wird. 
 
   
 
    
    Kapitel 23 - Jaydan 
 
    Lissy ist wirklich ganz anders als die Frauen, die ich üblicherweise date. Ich habe schon einige Grazien mit ins „La Maison“ geschleppt, und die hielten es für ganz normal, die Kellner herumzuscheuchen und raushängen zu lassen, dass sie die wichtigsten Personen im ganzen Restaurant waren. 
 
    Wobei sie selbstverständlich vergessen haben, dass ich es war, der den Tisch gemietet und das Essen bezahlt hat. Sie selbst hätten sich das nämlich nicht leisten können. Aber trotzdem. Sie waren mit mir da und das gab ihnen das Recht, sich so zu benehmen, als gehöre ihnen die Lokalität. Es war mir manchmal schon fast peinlich. 
 
    Okay, ich genieße es auch, viel Geld zu haben und mir damit das Leben angenehmer und einfacher machen zu können. Ich muss mich nicht um so nervtötende Dinge wie Haushalt, Einkaufen, Putzen, Essen usw. kümmern, dafür habe ich mein Personal. Ich tue das, was ich gut kann und womit ich viel Geld verdiene und bezahle dafür eben Leute für die Dinge, die ich nicht so gut kann oder die ich nicht gern mache. 
 
    Mir ist durchaus bewusst, dass viele hart arbeitende Menschen sich diesen Luxus eben nicht leisten können. Darum versuche ich, jeden anständig zu behandeln. Jeder macht einen wichtigen Job, von dem andere etwas haben. Ich kann ehrlich sagen, dass ich auf niemanden herabschaue und keine Berufe als minderwertig ansehe. Ich bin dankbar, dass ich ein prädestiniertes Leben führe. Andere haben nicht so viel Glück gehabt. 
 
    Für mich ist Lissy keinesfalls mir untergeordnet, wenn es äußerlich auch so aussieht. Wenn ich sie nicht hätte, könnte ich meinen Job nicht so machen, wie ich ihn mache. Sie hält mir lästige Angelegenheiten vom Hals und kümmert sich um alles, das mir viel kostbare Zeit rauben würde, die ich sinnvoller nutzen kann. Sie ist als Sekretärin für mich unersetzlich und ein wahrer Goldschatz. Und: Sie bildet sich nicht einmal etwas darauf ein. 
 
    Und im Bett … wow! Mir wird schon heiß, wenn ich nur daran denke, was ich mit ihr erlebt habe. Das Date im Darkroom, der erotische Maskenball, die Konferenz und dann der Fick auf dem Schreibtisch … es war einfach mega geil. 
 
    Privat ist sie etwas schüchtern, aber ich mag das. Ich bin ziemlich angepisst von all den Weibern, die sich für Miss Universum halten und arrogant und überheblich sind. 
 
    Lissy blickt sich mit großen Augen im „La Maison“ um und ist sichtlich beeindruckt. Sie genießt das Ambiente, wenn sie es wohl auch ein bisschen dekadent findet, dass der Tisch in diesem Restaurant praktisch mir gehört. Ich gehe oft dort essen, sowohl geschäftlich als auch privat, und habe keine Lust, erst noch stundenlang zu warten, bis ein Platz frei ist. Das ist eben der Luxus, den ich mir gönne. 
 
    Es ist schon etwas seltsam und fremd, mit Lissy das erste Mal privat auszugehen. Wir sind uns als Chef und Sekretärin auf einer gewissen Ebene vertraut, und wir hatten zwei Mal inkognito Sex und einmal völlig aufgeheizt nach der Konferenz, aber das schafft noch keine wirkliche Vertrautheit. Auf privater Basis müssen wir uns erst mal kennenlernen. 
 
    Ich sage ihr, dass sie sich nicht unterlegen fühlen soll, nur weil ich mehr Geld habe als sie. Das ist wirklich albern. Ich habe im Leben einfach Glück gehabt, zumindest mit der Agentur und im finanziellen Bereich. 
 
    Lissy nickt und nippt an ihrem Wein. Sie schaut mich nachdenklich an und ich kann förmlich spüren, dass sie sich die Frage verbeißt, was mit meinem Privatleben ist und warum ich noch nie eine richtige Beziehung hatte. Sie hat mich schon zweimal danach gefragt, aber ich habe jedes Mal abgewunken, weil ich nicht darüber reden wollte. Vielleicht sollte ich es jetzt tun. Vielleicht wäre das ein guter Anfang für eine private Basis. 
 
    „Du willst wissen, warum ich mit 33 noch nie eine feste Beziehung gehabt habe“, beginne ich und schaue ihr tief in die Augen. Sie sieht wirklich ganz entzückend aus. Ihre langen, schwarzen Haare fallen ihr glänzend über die Schulter, ihre Lippen sind tiefrot geschminkt und mit ihrem hellen Teint sieht sie aus wie Schneewittchen höchstpersönlich. Sie ist wunderschön. 
 
    Aber es ist nicht nur das. Sie besitzt vieles, das diese eingebildeten, von sich so sehr überzeugten Frauen eben nicht haben: Wärme, Herzlichkeit, Empathie, Interesse am Gegenüber. Mich nerven diese Weiber, die nur um sich selbst kreisen und sich für unwiderstehlich halten, nur weil sie gut aussehen. Als ob das alles wäre. Äußere Schönheit ist vergänglich, aber die Schönheit des Herzens nicht. Und letztere hat Lissy definitiv. Darum wird sie auch die erste sein, der ich das erzähle, was ich nun erzählen werde. 
 
    „Sicher hattest du keine schöne Kindheit“, vermutet Lissy und legt etwas unsicher ihre kleine Hand auf meine. Diese Geste rührt mich. Ich lächele sie an. 
 
    „Doch, hatte ich; zumindest die Zeit, an die ich mich erinnere. Meine Eltern haben mich geliebt und mir alles gegeben, was ein Kind braucht, um sich gut zu entwickeln.“ Ich drücke ihre Hand. 
 
    „Trotzdem hatte ich manchmal seltsame Gefühle, die ich mir nie erklären konnte. Zurückblickend würde ich sagen, es waren Gefühle von Heimatlosigkeit und einem diffusen Unwohlsein. Das brachte mich ziemlich durcheinander, wo es doch so gar keinen Grund dafür zu geben schien.“ 
 
    Ich halte inne und fühle wieder diese Gefühle in mir aufsteigen. Es war, wie nach einem Zuhause zu suchen, obwohl ich doch eins hatte. Ich bin damals überhaupt nicht damit klargekommen. 
 
    „Aber es gab einen.“ Lissy schaut mich mitfühlend an. Sie sieht so lieb aus, dass ich mich plötzlich ganz sicher bei ihr fühle. Ich nicke. 
 
    „Ja. Als ich 15 war, haben mir meine Eltern gestanden, dass sie mich adoptiert haben, als ich acht Monate alt war. Natürlich kann ich mich an die Zeit vorher nicht erinnern. Aber es gab diese Zeit, und sie kann nicht besonders schön für mich gewesen sein. Meine biologische Mutter wollte mich von Anfang an nicht haben, aber sie hat zu spät gemerkt, dass sie schwanger war und konnte nicht mehr abtreiben. Also hat sie ihr Baby zur Adoption freigegeben. Das Prozedere dauerte, und so war ich acht Monate lang in einem Heim. Auch das war sicher nicht besonders hilfreich.“ 
 
    Ich spüre wieder das Loch in der Seele, das wohl immer bleiben wird, trotz allem. 
 
    Wir schweigen eine Weile. Plötzlich steht Lissy auf, geht um den Tisch herum und nimmt mich in ihre Arme. Ich spüre ihre Wärme und Liebe, und mir wird ganz anders. 
 
    „Das tut mir so leid für dich“, flüstert sie und legt ihre Wange an meine. 
 
    „Schon gut.“ Ich räuspere mich. „Weißt du, ich habe es ja gut getroffen mit meinen Adoptiveltern. Sie haben wirklich alles für mich getan.“ 
 
    „Aber es war immer etwas in dir, das du dir nicht erklären konntest.“ Lissy lässt meine Hand los und setzt sich wieder auf ihren Stuhl mir gegenüber. „Irgendein Gefühl von Fremdheit.“ 
 
    „Woher weißt du das?“, frage ich sie überrascht. 
 
    „Meine beste Freundin ist auch ein Adoptivkind“, berichtet Lissy. „Und sie sagt sehr ähnliche Dinge. Sie hat übrigens auch Probleme, sich auf eine tiefere Beziehung einzulassen. Ist ja logisch, wenn die leiblichen Eltern sich nicht auf die Beziehung zu ihrem eigenen Kind einlassen konnten. Das prägt natürlich. Und vor allem sind die ersten Monate entscheidend und die Zeit vor der Geburt. Wenn du schon als Embryo gespürt hast, dass deine Mutter dich nicht wollte … Oh, Jaydan, das tut mir so entsetzlich leid für dich.“ In Lissys Augen glitzern Tränen. 
 
    „Es ist nicht so schlimm“, beruhige ich sie. „Es hat eben nur dazu geführt, dass ich mich nie wirklich binden wollte. Ich wollte einfach nur meinen Spaß, aber ich wollte nie jemanden an mich heranlassen.“ 
 
    Lissy nickt. „Das kann ich gut verstehen, wirklich. Ich habe mit Gail so oft darüber geredet.“ Sie zögert. 
 
    „Möchtest du etwas fragen?“, helfe ich ihr. 
 
    Lissy beißt sich auf die Lippe. 
 
    „Die Frau, die dich geboren hat … Hast du sie jemals getroffen?“ 
 
    „Nein. Sie wollte mich nicht kennenlernen.“ Ich spüre den wohlvertrauten Stich ins Herz. 
 
    „Ich habe sie vor einigen Jahren kontaktiert, aber sie ließ mir ausrichten, dass sie mich damals nicht wollte und dass sich daran nichts geändert hat. Es interessiert sie schlichtweg nicht, was aus mir geworden ist.“ 
 
    Lissy sieht so unglücklich aus, als sei das ihr eigenes Schicksal. Ihre Augen haben sich mit Tränen gefüllt und sie schüttelt fassungslos den Kopf. 
 
    „Das verstehe ich nicht. Diese Frau hat dich immerhin neun Monate in ihrem Bauch herumgetragen. Wie kann es sie da nicht interessieren, was aus ihrem Kind geworden ist?“
 
    Ich zucke mit den Schultern. 
 
    „Offenbar sieht sie mich nicht als ihr Kind an. Ich bin wohl eher ein Unfall gewesen.“ 
 
    Es ist hart, und es tut immer noch weh. Es wird auch immer weh tun. Ganz egal, wie wunderbar meine Adoptiveltern sind, wie viel ich beruflich erreicht habe, wie reich ich bin. Dieser Schmerz, von meiner leiblichen Mutter nicht gewollt worden zu sein, wird ewig bleiben. Das ist normal. Ich muss damit leben, und ich kann es auch. An manchen Tagen besser als an anderen. 
 
    Aber es hat eben Auswirkungen auf mein Leben, wie diese Beziehungsunfähigkeit. Bisher. 
 
    Lissy scheint der Appetit vergangen zu sein. Sie stochert in ihrem Essen herum und sieht unendlich traurig aus. Ich bin wirklich gerührt, wie mitfühlend sie ist. 
 
    „Vielleicht habe ich mich eine Zeitlang deshalb zu diesen arroganten Zicken hingezogen gefühlt“, murmele ich mehr zu mir selbst. 
 
    „Vielleicht war meine leibliche Mutter auch so. In jedem Fall war sie distanziert und nicht liebevoll, und das waren diese Frauen auch. Vielleicht war ich einfach nicht fähig und bereit, mich mit einer Frau einzulassen, die mich liebevoll behandelt, weil da irgendwas in mir abgespeichert ist, das mir nicht gut tut.“ 
 
    Lissy nickt langsam. 
 
    „Danke, dass du es mir erzählt hast. Danke für dein Vertrauen.“ 
 
    Ihr Blick ist so voller Liebe, dass ich ihm kaum standhalten kann. So hat mich noch nie eine Frau angesehen. Damit muss ich auch erst mal umgehen lernen. Ich schlucke. 
 
    „Du bist eine wunderbare, warmherzige Frau, Lissy. Ich glaube, ich habe die Mauern zwischen uns deshalb so lange hochgezogen, weil ich instinktiv genau wusste, dass du diese Mauern einreißen könntest – und davor hatte ich Angst. Unbewusst natürlich. Bewusst habe ich mir eingeredet, dass ich Beruf und Privates nicht miteinander vermischen will.“ 
 
    Ich nehme ihre Hand in meine. Wir schauen uns tief in die Augen und sagen nichts. Es ist ein angenehmes Schweigen. 
 
    „Wir müssen die Mauern ja nicht von einem Tag auf den anderen gewaltsam einreißen“, sagt Lissy und lächelt. „Es reicht doch, wenn wir Stein um Stein abtragen, oder?“ 
 
    Ich nicke. „Ja. Damit bin ich sehr einverstanden. Wir können gleich heute damit anfangen.“ 
 
    Nach dem Essen fahren wir zu mir nach Hause. Lissy ist erwartungsgemäß sehr beeindruckt, als sie mein Penthouse betritt. 
 
    „Das ist ja riesig hier“, stellt sie fest und läuft direkt auf die bodentiefen Fenster zu, von denen aus man einen fantastischen Blick über die Skyline von Manhattan hat. Der Anblick ist tatsächlich atemberaubend und sie kann gar nicht glauben, dass er echt ist. 
 
    „Wow, wahnsinnig schön“, flüstert sie und drückt sich die Nase platt. Ich trete hinter sie und umschlinge sie mit beiden Armen. Sie schmiegt sich an mich, und ich spüre die Wärme, die von ihr ausgeht. Eine Weile stehen wir nur da und bewundern die vielen Lichter und das Blinken in den Wolkenkratzern. 
 
    „So viele Leben“, sagt Lissy. „So viele verschiedene Schicksale verbergen sich hinter all diesen Lichtern. Fragst du dich manchmal, was das für Schicksale sind?“ 
 
    „Oft“, entgegne ich, und das stimmt. „Und dann finde ich, dass ich es eigentlich ganz gut getroffen habe. Vor allem, wenn du jetzt in meinem Leben bist.“ 
 
    Lissy drückt sich noch fester an mich. 
 
    „Du weißt, dass ich mir nichts sehnlicher wünsche als das, Jaydan. Obwohl ich immer noch nicht fassen kann, dass du das wirklich ernst meinst. Ich meine, warst du nicht mal mit einer Frau zusammen, die wie Angelina Jolie aussah?“ 
 
    „Hör bloß damit auf“, seufze ich. „Sie war eine dermaßen nörgelige, unzufriedene Person, das kannst du dir gar nicht vorstellen. Ja, sie war schön, aber glaubst du, das zählt noch, wenn sie dir dauernd die Ohren voll jammert?“ 
 
    Lissy lacht. Sie ist tausendmal schöner als Gwendolyn, innerlich und äußerlich. Ich hoffe, sie begreift das irgendwann. 
 
    „Aber du bist so ein schöner Mann.“ Sie dreht sich zu mir um und streicht mir über meine Arme. „Neben dir kann man sich einfach nur unterlegen fühlen.“ 
 
    „Okay, ich werde aufhören zu trainieren und mich ab sofort mit Fast Food vollstopfen“, verspreche ich ihr. „Dann werde ich schwabbelig und kriege Pickel. Bin ich dann der passende Partner für dich?“ 
 
    Lissy lacht wieder. Sie sieht einfach entzückend aus, wenn sie lacht. 
 
    „Mir ist das völlig egal. Ich habe mich nicht in deinen Body verliebt, sondern in dein Wesen. Obwohl ich selbst lange Zeit dachte, es sei dein göttlicher Körper, der mich um den Verstand bringt.“ 
 
    „Na, das eine schließt ja das andere nicht aus“, finde ich und lasse meine Hände über ihren Körper wandern. 
 
    „Du darfst gerne von meinem Wesen und meinem göttlichen Body hingerissen sein.“ 
 
    „Das bin ich sowieso“, kichert sie. 
 
    Ich nehme sie fest in meine Arme und küsse sie, sehr zärtlich und sehr sanft. Sie erwidert meinen Kuss genauso zärtlich und ich spüre, dass es diesmal anders mit ihr sein wird. Diesmal ist sie nicht die unersättliche Marie Claire, sondern Lissy, die offenbar sehr verliebt in mich ist. Diesmal werden wir keinen Sex haben, sondern Liebe machen. 
 
   
 
    
    Kapitel 24 - Jaydan 
 
    Als ich am nächsten morgen aufwache, weiß ich im ersten Moment gar nicht, was letzte Nacht passiert ist. Dann sehe ich lange, dunkle Haare neben mir und schlagartig kehrt die Erinnerung zurück. 
 
    Lissy. Lissy und ich. Wir haben Liebe gemacht, ganz zärtlich und intensiv. So etwas habe ich noch nie erlebt. 
 
    Unsere nackten Körper, die sich aneinander geschmiegt haben, diese wunderbare Wärme ihrer Haut. Streicheln, liebkosen, küssen, ganz lange. Es hat ewig gedauert, bis aus Kuscheln Sex wurde, und auch der war irgendwie … anders. Liebevoller. Gefühlvoller. Intensiver. Es war einfach wunderbar. 
 
    Gedankenverloren streichele ich ihre Haare und schaue ihr zu, wie sie atmet. Das ist jetzt also meine … Freundin? Noch hört es sich für mich allzu fremd an. Außer in der Teenagerzeit hatte ich nie eine Freundin. Ich hatte Frauen, mit denen ich ausgegangen bin und mit denen ich geschlafen habe, aber das waren nicht meine Freundinnen. Ich wollte mir ehrlich gesagt auch gar nicht die Zeit für eine Beziehung nehmen. Die Arbeit war meine Freundin. Und diese Beziehung hatte ich sehr gut im Griff. 
 
    Ich habe immer davor zurückgeschreckt, mich an jemanden zu binden. Ich wollte tun und lassen können, was ich will, ohne jemandem Rechenschaft ablegen zu müssen. Das hatte für mich ein Gefühl von Eingesperrtsein. Allein der Gedanke, dass ich dann nicht mehr mit anderen Frauen Sex haben konnte, war für mich ein Unding. 
 
    Aber jetzt … Ich will gar nicht mit anderen Frauen Sex haben. Warum sollte ich, wenn der Sex mit Lissy am schönsten ist? Warum soll ich mich mit weniger zufrieden geben? 
 
    Jetzt blinzelt sie und schlägt ihre Augen auf. Auch sie scheint im ersten Moment nicht zu wissen, wo sie ist – und mit wem. Als sie mich erkennt, schaut sie mich ungläubig an. 
 
    „Ja, ich bin es wirklich“, teile ich ihr mit. „Jaydan Baker, dein Boss. Und neuerdings auch dein Lover. Besser gesagt, dein … äh … Freund.“ 
 
    Lissy verzieht ihren Mund zu einem Lachen. 
 
    „Das geht dir aber noch schwer über die Lippen, was? Guten morgen, mein Freund.“ Sie beugt sich zu mir und gibt mir einen Kuss. Jetzt muss ich auch lachen. 
 
    „Gib mir noch etwas Zeit,“, bitte ich sie. 
 
    Lissy nickt. „Aber klar doch. Wir haben alle Zeit der Welt.“ 
 
    Dann fällt ihr Blick auf den Wecker und sie erschrickt. 
 
    „Oder auch nicht. Jaydan, es ist schon zehn durch! Wir müssten längst im Büro sein!“
 
    „Sagt wer?“ Ich weide mich an ihrem entsetzten Blick. „Hast du vergessen, mit wem du die Nacht verbracht hast? Ich bin der Chef der Agentur, in der du arbeitest. Wenn ich dir freigebe, kann niemand was sagen.“ 
 
    Lissy rollt mit den Augen und lässt sich stöhnend in die Kissen zurück sinken. 
 
    „Das überfordert mich jetzt alles ein bisschen. Wird uns denn niemand vermissen?“ 
 
    „Ich habe Bescheid gesagt, dass ich dich den ganzen Tag für einen Außer-Haus-Termin brauche und wir beide heute nicht im Office erscheinen werden.“ Ich streiche sanft über ihren Arm. Lissy lächelt. 
 
    „Und was machen wir stattdessen?“ 
 
    „Zuerst frühstücken wir, dann steigen wir in den Whirlpool und haben Sex“, lege ich los. „Danach gehen wir im Central Park spazieren, essen irgendwo zu Mittag und machen eine Shopping-Tour. Danach wieder Sex. Später Abendessen und dann nochmal Sex.“ 
 
    Lissy lacht schallend. „Das hast du dir also schon alles überlegt.“ 
 
    „Klar. Aber wir können auch noch zusätzlich im Central Park und in der Umkleidekabine Sex machen“, biete ich an. 
 
    „Oder auf der Toilette im Restaurant“, schlägt Lissy vor. 
 
    Ganz so wild wird es dann nicht. Ich rufe den Frühstücksdienst an und lasse uns ein opulentes Frühstück bringen. Lissy macht große Augen, als sie die Köstlichkeiten erblickt. 
 
    „Frühstückst du jeden morgen so ausgiebig?“, erkundigt sie sich und lässt ihre Augen über all die Früchte, verschiedenen Brötchensorten, Käse, Wurst, Schinken, Lachs, Eier, Salate wandern. 
 
    „Nein“, erwidere ich. „Normalerweise tut es ein Kaffee im Büro und ein mitgebrachtes Brötchen. Diesen Luxus gönne ich mir allenfalls sonntags. Sonst habe ich dazu überhaupt keine Zeit.“ 
 
    „Apropos Zeit: Hast du heute keine Termine?“ Jetzt ist Lissy wieder ganz die pflichtbewusste Sekretärin. 
 
    Ich schüttele den Kopf. „Nein. Und alles andere kann einen Tag lang warten. Ich finde, einen Day Off haben wir uns mehr als verdient. Du hast in der letzten Zeit immens viele Überstunden geschoben.“ 
 
    „Ich wusste gar nicht, dass dir das aufgefallen ist“, murmelt Lissy. 
 
    „Natürlich ist es das. Ich bin ein sehr aufmerksamer Chef.“ 
 
    Nach dem Frühstück schiebe ich Lissy zu meinem Whirlpool. 
 
    „Wow, da passt ja eine ganze Fußballmannschaft rein“, übertreibt sie maßlos. „Das ist ja der helle Wahnsinn. Und dann der Blick auf die Stadt, irre. Ich bin total geflasht.“ 
 
    Flink streift sie ihre Klamotten ab, die sie überflüssigerweise angezogen hat, und taucht einen Zeh hinein. Dann gleitet sie in das sprudelnde, heiße Nass und quietscht vor Vergnügen. Ich schalte die Beleuchtung ein, die den Pool in verschiedene Farben taucht, und Lissy ist begeistert. Sie schlingt ihre Beine um meine Hüften und lacht. 
 
    „Du hast ja schon wieder einen stehen“, kommentiert sie meinen Steifen, der sich an ihren weichen Bauch schmiegt. 
 
    „Was dagegen?“, kontere ich und schiebe ihr meine Zunge in den Mund. Gott, sie fühlt sich so fantastisch an, dass ich echt eine Dauer-Erektion habe. Ich könnte sie permanent vögeln, und eigentlich spricht nichts dagegen, dass ich das heute auch tue. 
 
    „Im Gegenteil.“ Aufreizend reibt sie ihren Unterleib gegen meinen, und ich kann ein Stöhnen nicht unterdrücken. „Wo es doch schon einige Stunden her ist.“ 
 
    „Viel zu lange.“ 
 
    „Du glaubst wohl auch, du musst jetzt alles nachholen, was du zwei Jahre lang versäumt hast“, necke ich sie und streichele über ihre Brüste.
 
    „Auf jeden Fall“, erwidert sie und legt ihre Hände auf meine Schultern. „Nichts lieber als das.“ 
 
    Überrascht stöhnt sie auf, als ich mit einer einzigen Bewegung in sie eindringe. Ich schaue ihr direkt in die Augen, als ich langsam anfange, mich in ihr zu bewegen. Quälend langsam. Lissy versucht, mit ihrem Becken gegen mich zu stoßen, um das Tempo zu erhöhen.
 
    „Na, na, wer wird denn so ungeduldig sein“, foppe ich sie, obwohl es mir mehr als schwer fällt, sie nicht hart und fest zu nehmen.
 
    Ihr Gesicht glüht, sie presst ihre innersten Muskeln fest um meinen Schwanz, was mich total verrückt macht. Es ist mit meiner Beherrschung vorbei, und ich fange an, sie schneller und tiefer zu stoßen. Sie quittiert das mit einem glückseligen Aufschrei. Ihre Augen sind vor Lust verschleiert. 
 
    Einfach ist es nicht, gegen den Wasserwiderstand zu arbeiten, doch es gelingt mir ganz gut. Das hier ist mein morgendliches Work Out. Doch dann ziehe ich sie aus dem Wasser, sie kniet sich vor mich, und ich kann es ihr endlich richtig besorgen.
 
    Danach legen wir uns ins Bett und genehmigen uns ein zweites Frühstück, das vorwiegend aus Obst besteht. Wir knutschen und küssen uns in einem fort, und das ist schöner als alles, was ich bisher erlebt habe.
 
    Später spazieren wir durch den Central Park, um ein bisschen frische Luft zu schnappen. Zögernd taste ich nach ihrer Hand. Ich bin noch nie Hand in Hand mit einer Frau gegangen, und es fühlt sich für mich merkwürdig an. Neu, ungewohnt, aber irgendwie auch gut und richtig. Lissy lächelt.
 
    „Du musst nichts tun, was du nicht möchtest, Jaydan. Du musst nicht zehn Schritte auf einmal machen. Wir haben Zeit.“
 
    „Ich möchte es aber“, beharre ich. „Irgendwann muss ich ja mal damit anfangen, mich wie ein beziehungsfähiger Mensch zu verhalten, wenn ich das werden will. Ich weiß nur noch nicht, wie wir das im Büro handhaben. Sollen wir es publik machen?“ 
 
    Lissy wiegt ihren Kopf hin und her. „Vielleicht später, jetzt am Anfang noch nicht. Das gibt viel zu viel Gerede. Glaubst du denn, wir können noch miteinander arbeiten?“
 
    „Natürlich“, entgegne ich. „Und wie. Das Arbeiten wird jetzt sehr viel schöner werden. Zumal es immer wieder ein paar prickelnde Pausen dazwischen geben wird.“
 
    „Du hast doch nicht wirklich vor, in der Mittagspause in einer Besenkammer zu verschwinden?“, grinst Lissy. 
 
    „Nein. Der Chef hat das nicht nötig. Er vögelt seine Sekretärin direkt auf dem Schreibtisch“, sage ich lachend. 
 
    Ehrlich gesagt weiß ich noch nicht, wie wir das bewerkstelligen sollen. Lissy macht mich tierisch an, und das wird sich auch nicht ändern, wenn wir im Büro sind. Ich reagiere wirklich extrem auf sie, und ich weiß noch nicht, wie ich das im Büro ausleben soll. 
 
    Irgendwas in mir sagt mir, dass es nicht gut für unsere Beziehung sein wird, wenn wir den ganzen Tag über zusammen arbeiten und uns danach privat sehen. Aber darüber will ich jetzt nicht nachdenken. Irgendwann wird sich dafür schon eine Lösung finden lassen. Wir müssen nicht alles an einem einzigen Tag lösen. Jetzt fangen wir erst mal mit dem wesentlichen an. Alles andere wird sich dann schon finden.
 
    Wir verleben einen herrlichen Tag miteinander. Nach dem Spaziergang im Central Park machen wir eine Bootsfahrt und lassen den Tag mit einem schönen Essen ausklingen. 
 
    Ich fühle mich einfach wohl in Lissys Gegenwart. Ich kann mit ihr reden, lachen, schweigen und muss keine Show abziehen. Sie ist einfach bezaubernd. 
 
    Abends will sie allerdings nach Hause zu ihren Katzen. Gestern hat sie mit ihrer Nachbarin, die immer einen Schlüssel hat, telefoniert, damit sie die Tiere versorgte. Aber zwei Abende nacheinander will Lissy ihre Tiger nicht allein lassen, da ist sie eisern. Ich finde das gut. Wenn man diese Verantwortung übernommen hat, sollte man sie auch ernst nehmen. 
 
    Also komme ich mit zu ihr in die Wohnung und bin sehr gespannt, wie sie lebt. Natürlich nicht so mondän wie ich, das ist mir klar. 
 
    Kaum schließt sie die Tür auf, kommen uns schon zwei Fellknäuel entgegen gerannt, eins auf nur drei Beinen. Dafür kann es aber erstaunlich schnell laufen. Der andere Kater hat ein eingedrücktes Auge. Ich finde es absolut fantastisch von Lissy, dass sie sich ausgerechnet zwei Tiere ausgesucht hat, die niemand sonst haben wollte. Sie hat wirklich ein gutes Herz. Auch dafür liebe ich sie. Das würde nun wirklich keine von den eingebildeten Schönheiten machen, mit denen ich sonst ausgegangen bin. Wenn, dann muss es eine Perserkatze für dreitausend Dollar sein, und da geht es nicht um Tierliebe, sondern einzig und allein ums Prestige. Ehrlich gesagt schäme ich mich noch im Nachhinein, dass ich mit diesen Hohlbirnen ins Bett gegangen bin. 
 
    „Hallo, meine Süßen“, begrüßt Lissy die beiden Katzen und streichelt sie zärtlich. „Sorry, dass ich gestern nicht da war, aber ich hatte ein sehr wichtiges Date.“ Verschmitzt schaut sie mich an. „Na, wie findet ihr ihn?“ 
 
    „Miau“, macht eine der beiden und schaut mich skeptisch an. Ich gehe in die Knie und strecke ihr meine Hand entgegen, an der sie misstrauisch schnuppert. 
 
    „Sie werden sich schon an dich gewöhnen“, verspricht Lissy. „Ich mache ihnen kurz was zu essen. Möchtest du etwas trinken? Du kannst ja schon mal ins Wohnzimmer gehen.“ 
 
    „Okay“, erwidere ich und schaue mich neugierig um. „Ja, ich hätte gern einen Wein.“ 
 
    Wow, Lissy hat wirklich Geschmack. Das Wohnzimmer ist in hellen, freundlichen Farben eingerichtet mit auflockernden Accessoires an den richtigen Stellen. Es sieht urgemütlich aus und ich fühle mich sofort pudelwohl. 
 
    Auf dem Tisch liegen einige Blätter mit Zeichnungen. Ich gehe darauf zu und nehme die Papiere in die Hand. Ich erkenne einen Mann und eine Frau in eindeutigen Posen – und irgendwie sehen Lissy und ich dem Paar ziemlich ähnlich, wie ich grinsend feststelle. 
 
    Ich gehe die Blätter durch und finde, dass sie verdammt gut gezeichnet sind. Mit den Zeichnungen in der Hand gehe ich zu Lissy in die Küche, wo sie gerade Futter in zwei Schalen füllt. 
 
    „Hast du das gemalt?“, erkundige ich mich. Lissy blickt von dem Napf auf und errötet. 
 
    „Ach, das ist … nichts. Ich male manchmal, und plötzlich habe ich das da fabriziert. Ich weiß auch nicht, was da in mich gefahren ist. Ich glaube, es hat was mit dir zu tun.“ 
 
    „Ich würde nicht sagen, dass das nichts ist.“ Ich betrachte eingehend eine Zeichnung, auf der die Frau auf dem Mann sitzt und ihn lasziv anschaut. Der Gesichtsausdruck ist wirklich gut gelungen. 
 
    „Es ist sogar richtig klasse. Ist Malen dein Hobby?“ 
 
    Lissy nickt. „Ja, aber für gewöhnlich male ich eher Landschaften.“ 
 
    „Ich finde, du solltest bei diesen erotischen Zeichnungen bleiben.“ Mir kommt eine Idee. „Hey, ich kenne eine Autorin, die sehr erfolgreich erotische Romane schreibt. Letztens hat sie zu mir gesagt, dass sie überlegt, ihre Romane zu bebildern. Soll ich ihr deine Kontaktdaten geben? Ich denke, das könnte gut passen.“ 
 
    Lissy schaut mich überrascht an. „Meinst du wirklich? Findest du die Zeichnungen so gut?“ 
 
    „Absolut. Vor allem finde ich sie sehr anregend.“ 
 
    Nachts lieben wir uns bis zur Erschöpfung, schlafen ein paar Stunden und fahren am nächsten morgen gemeinsam ins Büro. Das Arbeiten macht gleich viel mehr Spaß, wenn man zwischendurch herumknutschen und miteinander rumalbern kann. Am liebsten würde ich alle Türen abschließen, mich komplett ausziehen und Lissy jede Stunde einmal vernaschen. Aber so muss ich mich damit begnügen, ihr manchmal an den Hintern zu fassen oder über ihre wunderschönen Brüste zu streichen. 
 
    „Mein Chef ist unersättlich“, kichert Lissy albern, als ich ihr schon wieder an den Po grapschen muss. „Ich hoffe nur, auf der gegenüberliegenden Seite steht keiner mit einem Fernrohr am Fenster und guckt uns die ganze Zeit zu.“ 
 
    „Und wenn schon.“ Ich ziehe sie auf meinen Schoß. „Ich habe eben mit Abby telefoniert, der Erotik-Autorin, nachdem ich ihr deine Zeichnungen gemailt hatte. Sie ist total begeistert und will sich unbedingt sofort mit dir treffen. Sie will nicht nur ihr aktuelles Buch illustrieren lassen, sondern auch ihre bisherigen. Das sind insgesamt zehn Stück. Da könntest du ziemlich viel Geld verdienen.“ 
 
    Lissys Augen fangen an zu glänzen. „Meinst du wirklich? Das wäre ja fantastisch.“ 
 
    „Hoffentlich hast du dann überhaupt noch Zeit, für mich zu arbeiten.“ Ich drücke meinen Unterkörper leicht gegen ihren. „Und Zeit, mit mir zu schlafen.“ 
 
    „Och, das werde ich schon unter einen Hut kriegen“, verspricht Lissy. „Zumal ich ja praktischerweise während meiner Arbeitszeit mit dir Sex haben kann. Und dafür werde ich auch noch bezahlt.“ 
 
    „Du hast wirklich das große Los gezogen“, mache ich ihr klar.
 
    „Ja.“ Lissy streichelt zärtlich über meine Wange. „Genau das habe ich übrigens an dem Tag gedacht, an dem ich später dein Profil als Jon-Boy entdeckte. Dass ich mich glücklich schätzen konnte, für den begehrtesten Mann bei Black Zebra zu arbeiten.“ 
 
    „Und jetzt darfst du mit diesem Mann noch viel mehr machen“, raune ich ihr ins Ohr. „Zum Beispiel seine Hose öffnen und seinen Schwanz rausholen.“ 
 
   
 
    
    Kapitel 25 - Lissy 
 
    Ich komme mir schon die ganze Zeit vor wie in einem Wachtraum. Ich kann gar nicht glauben, dass das, was ich im Moment erlebe, real ist. So lange habe ich davon geträumt, und jetzt, wo es passiert, kann ich es einfach nicht fassen. 
 
    Jaydan tut so, als sei ich die absolute Sexgöttin. Dauernd kommt er in mein Büro und fummelt an mir rum. Er ist so süß, und er ist so wahnsinnig sexy. Wenn er mich mit seinen unfassbar schönen Augen ansieht, schmelze ich wie immer dahin. Mein Herz klopft mir bis zum Hals, wenn er dann auf mich zugeht, mir bis auf den Grund meiner Seele zu schauen scheint und langsam meine Bluse aufknöpft.
 
    Heute geht er noch einen Schritt weiter. Jaydan und ich sitzen in einer Art Turm, der Rest der Mannschaft ist ein Stockwerk tiefer untergebracht. Jedenfalls sind wir in unserem Stockwerk allein und können dieses Stockwerk komplett verriegeln. Man kann es nur mit einer Tastenkombination betreten, die außer uns beiden nur noch Jonathan aus der Personalabteilung weiß.
 
    Jaydan hat unseren Bereich also kurzerhand verschlossen und sogar ein Schild an die Tür gehängt, dass wir nicht gestört werden wollen. Ihm ist es auch egal, falls jemand die richtigen Schlüsse ziehen sollte. Er ist schließlich der Chef. Normalerweise kommt aber sowieso niemand unangemeldet zu uns hoch. 
 
    Es wird definitiv der schönste Tag, den ich jemals in diesem Büro verbracht habe. Als ich Jaydan seinen Kaffee bringe, schaut er mich lüstern an.
 
    „Du könntest dich oben herum etwas freimachen“, schlägt er vor. „Für meinen Geschmack trägst du viel zu viele Klamotten.“ 
 
    Wir sehen uns tief in die Augen, als ich langsam beginne, meine Bluse auszuziehen. Jaydans Blick ist verhangen. Ich mag es sehr, wenn er mich auf diese Art und Weise ansieht. 
 
    „Was trägst du eigentlich unter deinem Rock?“, will er schwer atmend wissen. 
 
    „Schau doch nach“, fordere ich ihn auf. Tatsächlich trage ich heute meine neueste Errungenschaft, nämlich einen schwarzen Seidenslip, der im Schritt offen ist. Jaydan kennt ihn noch nicht. Ich komme mir ziemlich verrucht damit vor, weil ich so etwas vorher noch nie getragen habe.
 
    „Dann komm mal her“, befiehlt mir mein Boss und winkt mich zu sich heran. Langsam schreite ich auf ihn zu und wende meinen Blick keine Sekunde von seinen Augen ab. Doch dann wandert mein Blick tiefer und bleibt in seinem Schritt hängen. 
 
    „Ganz schön unverschämt, Ihrem Chef so unverhohlen auf die Hose zu starren“, findet Jaydan und zieht seine Augenbrauen hoch. „Finden Sie das nicht etwas unpassend, Miss Graham?“ 
 
    „Ich finde es eher etwas unpassend, dass Sie offensichtlich eine Erektion haben“, konterte ich. „Finden Sie das ein angemessenes Verhalten Ihrer Sekretärin gegenüber?“ 
 
    „Wenn sie sich hier halb nackt präsentiert, dann schon. Ich bin ein Mann. Wie soll ich da nicht auf ihre Reize reagieren? Außerdem sind Sie verflucht sexy, Miss Graham.“ 
 
    „Sie auch, Mister Baker. Wollten Sie mir nicht einen Brief diktieren?“ 
 
    „Ja, das wollte ich.“ Jaydan steht auf und schreitet in mein Büro. Ich folge ihm und setze mich nur in BH und meinem Rock an den Computer. Jaydan beginnt tatsächlich, einen Brief zu diktieren, und ich tippe ihn. Dann legt er plötzlich seine Hände auf meine Schultern und fängt an, mich sanft zu massieren. Dabei diktiert er ungerührt weiter. Langsam gleiten seine Hände über meine Brüste. Mein Körper beginnt zu kribbeln. Prompt vertippe ich mich. 
 
    „Konzentration ist alles“, sagt Jaydan und ist nun bei meinen Brustwarzen angelangt, die er zärtlich umkreist. „Glauben Sie, Sie sind noch in der Lage, fehlerfrei weiter zu schreiben?“
 
    „Das kommt darauf an, was Sie noch weiterhin mit Ihren Händen tun“, gebe ich zurück und straffe mich.
 
    „Mit meinen Händen tue ich gar nichts mehr“, behauptet Jaydan und beugt sich zu mir herunter. Gleich darauf fühle ich seine weichen Lippen an meinem Hals und dann an meiner Schulter. Aber er diktiert weiter und ich bemühe mich, das zu schreiben, was er sagt. Es fällt mir allerdings immer schwerer, denn nun küsst er mich am Hals und streichelt dabei meine Brüste. 
 
    „Ich habe nicht 'Ich sehe Ihrer Rückmeldung erbeben' gesagt, sondern 'Ich sehe Ihrer Rückmeldung entgegen'“, berichtigt er mich und zwickt mich in meinen Nippel, so dass ich aufstöhne.
 
    „Erbeben tun höchstens Sie. Können Sie sich nicht konzentrieren, wenn ich ein bisschen an Ihnen herumspiele? Das muss doch möglich sein.“ 
 
    Tatsächlich fällt es mir immer schwerer, mich auf das zu konzentrieren, was er mir sagt. Zu heftig reagiert mein Körper auf seine Berührungen. 
 
    Ich zucke zusammen, als er sich vor mich kniet und meinen Rock nach oben schiebt. Oh mein Gott, jetzt sieht er alles! Er holt tief Luft und blickt mich überrascht an.
 
    „Was hast du denn da an? Ist das etwa ein Slip ouvert?“ 
 
    „Ja“, flüstere ich und schäme mich etwas.
 
    „Damit habe ich jetzt nicht gerechnet“, murmelt er und lässt seine Zunge an meinem Oberschenkel entlang gleiten. Ich sinke in meinem Stuhl zurück und beginne heftig zu atmen. Wird er das jetzt wirklich tun, hier im Büro?
 
    Ja, er tut es.
 
    Seine Zunge streicht vorsichtig über meine Schamlippen und umkreist dann meine Perle. Ich schließe die Augen und wimmere. 
 
    „Bis spätestens zum Ende der Woche“, murmelt Jaydan und ich spüre seinen Atem an meiner Scham. 
 
    „Was?“, stammele ich. 
 
    „Ich sehe Ihrer Rückmeldung bis spätestens zum Ende der Woche entgegen“, wiederholt Jaydan. „Wenn Sie das bitte tippen würden, Miss Graham.“ 
 
    „Ich kann jetzt nicht tippen“, keuche ich. „Nicht, so lange Sie sich mit Ihrer Zunge da unten … oh mein Gott.“ 
 
    Jetzt leckt Jaydan mich stärker und heftiger, und ich sehe nur noch Sternchen.
 
    „Tippen“, befiehlt er zwischen zwei Zungenschlägen und zwingt mich tatsächlich dazu, weiter zu tippen, obwohl ich kaum in der Lage dazu bin. Als das Telefon klingelt, schrecke ich zusammen. Hatte ich es nicht auf die Zentrale umgestellt? Mit zitternden Fingern nehme ich den Hörer ab. 
 
    „Ja, bitte, Lissy Graham hier?“ 
 
    „Hallo, Lissy, hier ist Don von der Rechtsabteilung. Könnte ich bitte deinen Boss sprechen?“ 
 
    „Ich muss nachfragen, ob er gerade Zeit hat“, sage ich kurzatmig und drücke auf die Verbindungstaste. Jetzt hört Don Musik. Fragend schaue ich Jaydan an, der immer noch mit seiner Zunge mein Knöpfchen reizt.
 
    „Es ist Don von der Rechtsabteilung. Möchtest du mit ihm sprechen?“
 
    Jaydan verlässt seinen Platz zu meinen Füßen und richtet sich auf. Die Beule in seiner Hose ist unübersehbar. 
 
    „Ich möchte jetzt eigentlich, dass du mir einen bläst“, erwidert Jaydan. Er zieht mit einem Ruck seinen Reißverschluss auf und präsentiert mir seinen harten Schwanz. 
 
    „Was ist mit Don?“, flüstere ich und starre gierig auf sein Prachtstück. 
 
    „Ja, gib ihn mir kurz“, knurrt Jaydan. „Du kannst aber trotzdem schon mal anfangen.“ 
 
    Er drängt sich gegen mich und reibt seinen Schwanz sachte an meiner Wange. Und jetzt will er auch noch telefonieren.
 
    Das tut er dann auch, und zwar eine ganze Weile. Ich kann kaum fassen, wie klar er Dons Fragen beantwortet und wie sehr er sich konzentrieren kann, obwohl das Blut ganz klar im Moment nicht in seinem Gehirn ist. Manchmal zittert seine Stimme leicht, doch das fällt kaum auf, wenn man es nicht weiß. 
 
    Immer wieder streicht er über meine Haare oder über meine Wange und blickt mich aus verschleierten Augen an. Es scheint ihn höllisch anzumachen, dass er einerseits den souveränen Chef gibt und es sich andererseits von mir mit dem Mund machen lässt.
 
    Endlich legt er den Hörer auf und stöhnt dann unbeherrscht.
 
    „Mann, das hat mich jetzt aber wirklich alles an Selbstbeherrschung gekostet.“ Er hält sich an meinem Kopf fest. „Du machst das verdammt gut, Baby. Fast wäre ich in deinem Mund gekommen. Aber das Gebrüll hätte ich Don nicht erklären können.“ 
 
    Er bewegt meinen Kopf schneller hin und her und stößt sich tief in mich hinein. Dabei stöhnt er ungehemmt und laut. Er hat sich jetzt lange genug beherrschen müssen.
 
    Plötzlich zieht er seinen Schwanz aus meinem Mund und sieht mich aus glasigen Augen an. 
 
    „Dreh dich um“, herrschte er mich an. „Ich will dich jetzt ficken. Ich halte es keine Sekunde länger aus.“ 
 
    Bereitwillig komme ich auf meine Füße und stütze mich am Schreibtisch ab. Im nächsten Augenblick schiebt Jaydan mir seinen harten Schwanz zwischen die Beine und fängt an, mich wie wild zu stoßen. Meine Brüste hüpfen auf und ab, und wieder denke ich daran, dass uns die Leute in den gegenüberliegenden Büros ohne weiteres beobachten können. Einerseits ist mir das peinlich, andererseits erregt es mich.
 
    Jaydan hat nicht mal seine Hose ausgezogen, sondern trägt immer noch seinen kompletten Anzug. Das macht mich noch zusätzlich an. Er sieht aus wie ein reicher Geschäftsmann und vögelt mich in seinem Business Outfit. Und wie! Er stößt mich so hart und tief, dass mir Hören und Sehen vergeht. Und er schafft es lange, verdammt lange. Als das Telefon das nächste Mal klingelt, kann ich jedenfalls nicht abnehmen.
 
    Als er nach langer Zeit von mir ablässt, sind wir beide schweißüberströmt. Zum Glück haben wir in unserem Turm sogar eine Dusche, die wir jetzt gemeinsam benutzen. Als wir uns gegenseitig einseifen, sieht er mich mit einem Blick an, der mir durch und durch geht und eine ganze Schmetterlingsfarm in meinem Bauch aufscheucht. 
 
    „Lissy, Lissy, was machst du nur mit mir?“, murmelt er, als er hingebungsvoll meine Brüste einseift. „Ich habe eben wirklich vollkommen den Verstand verloren. Es wäre mir sogar egal gewesen, wenn plötzlich jemand zur Tür herein gekommen wäre. Ich hätte trotzdem nicht aufhören können. Ich könnte dich echt bis zur Besinnungslosigkeit ficken und nie wieder damit aufhören. Gott, wie kann man nur so geil sein?“ 
 
    „Das weiß ich auch nicht“, flüstere ich, denn mir geht es ganz genauso. Fast erschrecke ich mich über mich selbst, denn so hemmungslos und unersättlich kenne ich mich gar nicht. So bin ich nur bei ihm, meinem Boss. 
 
    Am nächsten Tag treffe ich mich mit Abby, der Autorin, der meine Zeichnungen so gut gefallen. Wir sitzen uns in einem Restaurant gegenüber, und ich mag sie sofort. Sie hat lange, wilde Haare, wache, blaue Augen und ein spitzbübisches Grinsen im Gesicht.
 
    „Na, ich brauche wohl nicht zu fragen, wer dich bei den Zeichnungen inspiriert hat“, lacht sie fröhlich. „Der männliche Part ist ganz klar unser guter Jaydan. Vielleicht solltest du das Gesicht noch etwas verfremden, damit man ihn nicht sofort erkennt. Aber abgesehen davon finde ich die Zeichnungen wirklich klasse. Sie würden genau zu meinen Romanen passen. Ich schlage vor, du liest dir meine Romane durch und entwirfst zu jedem Roman eigene Figuren. Natürlich sollen es in jedem Roman andere sein. Ich hätte gern für jedes Kapitel eine Zeichnung; das sind im Schnitt zwanzig Zeichnungen pro Buch. Für jede Zeichnung bekommst du zwischen 300 und 500 Dollar und wirst am Gewinn meiner Bücher beteiligt. Und da die meisten Bestseller sind, kommt da auch noch ein hübsches Sümmchen zusammen.“ 
 
    Ich starre Abby perplex an. Zwanzig Zeichnungen à 400 $ im Schnitt sind 8000 $ pro Buch! Ich kann es gar nicht glauben. Das ist für mich eine Menge Geld. Und dann werde ich auch noch am Gewinn beteiligt! Ich kann mein Glück kaum fassen.
 
    „Also, sind wir im Geschäft?“ Abby strahlt mich an. „Ich werde dir natürlich einen Vertrag zusenden, damit du alles schriftlich hast. Selbstverständlich würde ich dich auch gern für meine folgenden Bücher engagieren.“ 
 
    Ich glaube, ich träume. Es ist einfach unfassbar, wie sehr sich mein Leben in den letzten paar Wochen geändert hat. Manchmal muss ich mich kneifen, um zu kapieren, dass dies auch tatsächlich passiert.
 
    Aber es passiert, und ich bin mittendrin in meinem neuen Leben. Meinem neuen Leben mit Jaydan, dem sexiesten Boss aller Zeiten. Und alles habe ich im Grunde nur einem dummen Zufall zu verdanken. Wenn Chris kein Profil für Jaydan angelegt und ich nicht zufällig die Website entdeckt hätte, wäre wahrscheinlich alles beim Alten geblieben. Vielleicht wären wir uns nie näher gekommen und ich hätte Jaydan noch jahrelang angeschwärmt und irgendwann aufgegeben. 
 
    Aber das Schicksal hat es gut mit uns gemeint, und ich werde alles dafür tun, dass aus dem Blind Date mit meinem Boss eine glückliche Liebesbeziehung wird. Und ich finde, die Chancen dafür stehen gar nicht mal so schlecht. 
 
    E N D E
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